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Erſtes Kapitel. 
Wieder ein Abend auf dem Nathefeller. 


E⸗ war am ſelben Tage wo Kappler das Ehren⸗ 
berger Abenteuer beſtanden, als er ſich Abends zum 
erſten Male feit der verhängnißvollen Geiſternacht wie- 
der auf dem Rathskeller zeigte. Seine aufgeregte 
Gemüthsftimmung hatte ihm zu Haufe feine Ruhe ge- 
laffen. Er mußte unter Menfhen. Auf dem Keller 
traf er Langſchädeln, ver feit der Duellgeſchichte ficht- 
bar abmagerte. Wie war das auch anders möglich? 
Der Lieutnant, welcher ſich auf Piftolen gejchlagen, 
durfte Niemandem von dieſer Helventhat erzählen. 
Der Hofcommiffair hielt ihn fürmlih beim Genid. 
Auch aufjchneiden durfte er in des gefürdhteten Man- 
nes Gegenwart nicht mehr. Hauptſächlich aber war 
es dem Bramarbas außerm Spaße, daß ihn ter Hof- 
commijlair nie mehr Yieutnant titulirte. Er nannte 
ihn fchlechtweg Langſchädel, und fobald befagter Yang: 
ſchädel fiy’8 beifommen ließ, das große Pferd zur be= 
fteigen, benamfete ihn der Hofcommiſſair nie anders 
als Brüdenzollgeldereinnehmer, auf welche Benennung 
er jedesmal einen befondern Nachdruck legte. Sobald 
Langſchädel diefen Namen hörte, wußte er wieviel es 
geihlagen und er warb bejcheiden und einſplbis. 
Stolle, ſämmtl. Schriften. VII. 
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Indeß je größer die Furcht und das Anfehen war, 
in welches ſich Eccarius beim Lieutnant geſetzt hatte, 
deſto höhere Verehrung genoß Langſchädel von Seiten 
Kappler's. Der Leutnant war dem Sportelfchreiber 
faft eine heilige Perfon, aus feinem andern Grunde, 
als weil er der Onkel der Nichte war, in welcher 


Kappler einen Engel des Himmels verehrte. 


Wenn daher Langſchädel Kapplern allein auftrei- 
ben fonnte, fo war dies ein wahres Yabfal für ihn; 
gegen ven frommen Amnbeter feiner Nichte Fonnte er 
aufſchneiden nach Herzensluft; er fand ftetS einen 
Gläubigen und Bewunderer feiner auferorventlichen 
Hiftorien. 

Die Verehrung des Sportelichreibers für Fräulein 
Agnes war übrigens fo zarter Natur, daß weder das 
Mädchen noch Langſchädel eine Ahnung davon hatten. 

So wig der Lieutnant Kapplern erjchaute, nahm 
er ihn ſogleich in Beihlag, 

„Wiſſen Sie es ſchon?“ frug er. 

„Kein Wort, hochgeehrteſter Herr Lieutnant,“ er— 
wiederte der Gefragte. 

„Es iſt eine wahre Qual, ein hübſches Mädchen 
zu bevatern,“ fuhr Langſchädel fort. Der Sportel- 
jchreiber wurde bei dieſen Worten ganz Ohr und fein 
Herz ſchlug erwartungsvol. Er wiederholte daher: 
„Ken Wort, hochgeehrtefter Herr Lieutnant.“ 

„Sie tennen doch meine Nichte ?° ſprach der andre. 

„Durd Ihre Güte, hochverehrteſter Herr Lieut— 
nant,” gab Kappler zur Antwort, „it mir das hohe 
Glück zu Theil geworden, dero Fräulein Nichte von 
Angefiht zu Angeficht kennen zu lernen.” 

„Nun in Betreff dieſes Mädchens weiß ich mich 
vor Heirathöanträgen nicht zu retten.“ 

Wiewohl Rappler dies ganz in der Orbnung fand, 
begann er doch am ganzen Yeibe zu zittern. 
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„Exit geftern hab’ ich ein ganzes Schubfach fol- 
cher verliebter Anhaltejchreiben in's Teuer geworfen,“ 
erzählte Langſchädel weiter; „heute erſcheint ſchon wie— 
der ein Baron mit nicht weniger denn ſieben Ritter— 
gütern. Was ſagen Sie, Kappler?“ 

Dem Sportelſchreiber ward ſchwarz vor den Augen. 
Wiewohl er ſelbſt nie die entfernteſte Abſicht gehabt, 
das Mädchen heimzufüßgen — eine fo vermeljene 
Idee hätte ihm für Sünde gegolten — fo war ihm 
doch der Gedanke, die Angebetete an der Seite eines 
Andern zu wifjen, nieterfchmetternd. Gedachte er nun 
gar des Baron mit ben fieben Kittergütern, jo ſchwand 
ihm vollends alle Hoffnung; denn dieſen Antrag warf 
der Pieutnant gewiß nicht in's Feuer; cine brillan- 
tere Partie konnte e8 für Agnes ja gar nicht geben. 

„Aber können Sie ſich denken,“ fuhr Langſchädel 
fort, „daß ih die Sache dem Baren bereit3 abge- 
ſchrieben habe?“ 

Kappler vermochte ſich dies ſchlechterdings nicht 
zu denken. 

„Ja,“ meinte der Öroßfprecher, „Sehen Ste, Freund, 
unjereind hat auch feine Marotten, feinen Stolz. So 
ein adeliger Schluder glaubt, nur anflopfen zu dür— 
fen, und Thür und Angeln würden wie befejjen auf: 
fpringen; ja profit, wir find aud nicht von- geftern; 
nein, jo lange id) Etwas zu jagen habe, foll meine 
Nichte feinen Adeligen heirathen und ſäß' er tm Golbe 
bis über die Ohren.“ 

Kappler athmete bei diefen Worten neue Lebens—⸗ 
luft. Der Lieutnant fuhr leidenſchaftlich fort: 

„Ja, Gott ſtraf' mich, eh' ich ſo eine adelige Ma— 
riage zugebe, joU meine Agnes eher Frau Sportel- 
jchreiberin werben. Sie Iennen mid nicht, Kappler. 
Ih bin da ein närrifher Kauz.“ 

1* 
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Der Sporteljchreiber warb über und über roth 
und vermedhte auf dieſe Rebe, die ihm wie ein felis- 
ge8 Evangelium erflang, fein Wort zu 'erwiebern. 

„Ich glaube auch,“ fuhr. Langfchävel nad einer 
Paufe fort, „Sie würken feine Frau unglüdlih ma-= 
‚hen, Rappler; Sie find von verträglihem Charafter, 
ſanftem Gemüth und reinen Sitten.“ 

„Oh, ad,“ ſtammelte ber von dieſen Worten bes 
raufchte Sporteljchreiber. | 

„Mit meiner Nichte zum Beiſpiel,“ ſprach der 
Lieutnant ruhig weiter, „würben Gie ſich vecht gut 
vertragen; was meinen Sie? Agnes ift ebenfalls 
verträglich und ganz gejchaften, einem Manne das 
Leben zu erheitern.” 

Der Oportelfchreiber hätte mögen zur Erde fallen 
und Langſchädeln anbeten. 

„Freilich,“ meinte ver andre troden und adıfel- 
zudend, „Shre Stellung ift nit der Art, eine Frau 
anftändig zu ernähren, Sie müffen nach Dermögen 
gehen und meine Nichte it arm.‘ 

„Aber. veih, unermeßlich reich,” platzte jett ber 
Sporteljchreiber heraus, „an Borzügen des Geiſtes 
wie des Herzens.“ 

„Davon wird man heut zu Tage nicht fatt, mein 
lieber Kappler,“ erwiederte welterfahren ver Yieutnant. 

Kappler geftand dies nicht ohne Seufzer zu; den— 
nod) hatten die Worte Langſchädel's in feinem Herzen 
einen gewaltigen Anfftand zu Wege yebradt. „Ich 
glaube, Sie würten ſich recht gut vertragen!” dieſe 
Phraſe Hang noch immer wie Orgelton und Gloden- 
fang in feinem Innern. Der Pieutnant erfchien ihm 
als Gott, weil er die Nichte dem Baron mit den 
- fieben Nittergütern nicht zugeftehen wollte. 

„Ah,“ dachte er bei fih, „wenn ih nur Eins, 
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nur ein halbes, ein Viertelhen von fo einem Ritter— 
gute befäße, wer weiß, was gejhähe. Der Herr Fieut: 
inen mir nicht abgeneigt.“ 

; nein, Sportelfchreiber,“ fuhr er nach einer 







B x. ſich fort, „fei nicht hoffärtig; welch über- 
mi jedanfen durchkreuzen dein Gehirn; Demuth 
hat Gott Tieb. Laß dich nicht werloden. Du malft 


an einem Glück, das hienieven nicht zu erreichen. 
Laß dich" nicht verblenden durch trügeriſche Hoffnung. 
Wer hoch fteigt, fällt tief. Kappler, ſchlag bir ſolche 
anfen aus bem Sinne und wandle beſcheiden bie 
zeither. Der Name des Herrn fei gepriefen 
3 5i8 an's Ende. Hallelujah! Amen!“ 
ſſchädel, nachdem er in Kappler's Herzen einen 
m Sturm zu Wege gebracht, war im Begriff, 
leichtgläufigen Manne eine neue grotesle Lüge 
mfzubeften. Es hatte ihm ſchon lange das Herz ab» 
1 gedrüdt, daß er von, feinem Piſtolenduelle gegen Je— 
Bamanı ſchweigen mußte, weil er die Rache des Hof— 
commiſſairs fürchtete. Er fühlte e8 täglich mehr, daß 
er ſich innerlich aufreiben würde, wenn er fih Nies 
mandem entdeden dürfe. Cin folhes Geheimniß län— 
ger für ſich zu behalten, erſchien ihm eine Marter ber 
Hölle. Kappler war der einzige Menſch, von wel— 
chem er mußte, daß er ihn, ohne Gefahr verrathen zu 
werben, in's Vertrauen ziehen fonnte. Die Gelegen- 
heit zeigte ſich heute gleichfalls günftig. Er befand 
fich mit dem Sportelfhreiber faſt ganz allein. 

Während alfo Kappler's Sevarfen infihtüig Lang · 
ſchädel's Nichte noch in überirdiſchen Regionen ſchweb— 
ten, faßte der Lieutnant den Sportelſchreiber krampf— 
haft am Arme und zog den etwas Erſchrockenen in 
die Vertiefung eines Fenſters. 

Kappler,“ ſprach er mit gedämpſter Stimme, 
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„heben Cie die Hand auf, fireden Cie drei Finger 
in bie Höhe und ſchwören Sie.” 

Der Sportelfehreiber, welcher im erſten Schreck . 
nicht anders glaubte, als der Schwur betre g= 
ſchädel s Nichte, war fhon im Begriffe, ben: ch 
den Wolfen zu heben, als fein religiöſes © gte 
und er mit den Worten: „Euere Rede ſei Ja, Ja, 
Nein, Nein, was darüber ift, ift vom’ Uebel,“ vie 
Rechte wieber ſinken ließ. J 

Kappler,“ fuhr Langſchädel -leidenſchaftlich iort, 
„bei Ihrer unſterblichen Seele, ſchwören Cie 

„Da ſoll mid) der Himmel bewahren,” pro 

ſchaudernd ver Gottesfürchtige. 
„Es wird Sie nicht gereuen,“ ſprach der 
nant eindringlich. w 
„Was fell ich denn beſchwören?“ frug Kappler 
„Mich nicht zu verrathen, id) habe Ihnen eins Di 
außererbentlichfien Geheimniffe-zu entveden.“ 

„IH Sie verrathen?“ frug der Sportelſchreiber 
im Ton gefränfter Freundſchaft, „wo denlen Sie hin, 
verehrter Herr Lieutnant.” . J 
„„Alſo tann ih auf Sie kauen?” 

„Sin Wort wie tauſend,“ betheuerte Kappler. 
„Bohlen,“ begann nun Langſchädel mit ge. eint 
nißvoller Stimme, „jo willen Sie denn — aber 
Kappler, wenn Sie eine Eylbe —“ 

Der Sportelſchreibet legte ‚tie Hand auf's Herz 
nd war äuferft erwafhingsvolt. Der Lieutnant väus- 
perte ſich und war int Begriff; feinem gepreften Her— 
zen Luft zu machen, als fein Unftern den Hofcom- 
miffair in's Zimmer führte, 

„PR,“ flüfterte Laugſchädel erſchrocken und legte 
Kapplern die Hand auf ven Mund, „jet kein Wort 
darüber.“ 
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Der Sportelſchreiber war ſo klug wie, zuvor und 
überdies auf die Folter der Neugier geſpannt. Er 
begriff nicht, warum Langſchädel nicht mit der Sprache 
heraus wolle, da er wegen ſeines kurzen Geſichts den 
eingetretenen Eccarius nicht bemerkte. 

Der Lieutnant ging dem Hofcommiſſair zuvor⸗ 
kommend entgegen. So wie letzterer Kapplern er— 
ſchaute, erkundigte er ſich ſogleich, wie es mit der 
Notenabſchreiberei auf Ehrenberg abgelaufen ſei, denn 
er hatte bereits erfahren, daß der Sportelfchreiber auf 
genanntem Schloſſe gemejen jet. 

Kappler wollte fih in weitläufigen Entfehuldigun- 

. en, dem Nathe des Hofcommiffairs nicht - 
yo und nad Ehrenberg gegangen zu fein. 
von Eccarius unterbrochen. 







Was waren e8 denn für Noten ?“ 

Kappler, dem e8 fehr fhwer ankam, eine Unwahr- 
heit zu jagen, erwieberte ftodend: Ä 

„Ich glaube, Sonaten.” 

„So, Sonaten?“ fuhr. Eecariuẽ fort, „und der 
Compoſiteur?“ 

Der Sportelſchreiber ward ob dieſes unerwarteten 
Eramend immer beſtürzter. 

„Der geachtete Compoſiteur fällt mir nicht gleich 
bei,“ erwiederte er ſtockend. 

Der Hofcommiſſair, welcher Kapplern genau kannte, 
war ſogleich im Klaren, daß es mit der Notenfchrei- 
berei fid) anders verhalte, al® der des LTügend unge 
wohnte Sportelfchreiber berichtete, doch fette er, um 
Kapplern, größere Berlegenheit zu erjparen, das Exa— 
men nit fort. Der Sportelfchreiber war jehr er— 
freut darüber und Eccarius fing: „Ob man heut 
Abend nicht ein Spielchen machen wolle?“ | 

Der Lieutnant wie Kappler waren erbötig. Es 
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fehlte nur „an Sonnenfhmidten. Der Zufall wollte, 
daß in bemfelben Augenblide die Gigantengeſtalt des 
Inſpectors in die Stube trat. 

Der Hofcommilfair. befahl jetzt Röoschen, den So— 
lotiſch zurecht zu machen. Er erkundigte ſich zugleich 
bei Sonnenſchmidt nach deſſen Neffen Carl Willer. 

„Danke für gütige Nachfrage,“ erwiederte der In— 
ſpector, „ſo viel ich weiß, gedenkt er in einigen Mo— 
naten dad Examen zu machen.” 

„Das gewiß brav ausfallen wird,” ſprach Eccarius. 

„Wollen's hoffen,“ meinte Sonnenfhmibt, ſich die 
Pfeife in Brand ſteckend; „wenigftens hat ber. ne 
Geld genug gefoftet.“ & 

Als man den Inſpector zum Spielzeigig 
precirte er wider alles Erwarten, —— EN 

„sh babe mir vorgenommen ‚“ ſprach er | Fr u: 
ſchulbigenv, „eine Zeit lang das Spiel zu quittiren.“ 

„Dummes Zeug,” zankte der Hofcommiſſair, „ma— 
chen Sie heut eine Ausnahme.“ 

„Seht wirklich nicht,“ erwiederte Sonnenſchmidt, 
„es ift mein fefter Vorſatz.“ 

„Den haben wahrhaftig die Pfaffen total um: 
garnt,“ ſprach Eccarius für fih, „va ift es Zeit, daß 
vorgebeugt wird, ſonſt verpuppt ſich ver ehemalige 
dreigeift in einen Myſtiker, auf beftem Wege ift er.“ 

Der Hofcommiſſair frug daher ziemlich fpigig: 

„Sie waren wohl heut zur Beichte?” 

Der Inſpector verneinte. 

„Sagen Sie einmal,“ fuhr Eccarius fort, „wie 
vielmal beichten Sie. jeßt des Jahrs? IſtIhr der⸗ 
maliger Lebenswaibel fo gottlos, daß Site fo oft Ihre 
Sünden abzuſchütteln gezwungen ſind?“ 

„Gute Vorſätze,“ gab der Infpector zur Antwort, 
„ann man nicht häufig genug faſſen.“ 
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„Ah ſo,“ verſetzte der Hofcommiſſair; „was Sie 
früher zu wenig thaten, fuchen Sie jetzt einzubringen.“ 
„Mag's nicht lengnen,“ geſtand Sonnenſchmidt, 
„man kommt in die Jahre; wird nachdenklicher.“ 
„Richtig,“ fuhr Eccarius fort, „Weisheit kommt 
mit den Jahren, iſt ein altes Sprichwort. Wie 
lange werden denn Ihre Spielferien noch dauern?“ 
„Iſt unbeſtimmt,“ meinte der Inſpector, „das Spiel 
gewährt mir in der That wenig Vergnügen mehr.“ 
„Allerdings,“ erwiederte der Hofcommiſſair, „Sie 
ſehnen ſich nach geiſtiger und geiſtlicher Nahrung. 
Wohlan, wir wollen an Ihnen nicht zu Verführern 
werden; frommen Wandel fol man nicht Bren.‘‘ 
Hierauf arrangirte Eccarius das Solo FU Dreien ; 
Eonnenfhmitt ftellte fih mit ver bampfenben Pfetfe 
hinter Langſchädel und fhaute dem Spiele zu%-Der Hof- 
commifjair, welcher fich über ven fromm gewordenen 
Freigeift ärgerte, ließ nicht ab, ihn beftändig zu neden. 
„Das Epiel ift doch,“ begann er, „bei Licht be= 
jehen, ein wahres Yafter; ein Meudelmord an Geift 
und Zeit, das in einem gebildeten, und was. mehr 
jagen will, in einem driftlihen Staate eigentlich nicht 
geduldet werben follte. Der Infpector hat: volllem⸗ 
men Recht, wenn er ſich von dieſer Sünde ‚erhält, 
Ja, will man ftreng gehen, fo würde id) mi ht ein⸗ 
mal erlauben, dem Spiele zuzuſehen Iſt es nicht 
eben ſo ſiraſbar, wenn man einem Diebſtahle ruhig 
zuſchaut, in Gedanken Theil daran nimmt, als ob 
man ihn ſelber verübte? Und iſt das Spiel nicht 
ein Diebftahl und zwar ein um fo verbammlicher, bu 
er an einem Dinge begangen wird, das man ſich mit 
allem Golde ver Welt nidt wiebertaufen kann, id 
meine die Zeit?“ 
Der Hofcommiljair ging noch weiter, Ex bewies, 
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daß das Zuſehen beim Epiele ein noch weit größeres. 
Verbrechen fei als das Spiel‘ fedbft. Es gehöre unter 
bie fogenannten geheimen und-Ächeinheiligen Sünden. 
Er entwarf ein grauenhaftes, greuelvolles Bild folcher 
fcheinheiligen Sünden, deren hohe Immoralität cr nicht 
ermangelte, in ihrer ganzen Berworfenheit hinzuftellen. 

Während Eccarius auf diefe Weile Docirte, ver= 
zog er nicht eine Miene und behielt feine ruhige 
ernfthafte Haltung in dem Grade bei, daß der Un- 
eingeweihte in der That glauben mußte, ter Mann 
ſpreche aus vollfter Ueberzeugung. 

Sonnenſchmidt, ter Dialectif des Hofcommiſſairs 
keineswegs gebachſen, ward endlich mit Schrecken ge— 
wahr, wekher Miſſethat er ſich ſchuldig mache, wenn 
er dem Solo länger zuſchaue. Er klopfte leiſe ſeine 
Pfeife aus imd entfernte ſich fo unbemerkt wie möglich. 

Dies hätte Eccarius nur gewünſcht. Es machte 
ihm großes Vergnügen, den ehemaligen Freigeiſt ein 
wenig gezüchtigt und in die Flucht ‚getrieben zu haben. 

Während aber ver Hoſcommiſſair ſich's hatte Mühe 
koſten laſſen, den Infpector von ber hohen Immora- 
lität des Spiels zu Überzeugen, war er gar nicht 
gewahr geworben, wie auch ber gettesfürchtige Kappler, 
auf ben. e8 gar nicht. abgejehen, in hohem Grabe 

ſtutzig geworden war. 
Die Worte des Hofcommiſſairs waren ihn fo eins 
leuchtend erjchienen, daß er mehrere Male im Begriff 
ftand, das legte Epiel anzufagen. 

„Sie haben mir aus der Seele geſprochen, hoch— 
geehrter Herr Hofkammercommiſſair,“ begann er, nadı= 
dem Eccarius mit feinen Beweisgründen zu Ende, „man 
mag fagen, was man will, das Spiel iſt und bleibt 
ein Laſter. Ich werde: fortan aud) daſſelbe, fo viel in 
meinen Kräften ſteht, gleichfalls zu umgehen ſuchen.“ 


® 
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Der Hofcommiſſair fonnte fih eines Yächelns 
nicht: erwehren. „Auf dich, ehrlihe Einfalt,” dachte 
ex bei fi, „war's nicht abgeſehen;“ und zum Lieut⸗ 
nant gewendet, frug cr: 

Wie denfen Cie Denn über's Spiel, Langſchädel ꝰ 

A weiß nicht, verſetzte Diefer, „aus einem fo- 
fiten Spielchen mache ih mir fein Gewiſſen. Es 
liegt dies Unſereinem im Blute. Einem alten Kriegs— 
manne darf man ſo Etwas nicht ſo hoch anrechnen.“ 

Der Hofcommiſſair, den es ärgerte, daß Langſchä— 
rel immer auf fein nicht eben jo glorreicdhes Land— 
wehrthum zurückkam, erwieberte: 

„Da haben Sie vollkommen Recht, der ganze 
Krieg iſt ja nichts wöhler als ein, großer. Hazardſeiel. 
Dahin gehört auch ber Zweikampf, das Due, "Gef 
Drüdenzollgelvereinnehmer.“ 

Langſchädel ſchrak bei dieſen Worten’ zuſammen 
und hütete ſich wohl, anf feine Kriegscarriere zurud· 
zukommen. 

Das Spiel währte vis gegen zehn Uhr, wo man . 
aus einander ging Der Beutnant. mußte für" dies 
mal fein großes Geheimniß auf dem Herzen behalten 


Zweites Kapitel. 


Kappler erbält mebrfachen Beſuch. 


Kappler ſaß am nächſten Morgen im tiefſten Negli— 
gee bein Frühſtück, welches aus ein paar Taſſen Ci⸗ 
chorienfaffee und einigen gedörrten Brodrinden be- 
ftand, und ahnte nicht, welch neues Mißgeſchick ihm 





von höherer Hand bereitet werde, als es an die Thür 
Hopfte und ver Pieutnant Langſchädel hereintrat. 5. . 
Der Eportelichreiber, auf jo frühen Beſuch durch- 
aus nicht verbereitet, war aufer fih vor Sgrect und 
Beſtürzung, daß man ihn in ſolchem nog ken 
Zuftande vorfinde. Er wußte im erſten le 
nicht, wonach er zuerſt greifen ſollte, ob mad) feinen“ 
herabhangenden Unausfprechlichen, oder nach dent durch- 
löcherten Schlafypcke, oder nad; einem Stuhle für den 
Leutnant. 
„Entſchuldigen Sie, Kappler,“ begann Laugſchi · 
del, „wenn ich bei 9 frühen Tageslichte eiſcheine, 
Ei nicht ftören. Ich 
ich Ihnen geftern ans 
geh bei mir behalten. Es 
habe die vergangene 














I, welcher Unfall ihn von 

g.br Langſchädel fuhr fort: 
Sie verfpregen mir, mid) nicht zu verrathen? 
Sbren Sie zahl, Kappler, mich nicht zu werrathen !” 

„Im alle Shäpe der Welt nicht,“ gelobte der 
Sporteljchreiber, welcher mit ‚Betriebjamteit bemüht 
war, die braune Cichorienfluth aufzutrodnen. 

„Wohlan, fo vernehmen Cie denn,“ ſprach ber 
Leutnant in langfamem, feierlihem Tone. - 

Kappler ſcheuerte ununterbroden weiter. 

„Ich habe das gefänfte Bürgertfum,” begann 
Langjhäbel, „auf eine ‚tan: Weiſe am Adel ge- 
rächt; auf eine Weile, wie wohl felten bagemejen 
und wie fie fo leicht: wieberfommen wird.“ 
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Der Sportelſ reiber, mit Auftumen noch immer 
nicht zu Ende EN te forschen, nad) vem andern 
Stiefel, um ba ſynimetriſcher Ordnung an 
die Wand zu hellen — exwiederte blos die Worte: 


„Was Sie ſagen!“ 

Der Rächer des Bürgerthums it biefer fur- 
‚zen Phraſe keineswegs zufrieden. Er hatte gehofft, 
Mappler werde bei tiefer Nachricht voll Bewunderung 
.erftarren. Er wieberholte baher mit gehobener Stimme 
feine vorige Rede, daß er das Bürgertum auf ecla= 
tante. Weije gerät babe. 

Der‘ Spprtelfähreiber, nachdem er mit der noth- 
dürftigſteg rdunung zu Stande war, ward durch den 
erhöhten "aufmerffam gemacht und zugänglicher. 
Er faßt⸗ em ſitzenden Helden demüthigſt Poſto und 
frug: e am ehrſamen Bürgerſtande haben Sie 
außerorventliche Rache genommen? Sehen Sie einmal!“ 

Kappler wußte wirklich nicht, was er ſprach. Der“ 
Pieutnant ward zornig. 

„Kramen Sie zum Teufel. ein ander Mal,“ rief 
er, „und hören Sie auf meine Rede” . 

„Ih bin ganz Ohr, hochverehrter Herr Lieut⸗ 
nant,“ ſprach Kappler. 

„8 war einmal Zeit,” fuhr Langſchädel fort, 
„daß wir das Rauche herauskehrten und dem Adel die 
Zähne wieſen. Wir wären außerdem völlig unter— 
drückt worden.“ 

„Wirklich?“ frug Kappler verwundert. 

„Nicht anders,“ ſprach der Lieutnant, „es galt 
einen kühnen Eniſchluß eine große That. Niemand 
gab ſich her; ich that's.“ 

Des Sportelfchreibers Mund floß über von Lob 
und Bewunderung ob ſolcher Heldenthat, obſchon er 
noch nicht wußte, worin dieſelbe beſtand. 











RBEET. 


% 

ch habe mit drei H renofftieren über 

das "hnlpftndpegefäpfien —* Großſprecher 

fort: „zwei blieben le der Dritte liegt 
part darnieder.“ 

Kappler Ws bie Hände über dem Kopfe zu= 
fammen. “ 

‚ „Aber, rief er erſchrocken, „das Duell iſt ja:h& 

harter Strafe verboten!“ ar 

„Allerdings,“ geitand Langſchädel, „aber, mer: 
fragt darnach, wenn's die Ehre gilt. Sie hätten bie 
Schüſſe fehen follen. Meifterfhäfle „mare: es; Die 
beiden erften Kugeln fuhren ven Hujſgreü 
durch's Herz. Die beiden Gegner, pigt 
Stelle tobt und rührten ſich nicht.” "ae 

Kappler ſchauderte. Der Lientnant FOL: 

„Nachdem meine Wuth an ‚pen erſtei hen ge= 
fühlt war, nahm ich's mit dem Dritten nicht genau; 
als ich den Arm zerſchmettert herabfinfen fah, gab id) 
mich zufrieden. Was jagen Sie, Kappler?“ 

„Ich kann nod gar nicht zu mir. kommen.“ 

„Es wird Trauer geben in ven erften Familien 
des Landes,” ſprach Langſchädel. 

„Aber ich bitte Sie um aller Heiligen willen,“ 
rief der Sportelichreiber, „wenn nun der furdhtbare 
Zweifanpf herauskommt 2" 

„Dann allerdings,” meinte der Lieutnant achjel: 
zudend, „bleibt mir nichts, als Iebenslängliche Feſtung. 
Sie find außer dem Secundanten der Einzige, Stappler, 
der um die Sade weiß. Sie werden hoffentlid) mein 
Vertrauen nicht hintergehen und mid) verrathen ?“ 

„Soll mid) Gott in alle Ewigkeit behüten,“ betheuerte 
ber Sporteljchreiber, „daß id mid) folcher Mifjethat 
ſchuldig machte; nicht ein Sterbenswörtchen wird über 
meine Lippen fommen, fo Lange ic) lebe auf Erden.” 
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„Das ift mir lieb,“ verſetzte Yanafchähel, „often 
geftanden, mir wa &hwag, bange um Sieg& Über wie 
da, Rappfer, went aa ch, bemüht, Sie durch Gold 
zum Reden zu Sein Es ift, Leicht möglich engh 
man einen großen ® auf meine Gidegung jegh“ 

„Und wenn man alle Reiche der "Welt darauf 
fegt,” erwiederte eifrig ver getreu Mappler, „ich 
ſchweige, wie das Grab.” “ 

Langſchädel reichte dem Sportelfchreiber die Hand 
und ſprach im gerührtem Zone: „Kappler, ich werde 
Ihnen das .nig. vergeffen.“ 

„Aber jagen, Sie mir,” fuhr Kappler voll Beſorgniß 
fort, „mie findSie.nur zu dem unglüchſeligen Duelle 
gefommen ?-- Womit. hat man Sie beleidigt ?' 

„Mic? Beleidigt ® lachte Langichädel, „mi hat 
Niemand beleidigt.” . 

„Aber wie konnte denn außerdem da8 Duell ent- 
ftehen, in welchem Sie fo meifterhaft geſchoſſen haben ?“ 

„Auf die einfachfte Weife von der Welt,” erffärte 
‚der Lieutnant; „einer der Hufarenoffiziere ſprach ſich 
auf dem legten Harmonieballe etwas ungünſtig über 
den Bürgerftand aus. Ich hörte es. Da war ber 
Tanz fertig. Man darf nie etwas auf feinem Etande 
figen laffen, merken Sie fid das.“ 

„Aber konnte denn die Sache,“ erwiederte Kappler, 

. ‚„micht auf frievlihem Wege abgemacht werden? Das 
tann bed) dem lieben Gott unmöglich angenehm fein, 
wenn feine Kinder im tiefften Frieden auf einander 
ſchießen.“ 

Kappler, das verſtehen Sie nicht, ohne Blut 
konnte es diesmal nicht abgehen. Der Adel mußte 
einen Denkzettel erhalten. Ex wird ihn fo bald nicht 
wieber vergeſſen.“ 

„Aber wie leicht konnten Sie auch todtgeſchoſſen 
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werben,” gab ber Gportelfchreiber zu bedenken, und 
gedachte dehei ber werlaffenen Nichte, 

„Das mußt’ ich mir” laſſen,“ verfegte 
Langfchädel; „ift doch d 
— mein kräftiges Ein ü 
Glauben Ste wohl, Stappler, daß ſich ein anterer 
Burgerlichet zu dem verzweifelten Kampfe hergegeben 
haben «würde ?“ 

Der Gefragte überfann in Gedanken alle ftreit- 
bare Helden der Bürgerlichen Honoratioren und blieb 
die Antwort eine Zeit lang ſchuldig. Der Leutnant 
warb ungebuldig und fagte: 

„Was ift da lange zu Überlegen, ich geb’ Ihnen 
mein Wort, es würde ſich Fein Bürgerlicher geftellt 
haben. War ih nicht, blieb die Schmach figen.” 

„Sie haben da ein großes und ſchweres Opfer. ges 
bracht,“ verſetzte der Sportelſchreiber. 

„Das will ich meinen.“ 

„Es ift beflagenswerth, daß Ihr Muth nicht be= 
fannt werben darf.“ 

„Es wäre mein Untergang; darum, Kappler — 
Fr Mund gehalten; mein Leben fieht in Ihrer 

and.” 

Der Sportelfchreiber vaffte alle Betheuerungen zu⸗ 
ſammen, die er aufzutreiben vermochte. 

„IH trage das Bewußtſein erfülter Pflicht in, 
mir,“ ſprach Langſchädel; „ein Anderer würde ſolche 
That nicht auf dem Herzen behalten, die halbe Welt 
müßte es wiſſen, ihn bewundern, und wär's ſein Un— 
glüd ; der Dienfch ift eitel, ich bin es nicht und trage 
mein Verbienft im Stillen. ” 

„Als wahrer Helv,“ lobte Kappler. 

Der Pientnant erwieverte auf dieſes Lob nichts, 
feine Beſcheidenheit verbot ihm das. 
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„Sind denn die Hufaren fchon begraben?“ erfun- 
digte fich jchlichtern der Sporteljchreiber. 

„Stehen bereit8 wohl einbalfamirt in ihren diver⸗ 
fen Erbbegräbniffen.” 

„Die armen Angehörigen!" fuhr Kappler fort, 
„die Herren Hufaren landen unftreitig in ver Blüthe 
der „Jahre. elcher Schmerz der Aeltern und Ge— 
ſchwiſter.“ | | 

„Die beiden Käute der von meiner. Hand Ge— 
fallenen find berend wahnfinnig geworben,“ erzählte 
Langſchädel mit eiferner Schlachtenruhe. 

„Heiliger Himmel,” ſchauderte der friedliche Spor⸗ 
telſchreiber, „welche Verantwortung haben Sie auf 
Ihr Haupt geladen, Herr Lieutnant.“ 

„Das iſt bei Männerehre nicht anders,“ erwie⸗ 
derte Langſchädel; die Jugend meiner Gegner ſchmerzte 
mich allerdings; aber ich gedachte, daß ich für das 
geſammte Bürgerthum in den Schranken ſtünde; da 
traten alle kleinlichen Rückſichten von Selbſterhaltung 
und Nächſtenliebe in den Hintergrund. 

Der Sportelſchreiber konnte ſich trotz aller Apo— 
logieen von Seiten des Lieutnants mit dem mörde— 
riſchen Zweikampfe nicht befreunden. Er ſtellte die 
Behauptung auf, daß das Duell göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen zuwiderlaufe. 

„Wir können darüber nicht ſtreiten, lieber Kapp⸗ 
ler,“ erwiederte Langſchädel, „weil Euch, Civiliſten in 
der Regel das, was man pointe Jd’honneur nennt, 
abgeht. Um fo mehr Anerkennung aber, hoffe ich, 
muß es finden, wenn fih im Civiljtande noch Männer 
finden, melde zu folden Opfern, wie ich gebracht 
habe, bereitwillig find.” 

Da Rappler in feiner Unſchuld hierauf nichtS zu 
eriwiedern wußte, trat Langſchädel, ein kienchen pfei⸗ 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VII. 
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fend, mit großer Selbſtzufriedenheit an das Fenſter 
und ſchaute nad) der Straße. 

Der große Held ſtellte aber alsbald ſein Pfeifen 
ein und gerieth in einige Unruhe, denn er erkannte 
ben Hofcommiſſair, welcher die Häuſerreihe Daher, ge 
rade auf, Kappler's Wohnung zuſchritt. 

„Da kommt Eccarius,“ ſprach er eilfertig, „ich 
wette, der hat Ihnen einen Beſuch zugedacht. Der 
darf mich hier nicht treffen. AL leicht könnte er 
Verdacht ſchöpfen.“ 

Mit dieſen Worten verließ er ſchleunigſt das Zim— 
mer und war wie der Wind die Treppe hinab. Um 
den gefürchteten Hofcommiſſair nicht zu nahe zu kom⸗ 
men, enteilte er durch die Hinterthür im Hofe. 

Kappler aber war durch den neuangemeldeten Be— 
ſuch wieder in große Beſtürzung gerathen. Cr be— 
gann zum zweiten Male im Zimmer aufzuräumen und 
ſeine Toilette nach Kräften zu vervollſtändigen. 

Langſchädel hatte nicht unrecht prophezeit. Nach 
wenigen Minuten trat der Hofcommiſſair in's Zimmer. 

„Kappler,“ ſprach der Eingetretene, nachdem er 
ohne weitere Complimente Platz genommen hatte, 
„ſchenken Sie mir reinen Wein ein, wie vetrhielt ſich's 
mit der Notenfchreiberei? Ich glaube nicht daran und 
weite, man hat Sie nad) dem Ehrenberge gelodt, um 
dort feinen Wit mit Ihnen zu treiben.“ 

„Ei, mein hochverehrteſter Herr Hofkammercom⸗ 
miffeir,“ protöftirte der Sportelfhreiber, „im Gering⸗ 
ſten nicht hat man ſeinen Witz mit mir getrieben; im 
Gegentheil, ich, bin ſehr freundlich aufgenommen wor— 
den. Noten gab es allerdings nicht abzuſchreiben.“ 

„Dacht' ich's doch,“ brummte Eccarius, „der junge 
Victor von Löwenſtern befindet fih zu Beſuch auf Eh— 
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venberg und erlaubt fich gern Späschen mit gutmüthi= 
gen Tröpjen.“ 

„Alſo Noten gab's nicht abzufchreiben?“ fuhr er, 
zu Kapplern gewendet, fort und begann wieder zu 
examiniren. 

Der Sportelſchreiber verſtand nicht die Kunſt, ſich 
zu verſtellen. So ward es dem Erxaminator nicht 
ſchwer, bald hinter das Geheimniß zu kommen. 

Als Kappler geſtanden, daß man’ihn abconterfeit 
habe, um ſein Bildniß in einer Gallerie aufzuſtellen, 
konnte ſich Eccarius eines Lächelns nicht erwehren. 

„Es iſt entſchieden,“ ſprach er für ſich, „der junge 
Löwenſtern bat mit der originellen Perſönlichkeit einen 
Scherz vor. Ich begreife allerdings das Wie noch 
nicht. Indeß weiß ich vor der Hand genug und werde 
meine Vorkehrungen treffen. So viel iſt gewiß, als 
Harlekin ſoll man die ehrliche Seele nicht mißbrauchen.“ 

Nachdem er dem Sportelſchreiber wiederholt an's 
Herz gelegt, wegen des Ehrenberger Abenteuers gegen 
Jedermann zu ſchweigen, entfernte er ſich. Kapplern 
ward Muſe über den unverhofften doppelten Beſuch 
ſeine Betrachtungen anzuftellen. 


Drittes Kapitel. 


Der Adel von Neukischen veranftaltet eine ſolenne Schlit⸗ 
tenfahrt. — Kappler als Doppelgänger. 





Dar naßkalte, unfreundliche Spaͤtherbſt war in einen 

ſchneereichen Winter übergegangen. Das graue Gewölk 

harte ſich verzogen und klar und rein beſchien die Win- 
2* 
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terfonne die filberne Landſchaft. Obſchon die Kälte 
nicht hoch geftiegen war, trieb Doch die Werla ziem— 
liche Eisſchollen und überall vernahm man das muntere 
Schellengeläute der pfeilſchnell ‚dahin eilenden Schlitten. 

Auch der hohe Adel von Neukirchen glaubte bie 
trefflihe Bahn benugen zu müſſen und hatte alle An- 
ftalten zu einer höchſt folennen Schlittenfahrt getrof- 
jen. Seit: acht Tagen war in Neufirchen und deſſen 
nächfter Umgebung von Nichts anderem die Rebe; denn 
die Neufirchner intereffirten ſich lebhaft für Alles, was 
von ihrem hohen Adel ausging. 

An ter Spitze des großartigen Unternehmens ftand 
diesmal der Baron von Löwenſtern und fein zum Be- 
ſuch anweſender Neffe Victor, welcher letzterer fich 
hauptſächlich das Arrangement der Fahrt hatte ange- 
legen fein lafjen. 

Auf dem Ehrenberge ſollten fich die zahlreichen und 
glänzenden Schlitten der hohen Nobleſſe verjammeln 
und von hier aus der Zug feinen Anfang nehmen. 
Laut Programm bewegte. fih diefer von Chrenberg 
nad der Stadt, umfuhr dieſe längs der Promenade 
und endete in dem brei Stunden von Neufirchen ge= 
legenen Städtchen Rohrbach, wo im dafigen Oafthaufe 
zum weißen Aoler alle Anftalten für ein ſplendides 
Diner getroffen waren. Nach eingebrodhener Duntel- 
heit verfügten fidy die hohen Herrſchaften unter Fackel— 
glanz nad) Ehrenberg zurüd, mo ver frohe Tag mit 
einem brillanten Balle in dem fehönen Saale des 
Schloſſes beendet wart. 

Der Menſch denkt — Gott lenkt. 

Die Familie von Löwenſtern hatte alles auſge— 
boten, die projectirte Schlittenfahrt fo ſolenn und zahl- 
veih wie möglich zu machen und deshalb an ven ge= 
fammten benachbarten Adel Einladekarten geſchickt, 
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welhe auch ſämmtlich angenommen worden waren. Es 
hatten fogar eine Anzahl der geladenen jungen Da= 
men und Herren neue Quadrillen für den Ball ein- 
geübt; auch häufige Proben’ zu einem kleinen Gele— 
genheitsftüde zu Ehren des Gaſtgebers wurden gehal- 
ten. Was aber der ganzen Sache die Krone aufjegen 
follte, da waren einige maskirte Schlitten, wozu ſich 
ber junge Bictor mit mehren adeligen Univerfitätd- 
. freunden vereinigt hatte. Die drolligften Charaktere 
aus Opern und Luftjpielen follten en costume dar⸗ 
geftellt werben. 

Als fih das Gerücht hiervon in der Stadt ver- 
breitete, erreichte die Neugier der Neufirchner ven 
höchſten Grad, denn eine foldye öffentlihe Maskerade 
war noch nicht dageweſen; und mit Sehnfucht erwar- 
tete man den fiebenzehnten Januar, auf welchen Tag 
die große Schlittenfahrt feſtgeſetzt war. 

uch der Hofcommiſſair Eccarius wünſchte den ge⸗ 
nannten Tag nicht ohme-gewiljes Intereſſe herbei, je— 
bod aus ganz anderem Grunde, als das Neukirchner 
Publikum. Er hatte in Erfahrung gebracht, daß in 
bem Masfenzuge auch fein guter Kappler figuriren 
ſollte, auf die ©efaht Hin, ver Lächerlichkeit Preis ge 
geben zu werben; dies war ihm genug, den hohen 
Herrichaften die ganze Schlittenfahrt zu Nichte zu 
machen. 

. Der junge Victor von Löwenſtern batte den Spor- 
telfchreiber aus feinem andern Grunde abconterfeit, 
blos um ſich nach der Zeichnung eine täufchend ähn— 
liche Wachsmaske anfertigen zu laſſen und jo die in 
ganz Neufichen befannte Berfönlichkeit bis auf bie 
Kleidung getreu zu copiren. Victor wollte anfäng- 
lich auf einem projectirten Maskenballe als Sportel- 
ſchreiber Kappler erfcbeinen; da der Ball aber nicht 
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zu Stande fam, war der Wit ber folennen Schlitten- 
fahrt vorbehalten. 

Endlich erſchien der berühmte fiebenzehnte Januar. 
Prachtvoll ftieg die Sonne am Horizonte empor, die 
fchönfte Winterlandſchaft roſig beleuchtend. Das Ther- 
mometer zeigte kaum drei Grad Kälte und tie Bahn 
von Neufichen nad) Rohrbach konnte nicht ſchöner 
fein. Bereit8 in ver eilften Stunde des ‚Vormittags 
begann e8 in der Nähe und Verne zu flingeln und 
zu knallen. Bon al’ den umliegenven Rittergütern 
famen die gebetenen Säfte in eleganten Schlitten mit 
muthigen Rennern angefahren und fehlugen ihren Weg 
nad) dem benachbarten Ehrenberg' ein. 

Die Neufirchner konnten ſich nicht fatt fchauen 
an ben ſchön ladirten und hie und da vergolveten 
Schlitten; an den prächtigen Schabraden und male 
riſchen Federſtuhen der geſchmückten Roſſe, jo, wie 
an der mannichfach bunten Livree der zahlreichen be— 
treßten Dienerſchaft. mer ſo glänzenden Schlitten— 
fahrt wußten ſich die alteſten Bewohner der Stadt 
nicht zu erinnern. 

Jeder geputzte Schlitten, wenn er durch die Gaſſen 
fuhr, wurde von der zahlreich verſammelten Schulju⸗ 
gend unter: lautem Jubel begrüßt und eine Strecke 
lang begleitet; und aller Orts wuchlen nceugierige 
Köpfe aus Fenften und Thüren. Es mar mandı- 
mal ein Geknalle, als halte der wilde Jäger feinen 
Einzug. ° 

Nach dem ungefähr ein Stünddyen von Neuficchen 
hochgelegenen Ehrenberg führte indeß nur ein Fahr— 
weg und zwar eine geraume Strede durch eine ziem— 
ih tiefe Schlucht. Diefer Hohlweg war aber bei 
dem anhaltenden Echneewetter durchaus nicht zu paf- 
firen, da die Höhlung Häufer body vermeht war. Jeg— 


23 


liches Fuhrwerk, das nad Ehrenberg wollte, fah fich 
genöthigt, auf freien Felde am Rande ver Schludt 
entlang zu fahren. So aud diesmal. Sämmtliche 
Schlitten ſchlugen diefen Weg ein. 

Laut Programm. war die Abfahrt der Schlitten 
von Chrenberg Punkt zwölfeUge feftgefest, halb 
zwölf mußten fämmtliche Gefpanne. im Uroßen Schloß- 
hofe verfammelt fein. Mehres Feſtordner hatten für 
die Reihenfolge dev Schlitten Eorge zu tragen. 

Das ſchöne Wetter und das zu erwartende unge— 
wohnte Schauſpiel war Urſache gemwejen, daß ſich fchon 
bei guter Zeit eine ziemliche Anzahl der Bewohner 
Neufichens auf den Weg nad) Chrenberg gemacht 
hatte. Mehre Gruppen waren bis an das Hofthor 
des Schloſſes vorgedrungen und ſchauten neugierigen 
Blicks in den Schloßhof, welcher ein höchſt maleriſches 
Gewühl der zahlreich angelangten Schlitten darbot. 

Schlag halb zwölf Uhr war der letzte Schlitten 
durch's Hofthor gefahren und Schlag halb zwölf Uhr 
erſchien der Hofcommiſſair Eccarius in Begleitung 
von funfzehn Zimmerleuten und Schanzgräbern und 
zwei Polizeidienern auf der Stelle, wo vie obener— 
wähnte fehneeverftopfte Schlucht ihren Anfang nahm. 
Die Ehrenberger Herrſchaft, jo wie ſämmtliche Bewohner 
des Torfes gleiches Namens, anftatt den vwermehten 
Hohlweg fahrbar zu machen, was für zwanzig Dann 
eine Arbeit von brei bis vier Stunden gewefen wäre, 
fanden es ftetS bequemer, den Weg über vie Welver 
einzufchlagen, ohne dem Befiter eine Anfrage zu ver- 
gönnen, und die Strede längft der weithin laufenden 
Höhlung zu einer fürmlichen Fahrſtraße umzufchaffen. 
Der Befiger des betreffenden Feldes aber war Nie— 
mand anders, als der Hofcommiffair Eccarius, welcher 
daher ein abſonderliches Intereſſe an der bevorftehen- 
den großen Chlittenfahrt zu nehmen ſchien. 
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Eccarius hatte dem Baron vo Röwenftern. bereits 
im vorigen wie aud im viesjährigen Winter wiederholt 
bedeuten laſſen, daß er einen Fahrweg über fein 
Beſitzthum nicht länger dulden fünne. Er würde viel: 
leicht weniger dagegen einzuwenden gehabt haben, 
wenn man, wie —3 hätte, ihn wenigſtens eine 
Anfrage vengpnnt Hätte, dies war nicht geſchehen 
und fo hatte ertBie, Paſſage, deren man ſich ange 
maßt, unterſagt. 

Der ftolze Löwenftern hielt e8 nicht der Mühe 
werth, auf die Neclamationen des Mannes, dem er 
ohnehin nicht zugetgan war, im Geringften zu achten 
und fuhr, wie auch al’ feine Unterthanen, nad wie 
vor über vie Felder des Hofcommiſſairs. Dieſer ſchwieg 
ftil und Tauerte auf eine Gelegenheit, dem Herm 
Baron mit einem weit energifchern und um fo empfind= 
lichern Veto in ven Weg zu treten. Eine fohönere 
Gelegenheit, als vie folenne Schlittenfahrt, fonnte es 
aber gar nicht geben. Alfo zu berfelben Zeit, wo 
int geräumigen Schloßhofe von Ehrenberg die großar- 
tige adelige Schlittenburg ſich orbnete, befahl Eecarius 
feinen Sappeurs, jchleunigft Hand anzulegen und die 
Fahrt über fein Gebiet zu fperren. Während im 
Schloßhofe Feſtordner und Schlittenlenfer alle Hände 
vol zu thun hatten wegen ber bevorftehenden Abfahrt, 
war bei der hofcommiſſairiſchen Armee daſſelbe ver 
Tal. Binnen einer Meinen Viertelftunde zog ſich 
quer über das befahrbare Feld eine jo energifche Barri= 
cade, als gälte e8, einen achträderigen Dampfwagen 
im fchnelften Laufe aufzuhalten. Mit einem Schlitten 
bier durchzukommen, dad war ein Gebanfe, den der 
fühnfte Lebensverächter nicht würde gewagt haben. 
Die Pafjage war gänzlich geſperrt und Schloß Ehren- 
berg, was ven Fahrweg anlangte, von der übrigen 
ctoilifirten Welt vein abgejchnitten. 
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Nicht ohne Wohlgefallen betrachtete der Hofcom— 
miffaw- fein fchnell in die Höhe gewachſenes Werl. Er 
befahl den Werkleuten, die Barricade um feinen Preis 
vor Abend zu verlaffen und gegen jeven etwaigen An- 
griff männiglid zu fhügen. Um feinem Baue zugleich 
ein officielles Anfehen zu geben, Tief er auch die bei= 
ben Polizeidiener zurück. 

„Nicht eine Maus ſoll hier durchtommen,“ ſchwuren 
die Bauleute und freuten ſich kampfluſtig im Voraus 
auf das Rencontre mit der adeligen Caravane. 

Voll Zufriedenheit kehrte der Hofcommiſſair nach 
der Stadt zurück und ſtattete Kapplern einen Beſuch 
ab. Dieſer benutzte eben ein freies Stündchen, um 
für den Abgott ſeiner Liebe Noten zu malen; denn 
der Sportelſchreiber ging bei dieſem Geſchäft mit ſo 
viel Kunſt zu Werke, daß man es nicht Noten ſchrei⸗— 
ben nennen konnte. Der fromme Kappler, in ſei— 
nem Liebeswerke ganz vertieft, ahnete nicht, daß 
er zur allgemeinen Beluſtigung noch einmal in der 
Welt exiſtire und ſo eben Schlitten gefahren werden 
ſollte. Der ängſtliche Mann erſchrak ob bes unver— 
hofften Beſuchs wieder dermaßen, daß es wenig fehlte 
und die Galoppade für Langſchädel's Nichte wäre zum 
vierten Male zum Guckuck gegangen. 

„Ehrliche Seele,“ dachte Eccarius, als er Platz 
genommen hatte, „während Du einfam und fleißig 
auf Deinem Stübchen fitejt und feinen Menfchen be- 
leidigft, iſt man gewiſſenlos genug, Dich dem öffent- 
hen Spotte und Gelächter Preis zu geben. Aber 
daß man fih nur nicht verrechnet hat und ſelbſt dem 
Spotte anheimfällt.“ 

Der Hofcommiffair unterhiglt ſich fo freundlich und 
wohlwollend mit Kapplern, daß dieſer außerordentlich 
gerührt davon wurde und ihm wie gewöhnlich das 
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Herz auf die Zunge trat. ALS daher das Geſpräch 
auf die höchſt fauber gefchriebenen Noten kam, ſo ges 
ftand der Sportelfchreiber: offen, daß fie Der Tiebens- 
würdigen Agnes beftimmt, wären. 

Eccarrius lächelte. 

‚„Sportelfchreiber, Sporteljchreiber,“ drohte er mit 
aufgehobenem Finger, „treulofer Mann, was. wird 
Madame Runkel jagen!” 

Der verſchämte Kappler warb roth bis über die 
Ohren und vermochte Fein Wort zu erwiedern. 

„Nun,“ fuhr der Hofcommiſſair beruhigend fort, 
„ich verdenk's Euch nicht; dieſe liebenswürdige Nichte 
wäre mir auch lieber, alg die beleibte Garnhändlerin.“ 

Zur größten Beruhigung bes. ESportelſchreibers 
ging Eccarius anf das Kapitel mit der Nichte nicht 
weiter ein. Er erkundigte ſich nach einigen ſtadtge— 
richtlihen Angelegenheiten, wo ſich Kappler mit gro- 
Ber Bereitwilligfeit beeilte, bie gewünſchte Auskunft 
zu geben. 

Während die Beiden in des Sportelſchreibers be— 
ſcheidener Wohnung im Geſp räch beiſammen ſaßen, 
hatte ſich der Schlittenzug im Schloßhofe von Ehren= 
berg georbnet und begann unter allgemeinem Peitjchen- 
gefnall und Hurrahruf der jungen Cavaliere feine Aus: 
fahrt. Voran ging ein großer vierjpänniger, fantaftifch 
ausgefhmücter Cchlitten mit einem Muſikkorps. Die 
Mufifer waren als Bergleute verfleivet und nahmen 
ſich vecht ftattlich aus: Die Pauken ſchlug ein Mohr 
in afrifanifhem Coftüm. Dem Mufilantenwagen folg- 
ten ſechs Einfpänner mit höchfter Nobleſſe; dieſem ein 
Vierfpänner en costume, Er enthielt ven Kaifer des 
himmlischen Reiches nebſt Gefolge und zeichnete ſich 
durch bizarren zLuxrus aus. Der Meajeftät folgten 
mehrere Zweiſphimer mit hohen Herrſchaften; dann ein 
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großer Schlitten mit lauter Pierrots, welche allerhand 
Poffen trieben; dann abermals Zweifpänner, in deren 
legten der Feſtgeber Baron von Löwenftern und Herr 
von Tellenberg jagen. Den Schluß des Zuges bildete 
ein vierter coftumirter Schlitten mit lauter bekannten 
luftigen Perſonen aus beliebten Opern und Sing- 
ſpielen. Mitten unter der bunten Geſellſchaft aber 
ſaß hoch erhaben im langen, hedhtgrauen Node, gelb- 
cher Weite und weißem Halstuche, die Dedelmüge 
auf dem Kopfe, der Neukirchner Sporteljchreiber Kapp- 
ler, dem Original täuſchend ähnlich. Der junge Victor 
von Löwenſtern hatte ſich's nicht nehmen laſſen, ven 
Sporteljchreiber darzuftelen und erregte durch feine 
Maslke allgemeine Heiterkeit, obfhon der unzeitige und 
verlegende Scherz von Mehren keineswegs gebilligt 
ward. 

Als der Mufilantenfchlitten durch das Ehrenberger 
Schloßthor fuhr, erhob fi allgemeiner Jubel der vor 
dem Shore verfammelten Volksmenge. Namentlich 
war ed der paufenfchlagenne Mohr, der allgemeines 
Intereffe erregte. Das Freudengeſchrei vermehrte ſich 
aber um Vieles, als die hinefiihe Majeftät mit ihrem 
‚Hofftaate anlangte, und erreichte den höchften Gipfel 
mit dem letzten Schlitten, wo man fogleich den Epor- 
telfchreiber herausfand. 

Unter dem fortwährenden Geſchrei: „Kappler! 
Kappler! das ift Rappler!” wälzte ſich der Volfshaufe 
im fohnellften Laufe nah, um das ergöglihe Schau— 
fpiel jo lange wie möglich zu genießen. 

Die Barricade auf dem Felde des Hofcommiffairs 
war mit folder Schnelligkeit aus der Erde gewachſen, 
daß die hohen Herrſchaften Feine Ahnung von vem 
Baue und dem über fie hereinbrechenden Mißgefchide 
hatten. Die Sclittenburg knallte und klingelte fröh- 
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als man ungefähr eine Viertelftunde von dem Unglüds- 
plage entfernt war, ſtanden mehrere Knahen am Wege, 
welche laut verfündeten, daß die Strafe gefperrt fei. 
Niemand achtete auf das Geſchrei diefer Kinder. 


- Der Borreiter, welcher dem Mufikantenfchlitten 
funfzig Schritte vorantrabte, bog jetzt um die Anhöhe, 
welche die Schlucht und die Barikade den Daherkom⸗ 
menden verborgen hatte. Er bemerkte in einiger Ent— 
fernung einen ziemlichen Haufen Menſchen, die mitten 
auf der Straße ftanden. Den funfzehn Exbarbeitern 
und Zimmerleuten hatte fih noch allerlei Volk zuge- 
ſellt, das fih nicht wenig auf ven Augenblid freute, 
wo die Schlittenfahrt der hohen Nobleffe ihr Ende er- 
reiht haben würde. 

Der Vorreiter, in der Meinung, der Haufen be= 
ftehe aus neugierigen Gaffern und Bewunderern, trabte 
mit großer Celbftgefälligfeit weiter. Bald war er 
. ganz nahe; der Haufen theilte fi) nach beiden Seiten 
und die Barrifade ſtand feine zwölf Schritte vor dem 
Reiter. Dieſer hielt ſein Pferd an, riß die Augen 
auf, ſo weit er konnte, rieb dieſelben wiederholt, denn 
er glaubte nicht echt zu ſehen, und vermodte im 
erften Augenblicke fein Wort hervorzubringen. Das 
allgemeine Gelächter brachte ihn in etwas zu fih und 
verfetste ihn in Wuth. 

„Welcher Frevel!“ fchrie er, „augenblidtid macht 
die Strafe frei!‘ 

Abermaliges Gelachter und ein alter Zimmermann 
erwiederte: 

„Das laſſen wir wohl bleiben; auch kann hier 
von keiner Straße die Rede ſein, da der hiefige Grund 
und Boden dem Herrn Hofcommiſſair gehört.“ 
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„Geſchwätz!“ vonnerte der Vorreiter, „im Namen 
meine gnädigen Herrn, des Baron von Föwenftern, 
befehle ich, die Bahn fofort frei zu machen.” 

„Ser Herr Baron,‘ entgegnete. mit vieler Ruhe 
ber Zimmermann, „haben hier gar nichts zu befehlen.” 

Der DBorreiter wollte -verzweifen. Ver 
ſchweiften ſeine Blicke nach irgend einer 
einem Durchgange; Alles war wohl verſchanzt 
erkannte die Unmöglichkeit, hier mit Gewalt durchzu— 
kommen, und begann nachzugeben, indem er höflicher 
wurde und die Arbeiter erſuchte, das Hinderniß aus 
dem Wege zu räumen. 

„Incommodiren Sie ſich nicht,“ gab der phleg⸗ 
matiſche Zimmermann zur Antwort. „Ein Wort wie 
taufend, hier paſſirt Niemand.“ 

Während der Vorreiter noch parlamentirte, langte 
unter Paukenſchlag und Kling und Klang der Mufi- 
kantenſchlitten mwohlbehalten an. Der Mohr erregte 
bei dem Barricavenpublilum ebenfalls allgemeine Be— 
wunderung. Doch die Verwunderung ber- ‚hlafenven 
Muſiker war nod größer, als das Fuhrwerk plötzlich 
fill ftand und man mit Schreden. ven großartigen 
Damm erblidte. Der Borreiter,: nachdem er feine 
Ueberrebungsgabe erſchöpft hatte, galoppirte den Schlit- 
tenzug, der von Augenblid zu Augenblid mehr in’s 
Stoden gerieth, entlang, um feinen ©ebieter von dem 
außererventlihen Ereigniß in Kenntniß zu feßen. 

Löwenſtern, ob. der unverhofften Etodung, deren 
Urfache er noch nicht kannte, unmuthig, fuhr ven Be: 
richterftatter hart an. 

„Er ift toll,“ rief er, „das ift ja unmöglich!“ 

Der Vorreiter beharrte bei feiner Ausfage. 

Legt fprangen Löwenftern und Sellenberg aus 
ihren Schlitten, um ſich perfönlih von dem Unglaub- 
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Iihen zu überzeugen. Der Baren warb bald roth, 
bald blaß; er knirſchte mit den Zähnen, als er die 
Ausfage feines Dieners beftätigt fand. 

„Wer hat diefe Ruchloſigkeit befohlen!“ braufte er 
die Handwerksleute an. 

„Um Himmelswillen,“ raunte ihm Fellenberg in's 
a „mäßige Tich, mit Gewalt fegen wir hier.nichts 
bar 

„Mit Verlaub,“ erwiederte der alte Zimmermann, 
„das ift Feine Ruchloſigkeit, ſondern ein ehrlicher Ber- 
hau, von ehrlihen Händen aufgeworfen, auf ausvrüd- 
lichen Befehl des Herrn Hofcommiſſairs.“ 

„Das iſt mehr als teufliſch,“ fuhr Löwenſtern 
fort, der ſich nicht zu beherrſchen vermochte, „auf der 
Stelle werdet Ihr die Paſſage frei machen.“ 

„Das werden wir. wohl bleiben laſſen,“ gab ver 
Zimmermann troden zur Antwort. 

„Verſucht's im Guten,” beſchwor Fellenberg leiſe 
von Neuem, „es iſt das einzige Rettungsmittel;“ und 
zu den Arbeitsleuten gewendet, ſprach er: 

„Oeffnet getroſt die Bahn, Ihr Leute, der Herr 
Baron und id) werden es bei tem Herrn Hofcommiffair 
verantworten.” 

„Ohne feinen ausbrüdlichen Befehl,“ verſetzte der 
alte Zinmermann, „können wir feine Hand anlegen 
und dürfen wir Niemanden hindurchlaſſen.“ 

Unterveß hatte ein großer Theil der Cavaliere ihre 
Schlitten verlaffen und waren der Barricade zugeeilt; 
ſämmtliche Pierrots der kaiſerlichen Majeftät nebft Ger 
folge, felbft Kappler und das luſtige Opermgerfenaf 
fanden ſich anweſend. Es gab offene, allgemeine 
Empörung; Alles Yärmte und fluchte durcheinander, 
Tellenberg war der Einzige, der zur Ruhe ermahnte, 
aber vergebens. 
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„Laßt unfere Diener abfigen und das Yumpengefindel 
zu allen Teufeln jagen,“ ſchrie e8 hier umb da. Auch 
Löwenſtern, der fih im beifpiellofer Aufregung befand, 
hatte große Luft Gewalt anzuwenden und wirklich 
ließen mehre Pierrots eine Anzahl Dienerſchaft von 
den Pferden fteigen, mit welder fie zum Sturme her- 
anrüdten. Als vie Damen gewahrten, daß es zu 
Feindſeligleiten kommen folfte, begannen mehrere Taut 
aufzufchreien; bie Bimmerleute umd Schanzarbeiter 
aber ftellten fi wie auf Commando mit Xerten und 
Haden in fampfbereite Poſitur. Zugleih traten bie 
beiden Polizeiviener hervor und unterjagten im Namen 
des Stabtmagiftratd jedwede Gemaltthätigleit, indem 
fie die Herren Cavaliere ‚für jeden daraus hervorge- 





fege ein. * 

Löwenftern, in Verzweiflung, geriet) jest muf ven 
Einfall, ven Hohldeg ausihaufeln zu laffen; aber dies 
erwies ſich eben fo unausführbar, wie die Erſtürmung 
der Barricade; denn bei angeftrengter Arbeit bedurfte 
dieſes Wert wenigftens drei bis vier Stunden. 

Unter ſolchen zu Nichts führendeh Berathſchlagun— 
gen war wieder über eine Viertelftunde vergangen; 
der Wind fri auf die Anhöhe, wo bie. Schlittenca- 
ravane hielt, gerade am fehneidenpften, fo daß vie 
Damen genöthigt wurden, ſich immer tiefer in ihr 
Pelzwerk zu verhüllen. B 

Im dieſer höchſt troſtloſen, verzweiflungsvollen 
Lage faßte Fellenberg den Baron Löwenſtern, der vor 
Wuth, Aerger und Schaam mehr tobt als lebendig 
war, am Arm. 
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„Die einzige Rettung,” ſprach er, „befteht darin, 
daß ich nad) der Stadt jage und den hofcommiffairi= 
Then Satan zu bewegen ſuche, daß er den Durchgang 
geftattet und den Berhau niederreißen läßt.“ 

„Nimmermehr,“ ſchrie Löwenſtern, „wir follen 
dieſer Canaille noch gute Worte geben für den Schimpf, 
den fie und angethan hat! Nein, das wäre Ernie— 
drigung, Entehrung. Aber tobt ſchlage ich die Beſtie, 
wo id fie finde.“ 

„Aber bevenfe doch,“ fuhr Fellenberg eindringlich 
fort, „wenn aus umferer mit folhem*Bombaft vorbe- 
veiteten Fahrt nichts wird; wenn wir in ben April 
geſchickt worden find, wir können uns, firaf mid; Gott, 
nirgends mehr fehen laſſen. Wir find der Spott des 
ganzen Landes.“ 
ſchlug fih verzweifelt vor die Stirn. 
achdenken fprad er: 
Beftie, wird fie nicht einen neuen 
chen, uns unfer Geſuch abzufhlagen; 
joppelt verhöhnt.” 

„Wi en Eccarins kenne,“ meinte Fellenberg, 
„ſo "zlaube id) nicht, daß er feine VBosheit auf's 
Aeußerfte treibt und einem freundlichen Worte unzu- 
gänglich iſt. Ich ſtehe unter uns Allen nody am be 
ften mit ihm und werde daher den Verfuh wagen. 
Binnen einer Heinen Stunte kann Alles in Ordnung 
fein. Noth Iehrt beten und fernt fein Gebot. Alſo 
laß vor der Hand die Schlitten nah dem Schloſſe 
zurüdfahren. Ich eile zu Pferde nach ber Stadt und 
tehre fo Gott will mit froher Botſchaft zurück.“ 

„Die Schlitten zurückfahren ? lachte Löwenſtern 
ingeimmig, „fürwahr ein enmuthiges Geſchäft für 
mie 











Invep verblieb fein anderer Ausweg und die Ca— 
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valiere begaben fi, Ingrimm im Herzen, zu ihren 
ängftlih harrenden Damen. Man bemühte fi, die 
innere Wuth unter einer heiten Maske zu verfteden 
und machte einen Scherz aus der fonderbaren Rüd- 
fahrt. Auch die faiferliche Majeftät nebſt Gefolge, die 
Pierrsts, Kappler und das Dpernperjonale fliegen 
wieder ein, während Fellenberg auf einem Motten Ren⸗ 
ner nad) der- Stadt jagte. 

ALS der Reiter in die Nähe der Stadt fam, z0= 
gen ihm zahlreihe Gruppen entgegen, welche alle vie 
Richtung nad) Ehrenberg einfchlugen, um die großar- 
tige Schlittenfahrt in Augenſchein zu nehmen. 

„Es iſt doch ein in der Hölle erdachter Streich von 
biefem Eccarius,“ ſprach er für fi; „aber gewiſſenlos 
bleibt es von Löwenftern, daß er feine Vorkehrungen 
traf, da ihm des Hofcommiffairs Charakter bekannt 
war und er diefen Fall vurch feine übermäthige Si- 
cherheit ordentlich provozirt zu haben ſcheint.“ 

Eon wie Fellenberg die Stadt erreicht hatte, begab 
er ſich fogleich nady der Wohnung des Hofcommifjairs, 
den er aber nicht zu Haufe fand. 

„Der Böſemgicht wird ſich Hoffentlich nicht verleug— 
nen laſſen,“ ſprach Wellenberg zu fi, „Doch wie ich 
ihn kenne, ift er nicht ver Mann, ver einer Erplica— 
tion ausweicht.“ 

Er eilte auf ben ARathskeller, in der Hoffnung, 
den Geſuchten hier zu finden. Auch dieſer Gang war 
vergebens und Niemand konnte ihn berichten, wo Ecca⸗ 
rins ſich befinde Fellenberg ſtand wie auf Kohlen. 
Das Geſchick der ganzen Schlittenfahrt hing von ihm 
ab und jeder Augenblick war koſtbar. Verzweiflungs⸗ 
vol begab er ſich auf mehre Orte, wo er den Hof— 
commiflair anzutreffen hoffte Nach mehrfachen ver: 
geblihen Fragen, Hin= und Widerlaufen bekam er 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VII. 


> 
34 


. beraus, daß Eccarius zuleßt auf der Brückengaſſe ge: 
jehen worben ſei. Auch dahin eilte der won der Zeit 
Gedrängte. Hier erhielt er die Nachricht, daß fich 
Eccarius bei dem Sporteljchreiber aufhalte. Tellen- 
berg zögerte feinen Augenblid, Kapplern über deſſen 
Conterfei er heute, ehe noch Jemand das große Miß: 
geſchick ahnte, viel gelacht hatte, einen Beſuch abzu— 
ftatten. Der hochadlige Herr fah fi genöthigt, vie 
enge, finftre Treppe in dem Haufe des Seilers Heife 
emporzuflimmen, was er fi wohl nie hätte träu= 
men lalfen, denn der Sportelfchreiber bewohnte ben 
Dachſtuhl. 

Als Fellenberg in das beſcheidene Stübchen trat, 
ſaß der Hofcommiſſair in dem einen Fenſter und ſtu— 
dirte in der neuen Chronik von Neukirchen, welche 
Kappler mit großem Fleiße und außerordentlicher Ge— 
wiſſenhaftigkeit und Genauigkeit führte. Ueber das 


Geſicht des Letztern legte ſich, wie er des unerwarteten 


Beſuchs anſichtig wurde, ein zufriedenes Lächeln; 
Kappler aber, ſobald er den hohen Adeligen erkannte, 
gerieth außer ſich vor Schreck und Beſtürzung. Er 
wäre faſt zur Erde gefallen vor en 
Tellenberg, ohne auf des Sportelſchreibers defpe- 
rate Bücklinge im Geringften zu achten, trat fogleich 
mit äußerft humaner Begrüßüumg vor Eccarius. 
„Böſer Mann,” begann er fcherzend und frohe 
Laune heudhelnd, „Ihre Hand oder vielmehr Ihre 
Barricade liegt ſchwer auf unfrer Schlittenpartie. Wir 
haben allefammt tie Uniüberfteigbarfeit Ihres Baues 
anerfannt und find gezwungen, Sie al® unſern Ber 
zähmer fortan zu betrachten. Doch die Zeit ift Foft- 
bar und namentlih in den kurzen Wintertagen; daher 
ift e8 der einftimmige Wunfh, daß es Ihnen ge: 
nüge, und. Ihre Macht kennen gelernt zu haben und 
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daß ein Winf von Ihnen das wirklich eine Schlitten- 
fahrt wahrhaft ftörende Hinderniß eben fo ſchnell ver: 
ſchwinden made, als e8 in die Höhe gewachſen iſt.“ 

„Mein Herr von Fellenberg,“ erwiederte der Hof: 
commiſſair mit großer Gemüthsruhe, „es thut mir 
wahrhaft leid, daß tie Crfüllung Ihres ausgeſproch⸗ 
nen Wunſches nicht von mir abhängt; wie überhaupt 
die ganze Sperrung des Fahrwegs, welchen ſich die 
Familie Löwenſtern über meinen Gund und Boden an⸗ 
gemaßt hat, durchaus nicht in meinem Intereſſe ge— 
ſchah. Sie hatte feinen andern Zwed, als einen 


ehrlihen Mann vor den Spotte des Pöbels zu ſichern.“ 


Fellenberz erfannte fogleih, daß hier Kappler ge= 
meint ſei. Er begriff nicht, welches Intereſſe ver 
Hofcommifjair an dem unbeveutenden Manne nehmen 
fonnte und erwiederte: 

„Bir fanden in dem originellen Scherze durchaus 
nicht8 Verletzendes für eine gewiſſe Perfönlichkeit.‘. 

„cas kann man Ihnen allerding® nicht verweh⸗ 
ren; meinte Eccarius, „aber wir fanden fi. Doch 
bem fei wie ihm wolle, genug, das Schickſal Ihrer 
Schlittenfahrt ruht nicht in meiner Hand.“ 


Fellenberg, welcher ven Hofcommiſſair nicht ver- 


ſtand, ſah ihn fragend an. 

„Wollen Sie jedoch,“ fuhr Ecearius fort, „bei 
dem Herrn Stadtſportelſchreiber Kappler einkommen, 
ob er die Paſſage frei geben will, habe ich nichts 
dawider. Er ift die betheiligte Berfon, nicht ich.” 

Der Geſandte des Adels biß fih ig die Lippen. 
Wiewohl er auf einige Stachelreven von Seiten des 
Hofcommiſſairs gefaßt gewefen war, hatte er dod eine 
ſolche Demüthigung nicht erwartet. 

„Sie belieben zu fcherzen, Herr Hofcommiffair, 
fprad) er mit verbiljenem Ingrimm. 

3* 
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„Ganz und gar nicht,” eriwieberte Eccarius, „ich 
finte aud) durchaus nichts Unbilliges dabei; im Ge- 
gentheil, wenn Sie die Sache unparteiiſch überlegen, 
werden Sie finden, daß nur Gerechtigkeit zum Grunde 
liegt.“ 

Zu welcher Nachgiebigteit auch Fellenberg in Be— 
treff des Hofcommiſſairs entſchloſſen war, ſo ging es 
doch über ſeine Kräfte, einen ſo tiefſtehenden Mann, 
wie der Sportelſchreiber, um die Erlaubniß zur Schlit- 
tenfahrt für eine hohe Ariftocratie zu bitten. 

„Mag es werden wie e8 will, dachte er, „ic 
habe das Mögliche verfucht,, aber erniedrigen fol mid 
diefer bürgerliche Uebermugp nicht.“ 

Er wollte ſich entfernen. Der Hofcommiffair, 
weldher recht gut einfah, daß fid) Fellenberg zu ſolcher 
Demüthigung nicht verftehen fünne, hatte jegt jeinen 
Zweck, dem Adel feinen harten Kopf fühlen zu laſſen, 
erreicht. Er zog daher eine gelindere Saite auf, in= 
dem er fid) zu Kapplern wandte. | 

„Nicht wahr, Herr Sportelfchreiber ,“ frag er, 
„Sie haben nichts dawider, wenn die adelige Schlit— 
tenpartie ihren Weg über ‚meine Welver nimmt?“ 

Kappler, ber vor. ängſtlichem Erſtaunen ob der 
ſonderbaren Scene nicht zu Verſtande kommen konnte, 
betheuerte aus Leibeskräften, daß er nichts dagegen 
einzuwenden habe, 

„Nun da hören Sie es,“ ſprach Eccarius zu 
Fellenberg, „der Schwergekrantte legt kein Hinderniß 
in den Weg; das nenne ich chriſtlich. Ich habe: da— 
her gleichfalls nicht8 dagegen; jo mögen vie Bar- 
rieren fallen.‘ | 

Der ariftorratifhe Charge d'Affaires athmete von 
Neuem auf. Er bedachte, was es gelte, und mußte 
zum böfen Spiele gute Miene machen. 
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„Ich ftelle dabei nur eine Bedingung,“ fuhr ber 
Hofcommiſſair fort. 

„Sie haben zu befehlen,“ ſprach Fellenberg. 

„Daß der bewußte Doppelgänger in Wegfall ge— 
bracht wird. Sie werden das ſelbſt in der Ordnung 
finden, gnaͤdiger Herr.“ 

„Sch gebe mein Wort darauf.“ 

„Aber ih bin einmal ein eigenfinniger Mann,” 
fuhr der Hofcommiffair fort, „dürfte ih Sie um et: 
was Schriftliche daräber bitten, zwei Zeilen.” “ 

„Ich gab Ihnen mein Wort.“ 

„Ganz fhön,“ nidte Eccarius, „aber ich liebe 
das Schwarz auf Weiß. DE Menſch hat feine Grillen.“ 

Als Fellenberg zögerte, fuhr der Protector Rapp: 
ler's fort: „jo wie ih Ihre fhriftliche Zuſage in ven 
Händen habe, erhalten Sie meine gleichfalls fchrift- 
lihe Autorifation zur ſofortigen Hinwegräumung der 
Barricade.“ 

Da kämpfte einen Augenblick der Stolz des ade— 
- figen Herrn mit der eiſernen Nothwendigkeit. Es 
blieb keine Wahl und er trat an den Tiſch und warf 
mit einem leiſen Fluche die ſchriftliche Verſicherung 
auf's Papier, daß das Conterfei des Sportelſchreibers 
an der Schlittenfahrt feinen Theil haben werde, 

„Ich danke Ihnen,” ſprach der Hofcommiffair, in= 
dem er die Schrift in Empfang nahm umb die feis 
nige überreichte. „Jetzt wünſche ich alles Glüd zu 
ver brillanten Fahrt.“ 

.  Fellenberg eilte davon. Kappler, der kein Wort 

von der ganzen Scene begriff, wußte noch immer nicht, 
wo ihm der Kopf ſtand. Eccarius nahm ſich mit 
großer Zufriedenheit eine Priſe. 

Ungefähr eine Stunde nach der Unterhandlung, 
der wir fo eben beiwohnten, brauſte die adelige Schlit- 
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tencaravane in aller Pracht und Herrlichkeit gegen die 
Stadt. Halb Neufichen war auf den Beinen und 
ſchaute dem feltenen Schaufpiele zu. 

Es hatte ſich feit dem erften Auszuge das Gerücht 
verbreitet, der Sporteljchreiber fige zmifchen zwei Hans— 
würften in einem Schlitten. Alle Welt freute fih 
barauf und ſuchte nah Kapplein, indeß vergebens. 
Kappler war gerettet. Daß fih aber ter Hofcommif: 
fair, troß feiner fpätern Erlaubniß, bei ber hohen 
Nobleffe zu Neukirchen. feine Stufe in ten Himmel 
gebaut hatte, bevarf wohl feiner Erwähnung. 


Viertes Kapitel. 


Fräulein Klara von Löwenftern und ihre Gonvernante. 


Dar Frühling war gefommen. Auf Bergen und in 
Thälern. [prangen die Knospen. Linden und Birken 
ftanden in frifhem Grün; die Kirſch- und Birnen- 
bäume begannen zu blühen, die Wieſen überzogen ſich 
nit grünem Sammet. Aus den Tiefen der Wälder ver- 
nahm man die Stimme des Gududs; in ven heitern 
ftillen Püften fangen die Lerchen, und wie ein fanft- 
blaues Band z0g fi die Werla durch die Landſchaft. 

Auf dem Balfone ihres Stammſchloſſes zu Ehren- 
berg, ver nach dem Werlathale heraus führte, ſaß die 
fiebzchnjährige Clara von Yömwenftern, welche bie ver— 
gangene Oſtern aus ver Penfionsanftalt in das älter- 
liche Haus zurüdgefehrt mar. Das ſchöne Märchen 
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trug ein himmelblaues Kleid mit golddurchwirktem 
Gürtel. Glorienhaft rollten reihe blonde Locken auf 
die fehneeweißen Schultern, um welde fih ein blaß: 
rothes Flortüchlein ungezwungen fchlang. 

Ganz in Anfhauung ver fehönen Fundſchaft ver⸗ 
ſunken, über welcher der Frühling immer goldener 
hervorbrach, hatte das Fräulein nicht bemerkt, daß 
eine ältere Frauengeſtalt aus der Glasthür getreten 
war, welche die Blondgelodte ‘nit eben mit freund⸗ 
lichen Bliden mufterte. | 

„Aber mein Gott, gnädiges Fräulein,“ hob die 
Aeltere an, „moch immer in demſelben Kleide? Der 
Beſuch wird in einer Stunde ankommen, und noch 
feine Toilette ?“ 

„Gute Madame Chignon,“ erwiederte unmuthig 
Clara, „wie viel Mal ſoll ich mich denn des Tages 
umziehen? Iſt denn das blane Kleid nicht gut? Es 
hörte ja zu meinen beſten in der Penſion, und ich 
liebe dieſe Farbe.“ 

„Quel horreur!“ ſchauderte die Gouvernante, „bes 
denken Sie, gnädiges Fräulein, daß Sie nicht mehr 
in der Penſion, ſondern in die Welt getreten ſind. 
Sie würden ſich in dieſem Kleide, welches der Mode 
keineswegs entſpricht, muthwilligerweiſe dem Geſpötte 
preisgeben. Sie wiſſen, daß beide Fräuleins von 
Ponikau geſtrenge Richterinnen ſind.“ 

„Ich kann die Ponikau's gar nicht leiden,“ ges 
ſtand Clara offenherzig; „ſie thun immer ſo wunder⸗ 
ſam: freundlich, und ich ſehe doch, daß es ihnen nicht 
jo um's Herz iſt.“ 

„In Geſellſchaft,“ belehrte Madame Chignon, 
„ſoll man der Stimme des Herzens gar fein Gehör 
geben, weil man fi in ver Regel lächerlich madıt; 
hier entſcheidet der Anftend, bie Etitagr an muß 
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ftets auf fih Acht haben, damit man feiner Geburt, 
feiner. Stellung nichts vergibt, und darf ſich daher um 
Alles in der Welt nicht gehen laſſen, fei es aud in 
der ebelften Neigung des Herzens.” , 

„Das wird bei mir recht ſchwer halten ‚“ feufzte 
das Mädchen. 

„Aller Anfang ift ſchwer,“ teöftete die Gouver- 
nante, „jede Kunſt will erlernt fein. Bei einigem 
Aufmerten u auf fi ich ſelbſt thut bier .eim Jahr viel. 
‚Erinnern Sie fi nur ſtets mein guäbiges Fräulein, 
daß das Blut der eneiften Geſchlechter in Ihren Adern 
fließt; diefer Gedanke wird Ihnen. Zuverfiht, Selbft- 
vertrauen und einen glüdlichen Taft verleihen; Sie 
werben · endlich, trotz Für VEtilene, ſich leicht und 
ſicher zu bewegen verſſehen“ 

‚Clara ſchuttelte etwas ungläuig vie Blonben Loden. 
Nach einer Paufe fprad fie: 

„Bonifau’8 Befuch kommt mir recht ungelegen; ich 
wäre fo gern mit Ihnen, gute Madame Chignon, 
in bie grünen Berge gegangen. Der Frühling it fo 
ſchön; man follte jegt alle Tage in's Freie laufen.” 

„Reine Sache darf übertrieben werden,“ verfegte 
die Gouvernante, ‚märe fie am ſich nod fo unſchul— 
dig. Für heute werden wir auf das Spazierengehen 
verzichten, da wir nit willen können, wie lange 
Ponikau's ihren Beſuch auspehnen, Aber eilen Sie, 
Bräulein, Sie haben feine Zeit zu verlieren.“ 

„Was fel ih venn für ein Kleid anziehen 2 
frug Clara. 

„Sie haben vor der Hand noch wenig Auswahl,” 
erwiederte Madame Chignon, „Meifter Mohnite hat 
und unverantwortlicher Weife im Stiche gelaffen; es 
bleibt Ihnen nur das blaßgrüne.“ 

Pr “ — das Fräulein mit Averſion, „das 
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blaßgrüne mit dem Fiſchbeingeſtelle und ven entjeg: 
lichen Aermeln ?“ 

*„Daffelbe,“ verfeßte Die Gonvernante mit Ruhe; 
„8 ift in Ihrer Garderobe für jest das einzige, das 
Sie in anftändiger Geſellſchaft tragen fünnen.” 

„Aber ich muß wich darin wie eine Ölieverpuppe 
ausnehmen,” fuhr Clara mit Eifer fort, „und dieſe 
Aermel, nein, diefe Aermel, bedenken Sie doch, gute 
Madame Chignon, diefe Aermel!“ 

Die Oouvernante zudte die Achſeln. 

„Die Mode ‘verlangt eg!" 

„Über das ift ja eine höchſt geſchmadloſe Diode,“ 
ftellte das Mädchen vor. —J 

„Wir werden das nicht” "änpen,“t inte die Gou⸗ 
vernante, „das if immer fo gemejen und wird im— 
mer fo fein.“ 

Während des Geſprächs, dem wir fo eben bei= 
wohnten, war eine Bote von Neukirchen auf Ehren- 
berg angelangt, welcher vie Nachricht brachte, daf die 
Familie von Ponikau es unendlich bedauere, für heute 
nicht erfcheinen zu fönhtert,pa Fräulein Luitgard plög- 
lich von einem Unwohlſein befallen worden fei. Der 
Grund ‚ver Abfage aber war fein anderer, als weil 
die Putzmacherin des Frauleins mit dem neuen Atlas- 
hute nicht fertig geworben war. 

Nachdem der Bote die Condolenz der Löwenſtert 
ſchen Familie in Empfang genommen und den 
renberg wieder verlaſſen hatte, ſprach Clara zur Gou« 
wvernaute: 

„Aber, gute Madame Chignon, num ſteht einem 
kleinen Spaziergange Nichts im Wege; wir gehen bis 
zum Geſundbrunnen, das iſt nicht weit; o ditte, ich 
liebe dieſes Plätzchen vor Allem.“ 

„Wenn nur die Wege von dem Gewitterregen heut 
Morgen troden find,“ gab die Franzöſin zu bedenken. 
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„Sie find gewiß trocken,“ verfegte Clara, „zudem 
hat das Gewitter Alles fo erfrifcht; e8 muß fich herr: 
lih promeniren.” 

Madame Chignon gab endlich ihre Bedenklichkei— 

ten auf; fie vermochte den Bitten ihres Pfleglings 
nicht zu widerftehen und bald nachher fah man die 
beiden Damen da8 Schloß verlaffen und nad dem 
grünen Werlaufer hinabwandeln. 
Clara, als fie die fammetne Wiefe betrat, ſprang 
. wie ein frohes Kind in dem Graſe und zwifchen ven 
Blumen umher und nahm erft nad) wiederholien Er⸗ 
mahnungen von Seiten der Goubernante eine gefet- 
tere Bofitur an. . 

„Sie müfjen. ſtets daran denken, ſprach Madame 
Chignon, als vie Pflegebefohlene folgſam neben ihr 
ſchritt, „daß Sie das gnädige Fräulein vom Schlofle 
find; was follen Ihre Unterthanen denken, wenn man 
Sie wie ein gewöhnliches Mädchen nondalanter Weile 
im Graſe umherhüpfen ſieht?“ 

„Ich finde nichts Unrechtes darin,“ entgegnete 
das Fräulein. 

„Wenn Sie dvdas auch nicht finden, liebe Clara, 
jo finden es andere Pete sfprady bie Gouvernante. 

Die Beiden bogen ver Werlabrüde ein, wel: 
the nad) den am jenfeitigen Ufer befindlichen Wald⸗ 

rgen führte, in welchen es die anmuthigften Spa- 

Fergänge 2 
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Sünftes Kapitel. 


Der relegirte Student. 


— — — — — 


Auf einem Felſenvorſprunge, der ſich hart am rechten 
Ufer der Werla kühn in die Höhe ſtreckte und von 
deſſen moosbewachſener, waldumrauſchter Stirn man 
eine entzückende Ausſicht über das Thal genoß, ſaß 
auf einem umgeſtürzten Baumſtamme, den Kopf düſter 
auf den Arm geſtützt, Karl Willer, der Neffe, Pathe 
und Mündel des Inſpectors Sonnenſchmidt zu Neu— 
firhen. 

Der fhöne Yüngling hatte in letterer Zeit fei: 
neswegs Urſache gehabt, mit feinem Schidjal zufrie- 
ven zu fen, im Gegentheil war er mit demſelben 
ziemlich unſanft aneinandergerathen. 

Es wird dem Leſer erinnerlich ſein, daß Karl we⸗ 
gen ſeines angebornen Freimuths, der freilich von 
Zeit zu Zeit etwas jugendlich überfchäumte, mit den 
academiſchen Behörden nicht auf befreundetem Fuße 
ſtand. Die Spannung war in der letztern Zeit in 
einen vollkommenen Bruch übergegangen, welcher die 
Relegation des genialen Studenten zu Folge gehabt 
hatte. Der Hergang dieſes für Willern fo verhäng- 
nißvollen Vorfalls war folgender. 

Eine der landesherrlichen Familie durch weitläu— 
fige Verwandtſchaft allerdings befreundete, aber ſonſt 
weder durch Herzens- noch Geiſtesadel, ja nicht ein— 
mal durch körperliche Schönheit ausgezeichnete, aus— 
ländiſche Prinzeſſin war auf ihrer Rückreiſe in's Va— 
terland durch die Univerſitätsſtadt, wo Willer ſtu— 
dirte, gekommen. 

Der academiſche Senat, ſtets von dem, Wunſche 
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befeelt, feine Ergebenheit gegen feine fürftlihe Familie 
an den Tag zu legen und jeve ©elegenheit hierzu 
mit Eifer ergreifend, bot Alles auf, um ter Prin— 
zeſſin zu Ehren unter den Studirenden einen Jadel- 
zug zu Stande’ zu bringen. Nun weiß aber ein Je— 
ber, ber mit bem eben und Treiben auf deutſchen 
Univerfitäten einigermaßen vertraut iſt, daß dergleichen 
Öffentliche Teierlichleiten erjt dann eine gewiſſe Hal: 
tung, Energie und Charafter erhalten, ſobald vie ver— 
ſchiedenen Corps der Landsmannſchaften und ihre Dis- 
ciplin, daran Theil nehmen, weil außerdem wenig Ord⸗ 
nung in die Sade fommt. Die academifhen Be— 
hörben entboten daher die Chargirten der verſchiedenen 
Verbindungen zu ſich und gaben ihren Wunſch in 
Betreff des Fackelzuges zu erkennen. Carl Willer als 
Senior der bedeutenden Saxonia war von Seiten der 
Corps zum Sprecher ernannt worden. Er erklärte 
Seiner Magnificenz, dem Rector der Univerſität, rund 
heraus, daß die Studirenden bedauerten, dem Wunſche 
des academiſchen Senats feine Folge leiſten zu fün: 
nen, worauf er auch die Gründe aus einander ſetzte. 

Die fremde Prinzeſſin, hieß es, möge eine ganz 
achtungswerthe Dame ſein, aber um der Ehre eines 
Fackelzuges von Seiten einer deutſchen Univerſität 
theilhaftig zu werden, bedürfe es doch anderer Ber- 
dienſte; hohe Geburt könne bier allein nicht entſchei— 
ben. „ Noch vor wenigen Tagen habe der größte Theil 
der Studirenden wohl faum den Namen ver betref- 
fenden hohen Dame gefannt. 

Es erfolgten nach der Willerichen Erklärung noch 
einige Debatten, die zu feinem Refultate führten, da 
die Abgefandten bei ihrer -ausgefprohenen Meinung 
beharrten. Sie wurden von Seiten des Rector Mag— 
nificus a,.höchfter Ungnade entlajfen, 
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Der academifhe Senat befand fih jett in nicht 
geringer Berlegenhei. Das Gerücht ven dem pro- 
jectirten Yadelzuge war in der Stadt befannt gewer- 
den und jelbft zu den ‘Ohren ter Prinzefjin gelangt. 
Nachdem man bei. den Corps der Verbindungen ver- 
gebend angeklopft hatte, lud man bie Inge en 
„Finken,“ das find folhe Studirende, vie } 
landsmannſchaftlichen Vereine angehören, vermittelft 
loteinifchen Anjchlags” am fhwarzen Brete zur Theil: 
nahme am Fackelzuge ein. In einer in. Folge viefes 
Anfchlags erfolgten Verfammlung einer anfehnlichen 
Anzahl Finken erfchien abermals der Senior der Sa— 
ronia, Carl Willer, und gab die Gründe an, weshalb 
die Verbündungen auf die Theilnahme an ber beab- 
fichtigten "eier verzichtet hätten. Er überlaffe es jetzt 
dem eigenen Ermeſſen ver geehrten Comilitenen, ob 
fie unter den obwaltenden Umftänden den Wünfchen 
Seiner Magnificenz nachkommen oder ſich ihren aca= 
-demifchen Brüdern anſchließen wollten. . 

Der Erfolg von Willer’3 Rede war, daß aud) die 
verfammelten Finken einftimmig erflärten, an dem 
Vadelzuge auf Feine Weile Theil zu nehmen. Co 
ward aus ber ganzen aus übertriebener Devotion her: 
vorgegangenen Teierlichkeit nichts. Die Prinzeſſin, 
welche glüdlichermeife Kunde von der. fehlgejchlagenen 
Unternehmung erhielt, ließ fchleunigft packen und reifte 
kluger Weife noch denſelben Nahmittag ab. Der aca= 
bemifche Senat aber jpie Teuer und Flammen. leid 
den nächſten Tag wurde Willer ver das Goncil ge= 
fordert, für cinen Aufrührer und Rebellen gegen feine 
hohe Obrigkeit erklärt, fofort relegirt und drei Tage 
fpäter faß er, wie wir bereitd gefehen haben, auf 
"dem moosbewachfenen und waltumraufchten Felſen— 
voriprung am Werlaufer. 
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Je länger er über feine Lage nachſann, in deſto 
unfreundliherem Lichte erfchien fie ihm. Was follte 
er anfangen? Eine andere Univerfität zu bezichen, 
dazu reichten feine Mittel nicht aus; zudem war bie 
Jurißprudenz feineswegs fein Lieblingsſtudium und er 
— in der letztern Zeit nur deshalb mit 

obgelegen, um dem Wunſche ſeines Oheims 
nachzukommen. Irgendwo wiſſenſchaftlichen Unterricht 
zu ertheilen, denn er war in fehr vielen Fächern 
wohlbewandert, dazu fehlte ihm die erforderliche Ruhe 
und Geduld; Soldat mochte er auch nicht werden; 
ſo blieb ihm' nach ſeiner Meinung nur noch eine Aus 
ſicht, ein Eedanke, welchem er ſchon früher in einſa— 
men Stunden mit vieler Vorliebe nachgehangen hatte, 
nämlich der, nach Amerika auszuwandern und dort in 
der ſchönen, noch unentweihten Natur Landbauer zu 
werben. Er war hinſichtlich Tiefer Neigung nicht der 
großen Mehrzahl ver europäifhen Auswanderer beizu- 
zählen, welche lediglich durch Noth, Speculatien my: 
ftiiher Schwärmerei oder politifcher Anrüchigfeit nad) 
jenen: Pande getrieben werben, bei ihm lag ein edle— 
res Metiv zum Grunde Er konnte fi nämlich bei 
feinem geraden, offenen Sinne, bei feinem unverbor- 
benen Gemüthe bei dem ftrengen Rechtlichkeitsgefühle, 
bei feinem von Zeit zu’ Zeit aufbraufenden Jugend 
übermuthe nie mit ven zahllofen rückſichtsvollen Con— 
venienzen befreunden, wie fie unfere oft bhpercultivir- 
ten politifchen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe und 
Zuftände mit fi) bringen. Er verſenkte ſich gern in 
die Idee eines reinen unverborbenen Naturlebeng, 
unter guten, frohen Menſchen, befreit ven den luxu— 
riöfen Bedürfniſſen der höheren geſellſchaftlichen Cote— 
rieen, inmitten einer blüthen= und fegenvollen Natur. 

„Wenn ih nur den Onfel dahin vermögen fünnte,“ 
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fpra der relegirte Student auf feinen Baumſtamme, 
„daß er meine academifchen Schulden bezahlte; es 
follte mir ſehr ſchwer werden, vie alte Welt als in- 
folvent verlaffen zu müſſen, wie e8 bei vielen Tauge- 
nichtfen der Sal fein mag. Auch zur Reiſe bis 
Hamburg oder Bremen brauche ich einiges Geld. Die 
Ueberfahrt wollte ih mir ſchlimmſten Yale durch 
Schifsarbeit verdienen. Ich habe rüftige Arme, bin 
gewandt umd unverdroſſen. Aber ſchwer wird es hal- 
ten, vom Herrn Pathen Etwas herauszubelommen, 
zumal wenn ich ihm die erbauliche Nachricht von mei- 
ner Relegation bringe. Da fteht ein fehöner Tanz 
bevor. Wenn er die Gefchichte mit der Prinzejfin 
erfährt, ich glaube, er klagt mich bei den Gerichten 
aus freien Stüden als Hochverräther an; ver gute 
Pathe dauert mid, er ift zwar ein craſſer Philifter, 
aber ih bin ihm doch vielen Dank ſchuldig, und es 
thut mir wahrhaftig leid, daß ich ihm feine Freude 
machen Tann; doch unfere Wege laufen zu weit aus 
einander. Er hatte es gut mit mir vor; ich follte 
nad) zurüdgelegtem Examen als Volontair im hiefigen 
Amte eintreten. Er hat das Alles mit dem Amt- 
manne ſchon in Richtigkeit gebracht; in feinem legten 
Briefe fchreibt er davon. Aus mir einen tüchtigen 
praftifhen Actenmenfchen zu: machen, ift fein höchſter 
Wunſch; ich glaube, und wenn mid die Norvdameri- 
faner bereinft zu ihrem Präfiventen erwählten, es 
wäre ihm nicht fo lieb, als wenn ich Bicefupernume- 
raractuar im Amte Neukirchen geworden mit hundert- 
undzwanzig Thalern Gehalt. 

„Auh der Hofcommifferr wird Augen machen,“ 
fuhr Willer in feinem Selbftgefprähe fort, „wenn 
ih mich als Nelegatus präfentire; doch ift er ein 
Mann voll Einfidht, der mich nicht verdammen wird 
wie die Philifter.“ 
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Die Gevanken des jungen Mannes wurden plöß- 
[ih wieder fehr trübe. Seine Blicke weilten‘ püfter 
auf den. Wellen ver Werla, die in der Tiefe geräufch- 
[08 dahinfloſſen. Unheimliche Dlige zudten durch fein 
umnachtetes Gemüth. 

„Ein Sprung von diefer Klippe, ein Augenblid,“ 
ſprach er, „und ich wäre aller Sorge überhoben; der 
dunkle Traum wäre ausgeträumt und das bunte, wirre 
Lebensſpiel ausgeſpielt. Was verliert man an der 
Spanne Leben! Ein paar Jahre mehr oder weni— 
ger, was thut's?“ 

Der vom Schickſal Geprüfte gab ſich eine geraume 
Zeit düſterer Todesphiloſophie hin. Endlich ſiegte 
ſein beſſeres Selbſt. Er ſprang auf und ſchaute mo= 
raliſch erkräftigt um ſich. 

„Rein,“ ſprach er, „das wäre Feigheit, kein Sol- 
dat ſoll den Poſten verlaſſen, auf welchen ihn die 
Weisheit des Feldherrn geſtellt hat, wäre er auch noch 
ſo gefahrvoll; und Schande dem, der ſich ſchwächlich 
nach dem Grabe ſehnt, bevor er ſich ein-Recht dar- 
auf erworben hat! Ein Tod ohne Bedeutung iſt das 
Traurigſte, was einen Mann treffen kann.“ 

Nie iſt der Menſch größer und Gott ähnlicher, 
als wenn er von der Sittlichkeit erhoben dem Scid- 
ſal fühn die Stimm bietet: So ließ auch Willer feine 
Blide jet freier und erhabener über die prachtvolle 
Schöpfung fchweifen; ein höheres Roth entblühte fei- 
ner Wange; er ftand wie ein Sieger auf der Felfen- 
fin inmitten der Blumen des Frühlings, und in 
dem Rauſchen der Wälder, das zeither fein verbüfter- 
te8 Gemüth unbeachtet gelaffen hatte, erfannte er wie= 
der ten Odem Gottes. 

Er fchaute noch eine Zeit lang mit ſtummem Ent— 
züden nach dem blühenden Thale, dann wandelte er 


49 


wunderbar geftärft die Felſenſtim entlang, wo er 
abermals ftehen blieb und fein trunfene® Auge auf 
ber reizenven Landſchaft ruhen ließ. Noch in bewun— 
bernder Anſchauung verſunken, raufchte plöglih das 
Laub zu feiner Linken, und als er aufſchaute, erblidte 
er ein engelſchönes Mädchen wenig Schritte wor fi, 
das gleihfall® an der herrlichen Ausficht fi) zu er- 
götzen ſchien. 

Der Jüngling ſtand wie in ben Boden gewur- 
zelt; noch nie war ihm ein bimmlifcheres Bild erſchie— 
nen. Er wagte faum Athem zu jchöpfen, um bie 
wunberähnliche Erſcheinung nicht zu verſcheuchen; da⸗ 
für klopfte fein Herz um fo vernehmbaret. Mit einem 
Male aber wandte Klara von Löwenſtern, denn Nie- 
mand anders war die Jungfrau, das ſüße Haupt 
und erblidte den jungen Mann. Cine hohe Röthe 
überftrömte das holofelige Antlig, und verichüchtert 
wie ein gefcheuchtes Reh eilte fie in. das Gebüſch 
zurüd. 


Willer, von Seligfeit trunfen, ſchaute lange, lange 
nad) der Stelle, wo Clara hinter den grünen Zwei— 
gen verfhwunden war; plögli fprang er hoch auf, 
fein alter ungezähmter Jugendmuth brach mit ernener- 
ter Kraft hervor und mit den fühnen Worten eines 

ungemeſſenen Selbſtgefühls: „Die muß ich mir er— 
‚ ringen, ober ich will nicht d28 Peben haben !" eilte 
‚ er der fchönen Erſcheinung nach. 


Stolle, ſämmtl. Schriften. VL. 4 
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Sechstes Kapitel. 


Großes und gefahrvolles Abenteuer des Sportelſchreibers 
Kappler in den Waldbergen. 


Zu derſelben Zeit, als Willer ſeiner unbekannten 
Schönen nacheilte, ſaß ungefähr tauſend Schritte tie— 
fer im Walde auf ſeinem Lieblingsplätzchen, unter 
einer ehrwürdigen Linde ver Neukirchner Sportelfchrei- 
ber Kappler, nad) gewohnter Art fein Vesperbrot mit 
ven Waldvögeleins theilend, welhe durch die täg— 
liche Spende fire gemacht, in große Nähe berbeiflogen 
und die hingeworfenen Brodfrumen fleißig aufpidten. 
Bei diefer Fütterung lieferte der Sportelfchreiber das 
Beifpiel großer Gerechtigkeitsliebe. Er kannte feine 
Säfte ziemlih genau und hatte mehren berjelben, 
welche bei dem täglichen Male nie fehlten, eigene 
Namen gegeben. Da gab es einen „Mohrenkopf“, 
einen „Amtmann“, ein „Krönden“, einen. Referen- 
bar“, einen „Zopfguder”, ein „Chriftinchen“ und wie 
fie alle hießen. Kappler ſah nun ſtets mit Sorgfalt 
darauf, daß einige Hauptfreffer, worunter namentlid 
ber Mohrenfopf und ver Amtmann gehörten, nicht Alles 
binwegichnappten, fondern daß die Befcheideneren, 
welche ſich nicht weit herangetrauten, auch ihr beſcheiden 
Theil erhielten. Man hätte nur dem Sportelichreiber 
zuſehen follen, wie er fich zuweilen ereiferte und dem 
Antmanne ob feiner Unbefcheidenheit und übergroßen 
Freßbegier tüchtig und derb ven Text las; während 
er Chriftinhen und Krönchen, die nur von Zeit zu 
Zeit beranfamen und fid ſchüchtern ein Krümchen 
holten, gebührend belobte. 
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„Es iſt unterm Vieh wie ws den Menſchen,“ 
ſprach Kappler, der ſich zuweilen philofephifheht Be: 
trachtungen hingab; „der Charakter und das Tempera- 
ment find verſchieden; alle Leidenſchaften der Menſch⸗ 
heit kann man in dieſer kleinen gefiederten Welt wie— 
derfinden: Neid, Habſucht, Eigennutz, Unmäßigkeit; 
vor allen liefert der Amtmann und der Mohrenkopf 
den ſprechenden Beweis, während Chriſtinchen vie Be— 
fcheidenheit ſelbſt iſt.“ 

„Dafür ſollſt du auch belohnt werden,“ fuhr der 
idylliſche Speiſewirth fort und warf einem kleinen 
grauen Vögelein, das ſich nur aus der Ferne heran 
getraute, Broſamen zu. 

Des Sportelſchreibers Leben war in den letzten 
Monaten ziemlich ſtill dahingefloſſen. Nie hatte er 
ſich glücklicher gefühlt. Seine Liebe zur liebenswür— 
digen Agnes hielt ſeine fromme Bruſt ununterbrochen 
ſanft erwärmt. Es war die reinſte, edelſte Flamme, 
die je eines Sterblichen Herz beſeligte. Kappler ver— 
ehrte die Nichte Langſchädel's wie eine Heilige. Kein 
Verlangen nach dem irdiſchen Beſitze des Mädchens, 
kein ſinnlicher, kein unlauterer Gedanke entweihte 
dieſes ſchöne Verhältniß. Der Sportelſchreiber fühlte 
ſich beglückt, wenn er des Tags ein- oder zweimal 
unter den Fenſtern der Geliebten vorüber wandeln 
konnte. Wollte es zuweilen das Glück, daß Agnes 
zufällig nach der Straße hinausſah, den vorüberſchrei— 
tenden Anbeter erkannte und ihm einen freundlichen 
Gruß zurief, fo war der Beſcheidene wochenlang 
befeligt. 

Zu dem glüdlichften Tage im laufenden Führe, 
ja im ganzen Leben. redinete Kappler aber den eilften 
Februar. Es war ein heiterer Winternachmittag; 
der Sportelſchreiber wandelte wie gewöhnlich an dem 

4* 


52 


Brü denhaufe voller: da that ſich plötzlich das ge- 
—* Fenſter auf, Agneſens Lockenkopf ward ſichtbar 
und dankte dem erſchrockenen Kappler für die ſchönen 
Noten. Dem Sportelſchreiber war es nämlich gelun— 
gen, endlich das Lieblingswerk für ſeine Herzenskö— 
nigin zu vollenden. Er hatte die äußerſt ſauber ge— 
Ichriebenen Walzer dem Lieutnant Langſchädel zur Be— 
förderung übergeben. As num Kappler am eilften 
Tebruar zur gewohnten Etunde an dem gebenebeiten 
Haufe vorüberwanderte, ward ihm das beneidenswerthe 
Glück, von der angebeteten Nichte angerevet zu wer: 
den. Nachdem fie ihren Danf abgeftattet, machte fie 
dem SRalligraphen zugleih Vorwürfe, daß er ihren 
Onkel feit dem Mittagseffen nicht wieder befucht 
habe. Gewiß müfle es ihm nicht gefallen haben. 
Kappler, durch den Danf des Mädchens verklärt, 
hub betheuernd beide Arme zum Winterhimmel em- 
“por, daß er ned nie glüdlicher gewefen fei, als bei 
jenem Hafendiner; doch habe er ftets in der geredh- 
ten Angft gefchwebt, fein Beſuch könne dem Herrn 
Leutnant, fo wie hochdeſſen Nichte befchwerlich fallen. 
Nachdem Agnes gerade das Gegentheil verfichert, 
wußte der Sportelfehreiber vor lauter Entzüden nicht, 
wo ihm der Kopf ſtand. Er ftammelte felig beftürzt 
einige Worte, die das Mädchen zwar nit verſt and, 
aber daraus die große Berlegenheit des fchüchternen 
Mannes erkannte. Gie war vom Herzen viel zu gut, 
als daß fie fid) an der Aengſtlichkeit des beglüdten 
Sportelfehreiber8 hätte meiden follen. Sie kürzte da- 
her die Conferenz ab, indem fie fi nochmals bedankte 
und"den Sportelfchreiber zu einem baldigen Befuche 
ermunterte. Das gefrorne Tenfter that fih zu; und 
Kappler fauf’te wie ein feliger Gott in die glänzende 
Winterlandfhaft Hinaus. Himmel und Erde, alles 
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Lebendige und Todte, hätte er ſein Herz drücken 
können; Alles ſollte glücklich, fe ſein, fo wie er 
es war. AS er nad) viefem Herzensfabbath zu Haufe 
ankam, holte er fofort fein rothes Zintenfaß und 
malte drei rothe Ouerbalfen im Kalender unter ven 
eilften Februar. Zugleich gelobte er feierlichit und 
mit vielen Ceremonien, biefen Tag alljährlich zu. 
feiern wie ein hohes Feſt mit Wein und Kuchen, zum 
ewigen Angedenken. Kappler, ein guter Chrift, un— 
terließ nie, an ‚jedem der drei hohen Feſte, fo wie 
an feinem Geburtstage ein Glas Wein zu trinten 
und, zwei Stüd Kuchen: zu efjen, eine Depenfe, vie 
er fih außerdem nie erlaubt. Nun war nch ein 
fünfter hoher Feſttag in feinem Kalender einregiftrirt 
worden. . 
„Selebrive ih vier hohe Feſte,“ ſprach er, fi 
gleichſem entſchuldigend, „ſo kommt's auf das fünfte 
auch nicht an. Das fünfte Glas Wein und die zwei 
Stüdlein Kuchen ruiniren mich nicht, wenn ich ſonſt 
„208 Meine zu Rathe halte.“ 

Trotz dem aber, daß Langſchädel's Nichte ven 
Sportelfchreiber zur Wieverholung feines Beſuchs auf: 
gefordert hatte, wagte ed der Beſcheidene nicht, chne 
fpecielle Einladung von Seiten des Pieutnantd einzu= 
fprehen. Er war zufrieden, wenn er feine tägliche 
Promenate vor der Wohnung der Geliebten halten 
fonnte. Da fügte ſich's denn oft, daß er einen Gruß 
anbringen fonnte. und einen Gegengruß erhielt, ver 
ihn ſtets felig ſtimmte. 

Daß rie Liebe fühn macht, davon lieferte ber 
Sportelfchreiber einen thatjächlihen Beweis. Nie— 
mand hatte ihn früher bewegen können, auf ber 
Straße eine Brille zu tragen. Er hielt dies reſpekts— 
widrig in Betreff feines hohen Chefs, des Stadtrich- 
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ters Kleinſimon, Mer ſtets brillbewafſnet einherging. 
Die Liebe zu 9 hatte Kapplern aber mit der 
Zeit fo verwegen gemacht, daß er es wagte, gleich— 
falls eine Brille aufzufegen.. Dies war Nicmandem 
weniger zu verargen, als unferm Sportelfchreiber; 
denn er bediente fi der Brille wahrlich nicht aus 
Eitelfeit oder der Mode halber. Er war wirflid fo 
kurzſichtig, daß er in der Entfernung von wenigen 
Schritten faum das Geſchlecht ver Entgegenfommen- 





den zu unterfcheiven vermochte Daher war nidt 


felten ‘ver Fall vorgelommen, daß Kappler eine fehwer- 
bepadte Bauersfrau für einen didleibigen Rathsherrn 
gehalten und mit einem entſprechenden Büdlinge be— 
grüßt hatte. Der Sporteljchreiber jah das Ungereimte, . 
das hierin lag, ſchon lange ein; gleichwohl konnte er 
ſich in Betracht des Stadtrichters für eine Brille nicht 
entjchließen. Da triumphirte die liebe über biefe 
Heinliche Bedenklichkeit. Kappler konnte es nicht län= 
ger über fidh gewinnen, bei dem Haufe tes Lieutnante. .- 
Langſchädel vorbei zu fehreiten, ohne zu wilfen, ob.-- 


fein ehrerbietiges Compliment, welches er kei vem -. 


Tenfter, wo Agnes zu figen pflegte, nie verabfäumte, 
auch an ten Mann gelange und erwievert werde, 
Diefe Ungewißheit hatte ihm oft ven ganzen Spaziers 
gang verbittert; namentlich wenn tie Fenſter gefroren 
waren und ber Kurzſichtige in vollkommener Unge— 
wißheit einhertappte, Diejen ungewiflen Zuſtand ver— 
mochte Kappler nicht länger zu ertragen, er hielt 
mit fi) an einem Gonntagvormittag nach veiflicher 
Vorbereitung eine lange Conferenz, wo Mancherlei für 
und wider die Sache verhandelt wurde; endlich fiegte 
bie allmädhtige Liebe, ſie ſchlug die Brille des Stabt- 
vichter8 aus dem Felde und bereit® am Nadhmittage 
ſchritt Kappler mit einer concaven Hornbrille bewaffnet, 
ein Eperber an Blid, bei Langſchädel's Fenſter vorüber. 
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Der Sportelfchreiber fonnte nicht ſatt fehen 
an ber Haren Welt, vie jet en Augen aufge= 
-gangen war. Schon von Weiten vermodte er Dlas- 
fulinum und Femininum genau zu unterfcheiden und 
beim Brüdenhaufe konnte er felbft zwifchen den Blu— 
menftöden hindurch erkennen, ob Agnes am gewehn- 
ten Plage fige oder nidt. Diesmal zum Beifpiel 
brauchte er fi nicht mit einem Complimente zu in- 
commobdiren; denn ber Stuhl der Geliebten war un— 
beſetzt und Lettere nicht zu exbliden. Kappler jah 
jest ein, wie ihn feine Brille fogar vor der Lächer— 
lichkeit ſchützte, denn ohne fie würde er, wie unfehl- 
bar oft der Fall gewefen war, ehrerbietigft das leere 
Venfter begrüßt haben. Er fteuerte von jetzt an weit 
fiherer in die Welt hinein und lebte der ſüßen Hoff: 
nung, daß fein bebrillter hoher Chef feine Notiz von 
des Subaltern Nachfolge nehmen werte. 

ALS der Frühling kam, lernte Kappler den Werth 
feiner Brille noch mehr ſchätzen; venn ta traf es fi 
oft, daß Agnes am offenen Fenſter faß und ihm ber 
Anblid der Geliebten im vollen Maße zu Theil wurbe. 

Kappler war nie glüdliher, als wenn er nad 
gemoffener Anfiht und beglüdendem Gruß und‘ Gegen: 
gruß hinaus in die Berge wallfahren konnte. Da 
fprang er wie win Böcklein vergnügt im Graſe und 
pries Gott für die hohe Gnade, Langſchädel's Nichte 
am offenen Yenfter getroffen zu haben. Seine Faupt- 
befhäftigung beftand dann darin, mit der Emfigfeit 
eines Botanikers nah jungen Frühlingsblüthen zu 
fuhen und fie in niedliche Sträußchen zu binven. 
Kehrte er mit einbrechenver Dunkelheit nad ter Stabt 
zurüd, fo johritt er hart an der Steinbanf bei Yang 
ſchädel's Wohnung vorüber und ließ fo unbemerkt wie 
möglih die blühende Liebesgabe auf die fteinerne 
Platte fallen. Ä 
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Leider ward per Zweck, den Kappler mit ben 
Sträußleind beabſichtigte, nicht erreicht. Ex glaubte 
in feiner Einfalt, dieſe Blumen könnten in gar feine. 
andern Hände fommen, als in die, für welche fein 
Herz fie beftimmt hatte, dies war aber nie ber Tall. 
Diefe Blumen wurden in der Regel am nächſten Mor- 
gen von Öaffenkindern gefunden und in Beſchlag ge- 
nommen. Während Kappler dem poetifhen Traume 
nahhing, daß feine blauen, rothen und gelben Wald— 
blümleins in einem Glaſe auf ihrem Nähtiſchchen lieb- 
lich dufteten, waren die zarten Yrühlingsfinder längſt 
zerrupft und in den Staub getreten. 

Wenn der Sportelfchreiber nicht ein viel zu ſchuc⸗ 
terner Verehrer der hübſchen Nichte geweſen wäre, 
würde er ſeine Blumenſpende getroſt ſelbſt durch's 
offene Fenſter überreicht haben und ſicher hätte Agnes 
die liebliche Gabe freundlich aufgenommen. Eine 
ſolche Demonſtration hätte aber dem Unſchuldsvollen 
für ein Verbrechen gegolten; er würde nicht anders 
geglaubt haben, als ſich an der Jungfräulichkeit ſeiner 
Angebeteten zu verſündigen, wenn er es hätte wagen 
wollen, ihr durch's ofſene Fenſter vor aller Welt einen 
Strauß zu überreichen. Nein, das Mädchen ſollte 
gar nicht ahnen, wie theuer fie ihm ſei. Er fürd: 
tete ſchon eine Sünde zu begehen, daß er täglid in 
ihrer heiligen Nähe vorüberging. Nur Freude machen 
wollte er ihr. Darum legte er die Blumen audy ver- 
ftohlen auf die Steinbank. Sie follte nicht einmal 
ben Geber errathen, ſondern fih nur der Blumen er: 
freuen. Nie hat es eine reinere und entjagenvere 
Liebe gegeben, als die des Sporteljchreibers zu Lang- 
ſchädel's Nichte. - 

Diefes Verhältniß war zu ätheriſch, als daß es 
leicht hätte getrübt werben können. Der bejchei= 
tene Kappler war beglüdt, wenn er bei dem Haufe 


57 


des Brückenzollgeldereinnehmers vorübergehen konnte 
und ſchwamm im dritten Himmel, ſobald Agnes durch's 
Venfter feine Begrüßung freundlich ermwiedert hatte. 
Der Sportelfchreiber war weit entfernt, Gegenliebe 
zu verlangen, ja er wünſchte nicht einmal, vaß die 
Nichte das Geringfte von der Flamme bemerken follte, 
welche in feinem Imnern brannte. 

Drer Lieutnant ängftete zwar von Zeit zu Zeit 
ben guten Kappler mit glänzenden Partieen, vie fei- 
ner Niece bevorftünden, doch tröftete er zugleich, in- 
dem er vorgab, daß er den Rechteñ für Agnes nod) 
nicht gefunden habe. Die heutige junge Männermwelt 
tauge nichts- und wäre eines Mädchens wie feine 
Nichte gar nicht werth. Kappler pflichtete dieſer Mei— 
nung vollfommen bei. 

Mit dem Hofcommiffeir ftand der Sporteljchreiber 
nad wie vor auf höchſt freundfchaftlihem Fuße. Er 
abnete nicht, welchen Dienft er’ demſelben ſchuldig war, 
daß jener ihn ver dem öffentlichen Scandal bewahrt 
hatte. Wenn die Ideen des jungen Löwenftern zur 
Ausführung gefommen und Kappler's Ebenbild durch 
die Stadt gefahren wäre, würde den ächten Sportel- 
fhreiber unfehlbar der Schlag getroffen haben, ſobald 
er die Gefchichte erfahren, denn er war in gewiflen 
Punkten der Ehre außerordentlich empfindlih. Dem 
Hofeommiffair allein hatte er e8 zu danken, daß für 
ihn Alles fo glüdlich abgelaufen war. Denn ob= 
fhon bei der Ausfahrt von Ehrenberg ein Theil ver 
verfammelten Zuſchauer vie Figur des Sporteljchrei: 
ber erfannt haben wollten, jo glaubten fie jpäter, 
als die bewußte Maske duch die Vermittlung des ' 
Hofcommiſſairs in Wegfall gebracht wurde, ſich den 
noch getäufcht zu haben. Auch hatte die verhängniß- 
volle Barricade, der Aufenthalt, die Empörung des 
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Adels, fo weit die tragikomiſche Heimkehr nach Ehren- 
berg das Intereſſe für die momentane Erfcheinung 
Kappler's gänzlih verwilht. Der Spertelfchreiber 
jelbft erfuhr nie Etwas von der Sache. 

Die unverholene Theilnahme, weldhe Eccarius in 
Betreff Kappler’8 an den Tag gelegt hatte, war dem 
Adel aufgefallen, und der Groll, ven man gegen ven 
Hofcommilfair begte, ging unwillfürlih mit auf def: 
fen unſchuldigen Schützling über. Der Etabtrichter 
Kleinfimon, Kappler's Chef, der mit mehreren ber abe- 
ligen Herrſchaften entfernt befreundet war, follte bald 
ebenfall8 angeftedt werden. So zog fidy über dem 
Haupte unfers Kappler ein neues Ungewitter zuſam— 
men, woven der unfhuldige Mann, als er unter dem 
alten Lindenbaume fein Vesperbrot gaftfreumblich mit 

ven Waldvögeleins theilte, feine Ahnung hatte. 

Der Hofeommiffair, welcher Kappler’8 Gefchid 
vorausfah, traf feine Vorkehrungen und ermahnte die 
fen wiederholt, ſich durchaus feine Chifane gefallen 
und ihm fofort wiffen zu laffen, ſobald er glaube, daß 
ihne zu viel geſchähe. 

Während Kappler in Seelenfrieden mit ſeinen 
kleinen gefiederten Gäſten ſich unterhielt, bald dieſen 
ausſchalt, bald den andern ermahnte und den dritten 
lobte, begann es plötzlich rückwärts im Gebüſch zu 
rauſchen und als der Sportelſchreiber erſchreckt zurüd- 
blickte, ſtand ein ſchönes Mädchen vor ihm, welches 
mit aufgehobenen Armen flehte, daß er ihr eiligſt den 
Weg nah dem Schlofſſe Ehrenberg zeigen möchte. 

Kappler, dur diefe Erſcheinung noch weit mehr 

in Edreden verſetzt als die Jungfrau felbft, beſchrieb, 
jo gut c8 gehen wellte, chne fih von feinem Plage 
zu rühren und ohne daran zu denken, daß es doch 
viel jchicllicher fei, eine fo reizende junge Dame felbft 
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durch den Wald und auf ten Weg zu geleiten, von 
wo man ohne Gefahr, fid) von Neuem zu verlaufen, 
nah dem Schloſſe gelangen könne. Nach Kappler's 
höchſt ſchwankender Zurechtweiſung konnte ſich das 
Fräulein zehnmal im Walde verirren. 

Nachdem Clara, denn Niemand anders war die 
junge Dame, einen halb zweifelhaften, halb ängſtlichen 
Blick auf die etwas ſeltſame Figur des Sportelſchrei— 
ber8 geworfen hatte, eilte fie den bejchriebenen Pfad 
entlang und verfhwand in einiger Entfernung im 
Gebüſch. 

Kappler guckte wie angedonnert nach der Stelle, 
wo die reizende Erſcheinung verſchwunden war; dann 
erſt begann er über das außerordentliche Abenteuer 
Betrachtungen anzuſtellen. 

Das Herz wollte ihm vor die Füße fallen, als 
er des rührenden Tones gedachte, mit welchem das 
engelhafte Weſen ihn beſchwor, ihr den Weg zu zei— 
gen; ein Ton, ber nod) immer in feinem Innern 
wieberklang. Zugleich‘ fiel ihm ein, wie erzgrob er 
fih gegen die arme Verirrte benommen , daß er nicht 
einmal feinen Pla verlafien und das Mädchen bis 
auf den fihern Ehrenberger Weg geleitet habe. 

„Kappler,“ fuhr er ſich erbeft an, „bu bift und 
bleibft ein unverantwortlicher Eſel, konnteſt du nicht 
Schnell refolvirt dem ſchönen Kinde erwievern: Sehr 
geehrtes fürtrefflihes Fräulein, wollen Eie wohl die 
hohe Gewogenheit mir angebeihen zu laflen vie Güte 
haben, daß ich der hohen Ehre könne theilhaftig wer— 
den, Sie bi8 zu dem Wege geleiten zu dürfen, ber 
birecfement nach dem Chrenberge führt?“ 

Während der Sportelichreiber über feine Unbehülf- 
lichkeit fi) die größten Vorwürfe machte, fam ihm 
plötzlich der Gedanke, ob e8 nicht gerathen fer, dem 
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Der CS portelfchreiber, ter anltatt eine Kugel in 
ven Leib zu befommen, wie er alles Ernſtes gefürdh- 
tet hatte, ſich jo vernünftig angerevet hörte, fchöpfte 
frifhen Athen. Zugleich bedachte er, daß der Fremd. 
der ſich fo angelegentlid ‚nad tem jchönen Fräulein 
erfundigte, unfehlbar Böſes mit demfelben vorhabe. 
Es entftand daher ein ſchwerer Kampf in feinem In— 
nern. Furcht und Rechtsgefühl rangen wüthend mit 
enander. 

„Regiftrator,“ fürach er für fih, „nur dies ein- 
zige Mal ein Mann, werte nicht Verräther an ver 
Unſchuld.“ 

Wenn ſich Kappler Regiſtrator titulirte, ſo war 
dies das höchſte Aufgebot an ſeine moraliſche Kraft. 
Er raffte dann alle ſeine Kräfte zuſammen, um der 
Verſuchung ſiegreich zu widerſtehen. 

„Alſo Sie haben feine junge Dame bier vorüber⸗ 
eilen fehen ?” frug Willer wiederholt. 

„unge Dame, was ich nicht wüßte,” fiammelte 
Kapplr. 

„Schenken Sie reinen Wein ein,” fuhr der Stu- 
dent dringlich fort, „es fol Ihr Schade nicht fein.‘ 

„Regiftrator, Muth!“ munterte fih Kappler auf, 
„laß dich nicht verloden vom Satanas,“ und erwie- 
berte wie zuvor: „Junge Dame, das ich nicht wüßte. 
Ich ftreute Brofamen ven Vögleins und habe Niemand 
geſehen.“ 

„Aber zum Teufel,“ rief Willer leidenſchaftlich, 
„es iſt ja nicht anders möglich; das Fräulein muß 
hier vorübergekommen ſein!“ 

Als Kappler den Fremden fo in Leidenſchaft ge— 
rathen ſah, ward ihm von Neuem bange und er be— 
gann zu zittern. Willer witterte Berdacht. Er arg— 
wöhnte, daß ihm der eben ſo ſeltſame wie furchtſame 
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Kauz die Wahrheit verheimlihe. Um auf dem für: 
zeften Wege in's Klare zu kommen, machte er wenig 
Federleſen, z0g ein Piftol hervor, fpannte den Hahn, 
und die Mündung dem entjegt zurüdprallenden Kapp- 
ler vor die Bruft haltend, donnerte er: „Wirſt vu 
befennen, daß das Fräulein hier vorübergeflommen un 
welchen Weg daſſelbe genommen hat?“ 

Jetzt war's mit des Sporteljchreiberd moralifchem 
Muthe zu Enve; jest half felbft der „Regiſtrator“ 
nichts mehr. Kappler fiel auf die Kniee und bob die 
Arme empor. 
| „Um aller Barmherzigkeit, Gnade,” rief er in 

Höäglihem Tone, „thun Sie das Piftol weg, ich will 
Alles geftehen.‘‘ 

Der Sportelfchreiber geberbete fi fo gefährlich, 
daß Willer nur mit Mühe das Lachen unterdrüden 
konnte. Er zog das Piſtol zurüd. 

„Alfo Sie haben das Fräulein gejehen ?“ 

„Sa wohl,” berichtete Rappler, „fie lief bei mir 
terüber und frug nad) dem Wege.‘ 

„Kannten Sie die junge Dame?“ 

„Nein, ich habe fie im Leben nicht gejehen. Sie 
kann gar nicht von hier fein.” 

Der Student, welchem diefe Antwort’ nicht ganz 
glaublich ſchien, brachte das Piftol wieder etwas in 
bie Nähe. | 

„Sie wird Ihnen ſchon befannt fein,“ ſprach er, 
„befinnen Sie ſich. Wie heißt fie?” 

„ein,“ bei allen Heiligen, ſchwur Kappler in To— 
deöverzwerflung, „ih weiß nicht, wer fie iſt. Sie 
erfundigte fih nad dem Wege zum Schloſſe.“ 

„Nach welchem Schloſſe?“ 

„Nach dem Ehrenberger.“ 

„Wem gehört dies?“ 
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- „Der damilie Löwenſtern.“ 
„Leben junge Damen: daſelbſt ? 
„Das weiß ih nicht.“ 
„Werden Sie gleich befennen! 1m 
„Ich will nicht jelig werden, wenn id; davon weiß.‘ 
„Wo führt der Weg nah dem Schloſſe?“ 

„Da, rechts ‘die Waldwand entlang, dann links 
gehalten nad) der Grundmühle.“ | 

„Stehen Sie auf und führen Sie mid.” 

Der Sportelfchreiber erhob fih und geleitete den 
furchtbaren Fremdling zagend. den befchriebenen Weg. 

Nachdem fie daſelbſt angelangt waren, frug Wiler: 

„Alfo diefer Fahrweg führt direct nach Ehrenberg?“ 

„Dan Tann gar nicht fehlen.“ 

„Und diefen ift auch das Fräulein gewandelt ?“ 

„Unbezweifelt, wenn fie ihn gefunden hat.‘ 

Willer blieb - bei viefen Worten finnend ftehen, 
dann fprad er: „das Märchen kann gar feinen gro— 
Ben Vorſprung haben; ich war ihr fortwährend auf 
den Ferſen. Man kann von hier die Straße weit 
überfehen.” | 

Er blickte finfter und mißtrauifh auf Kapplem, 
und that einen verbädtigen Griff nach ver Piftole. 

„Wenñ Sie mid) zum Narren haben!” donnerte er. 

Der Sportelfchreiber jprang zwei Schritte zurüd 
und freuzte, Sonne, Mond und alle. ‘Planeten zu Zeu⸗ 
gen anrufend, feine Hände betheuernd über der Bruft. 

„Wohlan,” fuhr ver Student in ruhigerem Zone 
fort, „dann muß fih das Fräulein noh hier in ber 
Nähe im Walde befinden. Allons, helfen Sie fuchen; 
aber fobald Sie entwifchen, fürchten Sie meine Rache 
und diefe ift grauſam.“ 

Kappler fchauberte. 

„Durchſuchen Eie die hier zunädftliegende Partie 


N 


65° 


bes Waldes, fuhr Willer im Gebietertone fort, „wäh— 
rend ich weiter chen infpicire. Sobald Sie eine 
Spur der Geſuchten ausfindig maden, fo fünten Sie 
mir dies frohe Ereigniß durch einen gellenben Pfiff 
an. Sie können dod pfeifen?“ 

„Sch ſehe mich leider zu dem betrübenden Ge⸗ 
ſtändniß genöthigt,“ bemerkte Kappler nicht ohne Za⸗ 
gen, „dag mir die ſchätzbare Birtuofität des Pfeifens 
in Ermangelung zweier dazu faft unentbehrlicher Zähne 
gänzlich abgeht.“ 

„Wohlan, fo fehreien Sie,“ verfegte Willer lachend 
und verſchwand im Walde. 


Dem Sporteljhreiber fiel eine Yeljenlaft vom Her: 


zen, als er fi wieder allein fah und überdies ganz- 
beinig und undurchſchoſſen. 

Er blidte ſich ſcheu nad) allen Seiten um. 

„Das muß ein außererventliher Räuber fein,‘ 
ſprach er, „jo eine Art Rinaldo Rinalvini, wie fie 
heutzutage immer feltener werden, ein Sungfernräuber, 
ein Bandit, Corſar. Man fieht dem jungen und jchö- 
nen Geſicht die Bosheit gar nit an. Ich kann Gott 
danken, daß ich lebendigen Leibes davon gelommen 
bin. Und dieſem Teufelsbraten ſoll ich gar beiftehen, 
bas ſchöne Fräulein zu kapern? Mein Himmel! cin 
Neukirchner Sportelireiber in Gemeinſchaft mit Räu— 
bern und Mörvern! Regiftrator, auf melden Wegen 
wandelft du? Zwar feinem Befehle geherchen muß ich, 
ihm helfen, ven Wald durchſuchen; fagte er nicht, feine 
Nahe wäre graufam? Er hat fiher noch Spießge- 
fellen im Hintergrunde. Gott gebe nur, daß ich das 
Fräulein nicht finde; ih muß dann fchreien, ſonſt 
risfire ih, daß er auf mich ſchießt oder mich erbroffelt 
‚oder an ben erften beften Baum hängt. O, Kappler, 


“in welde Satansſchlingen bift du geraten! bes Schick⸗ 
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ſals Wege find wunderbar. Wie hätt’ id) mir dies 
heute Morgen, wo die liebe Sonne ſo freundlich aufs. 
ging und ih mit fo frommen Geſinnungen und mit 
den beſten Vorſätzen mein Tagewerk begann, wie hätte 
ich mir da träumen laſſen, daß ich noch ſelbigen Tags 
in Gemeinſchaft mit einem Schobri Jungfernraub trei= 
ben würde. Verräther an dem holen Träulein 
bin ich fchon geworden, und wenn fie durch meine 
Bemühung gefangen wird, trage ich vielleicht gar an 
ihrem Tode Schuld. Wehe über mich Verbrecher! Wie 
hoch heute morgen, wie tief jetzt. Ja, es iſt ein 
‚wahres Sprüchwort, Niemand ſoll den Tag vor dem 
Abende loben. 

„Wenn ich die Sache recht geſcheut anfinge,‘ + fahr 
Rappler nach einer Baufe fort, indem er voller Nach— 
denken durch das hohe Haidekraut watete, „könnt' ich 
vielleicht dem Verbrechen noch entfliehen. Ich darf 
mich ja unter dem Vorwande, die [höne Dame auf: 
zuſuchen, nur ganz allmählig rechts wenden, da komme 
ih in die Nähe des Hegereiters, wo immer Leute an— 
zutreffen find. Ich kann feine halbe Stunde von dem 
Haufe entfernt fein. Vom Hegereiter ift ein Katzen⸗ 
iprung bi8 zu den Amtshäufern; bei ihnen wär’ ich 
aus aller Gefahr; ich könnte Lärm fhlagen, daß man 
auf den veriwegenen Piraten Jagd macht und ihm 
feine Beute abjagt. Die Familie von Löwenftern 
müßte mir großen Danf wiſſen, abgefehen davon, daß 
ih meine Pflicht als rechtſchaffener Chrift erfülle.“ 

Der Sportelfehreiber mard von diefem Plane end- 
ih ganz entzüdt. Er fah ſich fehon als Befreier der 
Ihönen Jungfrau hechgeehrt, felbft von feinem hoben 
Chef, dem Stadtrichter, belobt und von Sonnenſchmidt 
und Langſchädel beneide. Er wandte daher feine 
Schritte fort und fort zur Rechten, in der Abficht, 
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der Wohnung des Hegereiters ſo nahe als möglich 
zu kommen. 

Bei dieſer wohlburchdachten und wohlüberlegten 
Erpedition ſtiegen ‚indep: in Kapplern neue Zweifel auf. 

„Sch werde meinem traurigen Gefchie doch nicht 
entgehen, ſeufzte er, „wer weiß, wo ver Räuber: 
hauptmann feine Helferähelfer verftedt hat. Eh’ ich 
mir's verjehe, wird einer oder der andere hervortreten 
und mir den Weg der Rettung und des Ruhms ver- 
treten. Dieſer Belial würde mich fonft wohl faum ſo 
meitterſeelenallein entlaſſen haben.“ 

Der Sportelſchreiber ſchritt daher mit äußerſter 
Vorſicht weiter. Er nahete jetzt einem ſehr romantiſch 
gelegenen Plätzchen, welches den Namen des „Geſund— 
brunnen“ führte. Uralte, himmelhohe Buchen um— 
ſchatteten eine klare Quelle, die aus moosbewachſenen 
Felſen ſprang und zwiſchen Vergißmeinnichtufern da— 
hin rieſelte. Weiche Raſenbänke luden zur Ruhe ein. 

Kappler, der bei dieſem anmuthigen Orte nie vor— 
beiging, ohne daſelbſt ein wenig auszuruhen und ſich 
durch einen friſchen Trunk zu laben, fühlte diesmal 
weder Müdigkeit noch Durſt. Sein Herz lechzte nach 
Freiheit, nach Ruhme, das ſchöne Fräulein zu be— 
freien und ſich dadurch eine Stufe in den Himmel zu 
bauen. Er wollte ſo eben den Geſundbrunnen zur 
Linken liegen laſſen und ſeinen Weg rechts fortſetzen, 
als er plötzlich, wie vom Donner gerührt, ſtehen blieb. 
Keine zehn Schritte von ihm, auf einer der Bänke 
des Geſundbrunnen glänzte ein farbiges Kleid. 

Der Sportelſchreiber begann am ganzen Leibe zu 
zittern. Er zog feine Brille hervor. Richtig, da laf 
das ſchöne Fräulein, maleriſch auf Moos geftredt, 
das Haupt auf ven Arm gelehnt. Sie fjchien zu 
Ihlummern. 

5 
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„Jetzt, Kappler, gilt’8 Energie, Courage; jegt 
Kappler, zeige, daß tu Chrift, Mann und Held bift.“ 
„ Diefe Gedanken durchkreuzten des Sporteljchreibers 
Gehirn. Er ftand eine Minute lang unfhlüffig, ohne 
zu wiffen, was ‚er beginnen follte. Endlich fiegte fein - 
befferes Selbſt. Er beſchloß, das Fräulein zu weden, 
fie von der drohenden Gefahr zu benachrichtigen und 
mit ihr zu entfliehen, «8 koſte, mas es wolle. Die 
Hegereiterei fonnte nicht weit fein. Hatte man biefe 
erreicht, jo war die Rettung aus des Räubers Klauen 
jo gut wie gewiß. . 

„Freilich,“ Dachte er wieder, und böfe Zmeifel um: 
frallten fein Innerſtes, „wenn Schobri, ver ebenfalls 
nicht weit von hier ift, uns auf der Flucht attrapirt, 
bin idy am Längften Sportelichreiber und Menſch ge⸗ 
weſen. Dann heißt's blute und ſtirb.“ 

Kappler holte bei dieſen Worten tief Athem und 
einen Augenblick ſtand er ſelbſt im Begriff, das ſchlum— 
mernde Fräulein ruhig fortſchlummern zu laſſen und 
vor allen Dingen ſeine eigene Perſon in Sicherheit 
zu bringen. 

„Schlummre mit Gott, du ſchönes, gnädiges Fräu— 
lein,“ ſprach er, vielleicht, daß dich Schobri nicht fin— 
bet, unterdeß ſchickẽ ich Retter, welche dich beſchirmen.“ 

„Doch nein,” replicirte ſein beſſeres Ich, „Kapp⸗ 
ler, ſei Chriſt, ſei Menſch, laß tie Unglückliche, Die. 
Hülfloſe nicht in Teufelskrallen. Eh' die Hülfe an— 
langt, iſt vielleicht Alles zu ſpät. Der Pirat, wenn er 
keine Rettung ſieht, ſticht das herrliche Kind todt, blos 
aus Rache, und ſich ſpäter. Es iſt ja ein- gutes 
Werk, das du unternimmſt, und der liebe Gott wird 
ſeinen Segen ſchenken und die Rettung gelingen laſſen.“ 

Der Sportelſchreiber, nachdem er ſich hinreichend 
ermuthigt hatte, ſchlich an die Schläſerin heran. Da 
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erwachte aber ein neuer Yeind, an ven er bisher gar 
nicht gedacht Hatte, nämlich feine übergroße Blödig— 
feit einer jungen und ſchönen Dame gegenüber. 

„Was hilft das Alles,“ ermunterte er fich endlich; 
„wo es Freiheit und Leben gilt, fommt es auf glate 
Worte und ſchöne Redensarten nicht an. Wenn ich ihr 
auch grob und täppifch vorfomme, fo wird ber große 
Dienft, den ich ihr Leifte, alles Ungehobelte glatt machen.“ 

Der ES portelichreiber trat jett der Schläferin auf 
drei Schritte nahe, ſtreckte den Kopf vor und rief fo 
leife als möglih: „Allerfürtrefflichſtes Fräulein, wol- 
Ien Sie wohl die ausnehmende Gnade haben, ſich aus 
Ihrem höchſt ſchätzenswerthen Echlummer in etwas zu 
ermuntern ?“ | 

Trotz dieſer Apoſtrophe dachte die Schlafende an 
fein Aufwachen. Der Sportelſchreiber ſah ſich daher 
genöthigt, feine Anrede zu wiederholen und zwar mit 
etwas verftärkterer Stimme. Alles vergebens. Das Mur- 
meln der Duelle hatte die Schläferin feſt eingewiegt. 

„Das gnädige Fräulein,’ dachte Kappler, „erfreut 
fih wirklich eines höchſt ſchätzenswerthen, gefunden 
Schlafs.“ Er recapitulirte alfo fein Sprüdlein zum 
vritten Male und diesmal ziemlich vernehmbar. Wie- 
der vergebens. 

Der Sporteljhreiber begann zu verzweifeln. Er 
befand ſich im Fritifeher, gefahrvoller Lage. 

„Schreien darf ih nicht,“ ſprach er, „wie leicht 
könnte der Schobri zur Hand fein, und gleichwohl 
liegt das Fräulein wie in einem Zauberſchlafe. Sie 
befigt hierin außerordentliche Aehnlichkeit mit dem 
Triedrih auf dem Keller, welcher in der Geifternacht 
gleichfalls nicht zu ermuntern war.” 

Kappler wußte wirklich nicht, was er beginnen 
ſollte. Er ftand auf Kohlen; denn die Augenblide wa 
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ren koſtbar. Das Fräulein mit der Hand zu rütteln, 
eine ſolche Vertraulichkeit würde er ſich, felbft in ver 
halsbrechendſten Tage nicht erlaubt haben. Es verblieb 
alfo bei den Apoftrophen, die er immer lauter wie- 
berholte: „Allerfürtrefffichftes Fräulein, wollen Eie wohl 
die ausnehmende Gnade haben, fih aus Ihrem höchſt 
ſchätzenswerthen Schlummer in etwas zu ermuntern ?“ 

Die Schläferin lag wie im Todesſchlafe und war 
nit zu erwecken. Kappler trocknete fih ten Angft- 
Ihweiß von der Stim und wußte feinem Leibe feinen 
Rath. Plötzlich burdzudte ihm, ob dieſes eiſenfeſten 
Schlafes ein ſchrecklicher Gedanke. 

„Wie, dachte er, „wenn das Fräulein tobt wäre? 
Sie ift fterblid) wie jeder Menſch; aus Echred kann 
fie der Schlag gerührt haben. Mean hat Beifpiele, 
daß der Schred den Menfchen tödtet.’ 

Dieſe Idee faßte ihn fo gewaltig, daß er im Begriff 
ftand, fehleunigft die Flucht zu ergreifen. Er warf einen 
ängftlihen Blid auf die Schläferin. Cie rührte ſich nicht. 

„Sie ift wahrhaftig todt,“ ſprach er, „es ift jett 
Pfliht, daß ich jo fehnell wie möglid Neukirchen er⸗ 
reihe und Anzeige erſtatte, damit die gerichtliche Auf- 
hebung erfolgen kann. Vielleicht ift auch noch Net: 
tung. Ein Aderlaß, Schröpfköpfe.“ 

Er wollte eben tavon, als die Dante mit ter 
Iinfen Hand im Schlafe eine Bewegung machte. 

Kappler ward hierdurch wieder fehr zweifelhaft. 
„Und fie ſchläft dech wohl nur,“ dachte er bei fidh. 

Er wiederholte daher fehr laut feine wohlgefegte 
höfliche Anrede. Die Schlafente kümmerte ſich auch 
diesmal nicht darımı. 

Set fahte der Speitelfchreiber einen höchſt mei: 
ſen Entſchluß, das Fräulein wieder in wachen Zuftand 
zu verjegen. 


71 


„Noth kennt kein Gebot,“ ſprach er, „ich nehme 
zum letzten Mittel meine Zuflucht. Das Fräulein 
wird mir vergeben, ſobald ſie die Dringlichkeit ihrer 
Lage in Erwägung gezogen hat.“ 

Er brach fih einen langen Halm aus dem rings— 
umher hoch aufgefhoffenen fchilfartigen Graſe und be— 
rührte leis, wie mit einer Wünſchelruthe die Schläferin. 

Da dieſelbe mit Handſchuhen bekleidet war und 
mit dem Geſicht auf dem rechten Arm gelehnt lag, ſo 
ſpähte der Sportelſchreiber eine Zeit lang vergeblich nach 
einem nackten Fleckchen, an’ welchem er mit dem Gras- 
halme feine zarten Belebungsverſuche anzuftellen ver- 
möchte. Die Tame hatte den italienifhen Strohhut 
angelegt, ein zierlihes Spitzenhäubchen hielt die Locken 
umfchloffen, jo verblieb Kapplern nur der untere Theil 
des Ohrs. Ä 

‚Nah diefem wichtigen Organe Ilenfte er jett bie 
Spige feines Halmes und berührte das fogenannte 
Ohrläppchen fo leiſe als möglich). 

Der Gefühlefinn fchien bei der Schläferin für 
äußere Eindrüde empfindlicher zu fein, als der des 
Gehörs. Des Sporteljchreibers Belebungsrerfuhe wa— 
ren von dem erwünfchteften Erfolge. Die Dame fuhr 
wie bejeffen empor.- 

Aber wer malt das Erftaunen und ten Schred des 
fühnen Zodtenerweders, als ihm plötzlich ein altes, 
abgezehrtes Gefiht entgegenftarrte und muthfunfelnde 
Blide ihn zu durchbohren drohten. 

„Ba, Verwegener,“ kreiſchte die bejahrte Dame, 
„was will Er, wer ift Er? Hinweg oder ic) ſchreie.“ 

Mit dieſen Werten ſchrie fie auch fhon: „Yu 
Hülfe! Mörder, Diebe, euer!“ , 

: Dem. zum. Tode erfchrodenen Kappler wir vor 
Entjegen tie. Zauberruthe aus ver Hand gefallen. 
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Er wollte fid) fanımeln, war bemüht, ver Grzürnten 
ihren Irrthum aus eimander zu fegen, fie aufzuflä- 
ven, daß er weder Mörder noch Dieb, fondern wehl- 
beftallter ES portelichreiber auf dem Neukirchner Statt- 
gerichte jet; aber die. duch ven Grashalm Erwachte 
ließ ihn nicht zu Worte kommen, ſondern ſchrie in 
Einem fort: „Hinweg, Elender, ich ertrage feinen An- 
blick nicht.” Zu gleicher Zeit fchweiften ihre Slide 
fubend und erjchredt umber. 

„Himmel, fuhr Madame Chignon, denn dies war 
bie Dame, bei welcher Kappler mit feinen Belebungs- 
verjuchen fo übel angelommen war, kreiſchend fort, 
„Clara, Fräulein Clara, mo find. Sie?“ 

Dem Sportelfchreiber ſchmerzte e8 tief, für feinen 
guten Willen ſich fo verfamt und mit Titulaturen 
überhäuft zu ſehen, die keineswegs ſchmeichelhaft wa— 
ren. Gleichwohl ſtets von chriſtlichem Sinne beſeelt 
und voller Nächſtenliebe, entſchuldigte er die Erſchreckte 
und Erzürnte. 

„Es iſt ein raſend Weib,“ ſprach er für ſich, 
„Die weiß nicht, was fie ſpricht, iſt unzurechnungs— 
fähig und kann mich, juriftifch betrachtet, nicht be= 
leidigen.“ 

Madame Chignon fuhr indeß fort, eifrigſt hin 
und wieder zu laufen und ängſtlich nad) ihrer Pfleg- 
befohlenen, dem Fräulein Clara, zu rufen. Plötzlich 
kam fie auf Kapplern. 

„Wo ift -das Fräulein?” fdnie fie, „Fräulein 
Clara von Löwenftern, fie faß, eh’ ih einfchlief, an 
meiner Seite, Er muß ed wiffen. Wo ift fie hinge⸗ 
gangen? So Er nicht geſteht, wird Ihn der guäd ge 
Herr in den' Thurm werfen laſſen.“ 

Tieſe Rede war ſelbſt dem ſanften Kappler außerm 
Spaße. Im Bewußtſein ſeiner Unſchuld wollte er ſo⸗ 


13 


gar anzüglih und fpitig werten. Krümmt ſich der 
Wurm, wenn er getreten wird. Anzügliche und fpitige 
Reden waren indeß feiner gutmüthigen Natur fo zu— 
wider, daß die Stachelworte nicht Über feine Junge 
wellten. Ihm war jeßt fo viel Har, daß das Fräu— 
fein, welches die geftrenge Dame vermißte, kein an: 
deres fein könne, als das von dem Räuber verfolgte. 
Die Gefahr und die Angft des armen Kindes traten 
wieder lebhaft vor feine Seele. Er vergaß daher fei= 
nen ©roll gegen Madame Chignon und ermieberte 
pringlich: „Allerdings, hochgeachtete Madame, hab’ 
ih das fürtrefflihe Wräulein geſehen; e8 wird ven 
einem Räuber verfolgt. Möge der Himmel verhüten, 
daß es nicht Schon in feinen Klauen ift. Bitten wir 
Gott, daß er das herrliche Fräulein ven Weg nad) 
tem Scloffe hat finden laſſen.“ 

„Was ſchwatzt Er, Einfaltspinfel?” fuhr die Auf- 
geregte unmutbig heraus, „Räuber, mo follen hier 
Räuber herfommen ?“ 

„Hab' id ben Piraten doch mit eignen Augen 
gefehen, hochgeachtete Madame,‘ wagte Kappler mit 
vieler grefiht zu behaupten. 

„Er iſt verrüdt,” verlegte Madame Chigneon, 
ſchien ven Sportelfchreiber weiter nicht zu berüdfich- 
tigen und fuhr fort, den Namen Clara in den Wal 
zu rufen. 

„Run, wem fie e8 nidht glauben will, dachte 
Kappler, „ann ich nichts dafür. Sie follte übrigens 
nit jo gewaltfam vufen, das unverjtändige Schreien 
wird den Räuber berbeirufen und der wird wenig 
Teverlefens mit dieſem Schreihalfe machen. „Ein Dolch⸗ 
ſtoß und kalt iſt ſie. Wie höchlich ſie mich injurirt 
hat, verlangt es doch meine Menſchenpflicht, daß ich 
fie warne.“ Er wagte ſich daher einige Schritte nä- 
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her und ſprach: „Hochachtbare., jehr geſchätzte Ma— 
dame, wollten Sie nicht geſälligſt in Ihrem durch— 
dringenden Schreien ſich ein wenig zu moderiren die 
Güte haben? Der Räuber kann gar nicht weit von 
hier ſein. Sie ſetzen ſich außerdem der höchſten Ge— 
fahr aus.“ 

Madame Chignon, welche auch dieſe wohlgemeinte 
Rede für albernes Geſchwůb hielt, achtete ihrer nicht. 
Da jedoch auf ihr wiederholtes Rufen die Pflegbe— 
fohlene nicht erſchien und auch nicht antwortete, ward 
fie immer ängſtlicher. ‚Sie wandte ſich daher wieder 
zu Kapplern: 

„Alſo Er hat das Frãulein beſehen?⸗ 

Der E porteljchreiber ,. durch dieſe Anrede, welche 
weniger rauh Fang, als die vorigen, vollflommen bes 
fiegt, war wieter ganz ber Alte, Höflih, demüthig 
und geblendet durch die Ehre, von einer fo hodhge- 
ftellten Perfon angeredet zu werden. Er erwiererte 
daher ſogleich äußerſt zuvorkommend: | | 

‚Sa wohl, hochachtbare werthgefhätte Madame, 
ih war fo glüdlidh, mit eignen Augen da8 herrliche 
gnärige Fräulein vorübereilen zu ſehen. Ich kann 
Bi auf Berlangen bejchwören vor dem Amtmann und 
Sott.“ 

„Wann und wo ſah Er ſie?“ 

„Vor keiner halben Stunde,“ begann nun der 
Gefragte redſelig, „ich ſaß unter der Guckuckslinde 
welche dieſen allerdings ſeltſamen Namen nicht ſowohl 
von dem Vogel, den man Guckuck benennt, ableitet, 
ſondern von dem ehemaligen Förſter Gudud, ver fich 
um die Gultur diefes ehrwürtigen Baumes nahmhafte 
Berdienfte erwerben, indem er nit nur die Krone 
mit Sorgfalt und Kunft ausäften, fo daß fie an voll- 
fommener Rundung gewann, ſondern auch zierlihe 
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Raſenbänke ringe um ten Stamm anlegen ließ, fo 
daß die dankbare Nachwelt richt umhin konnte —“ 

„Zur Sache,“ unterbradh ungebultig Madame 
Chignon, „alſo ta kam das Fräulein an Ihm vor 
über?“ 

„Alerdinge, hochachtbare und verehrte Madame, 
ta kam das herrliche Fräulein, hold und Tiebenswür- 
big anzufhauen. Sie fam aus dem Walde in hal- 
bem Galopp, etwas envagirt und derangirt, mit flies 
gentem Haare, und ſah ordentlich erhitzt aus.“ 

„Um Himmelzwillen, “rief Madame Chignon er= 
ſchrocken, was it Clara! Spredt Ihr die Wahr: 
heit, Mann. 

„Lauter wie Gold; wie gefagt, vor tem Amtmann - 
und Gott beſchwör' i6'8; unumftößlihe Wahrheit.‘ 
W „Und wohin nahm das gnädige Fräulein ihren 
eg —8 

8ach dem Ehrenberge, werthgeſchätzte Madame, 
ich hab' ihr den Weg ſelbſt beſchrieben.“ 

„Ihr habt mit ihr.gejprecdhen ?“ 

„Ei, ja wohl, das gnäd'ge Fräulein hatte bie 
hohe Gnade, ſich kei mir nad der Richtung zu er- 
fundigen, die fie einzufhlagen, um nad dem Schloſſe 
zu gelangen.” 

Madame Chignen, als fie erfuhr, daß Clara nad) 
Haufe zurüdgelehrt fei, ward etwas ruhiger. Gie 
erklärte fih das DVerfchwinten‘ ihres Pfleglings na— 
türlih. Die Oouvernante, von der Lieblichleit des 
fhattigen Plätzchens verlodt, hätte ver Verſuchung 
nicht widerſtehen Tönnen, auf ber weichen Moosbank 
unter ‘tem fanften Gemurmel ter Quelle ein wenig 
einzuniden. Clara benutzte biefen Schlummer zu einer 
feinen Excurſion in den anmutbigen Wald; fie ver- 
fief fi), konnte den Geſundbrunnen nicht wiederfin⸗ 
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den, geriet darüber in Angit und Beſtürzung und 
hatte daher nicht Angelegentliheres zu thun, als ſich 
bei dem Erſten Beften, den fie antraf, nad) deu Wege 
zum Schloſſe zu erkfundigen. Dies fand Madame 
Chignon Alles in der Ordnung; darum ſchien ihr 
auch Kappler’8 Ausfage fehr wahrſcheinlich. Sie be— 
vente, fih dem Schlofe überlafien zu haben; und war 
im Begriff, gleichfalls nad) dem, Chrenberge zurüdzu: 
fehren, mit dem Borfage, dem unfolgfainen Fräulein 
tüchtig den ZTert zu leſen; als der, Sportelichreiber 
feine fromme und wohlgemeinte ‚Bhrafe wiederholte: 
„Gebe nur der Himmel, daß bai se Fräulein 
den Ehrenberg glücklich erreicht hat von dem Räu— 
ber nicht attrapirt worden ifl.” 

Diefe Worte ließen die Gowvernante wieder an 
Kappler's Verſtande irre werben. 

„Mit viefem Menſchen feheint e8 nicht richtig,“ 
ſprach fie, „ich will mid beeilen, aus feiner Nähe zu 
fommen.‘ 

Der Sportelſchreiber, als Madame Chignon fei= 
nen Worten feiner Antwort würdigte, glaubte, fie 
jeße Zweifel in Betracht des Räubers und hielt es 
für angelegentlihe Pflicht, ſich hinſichtlich Clara's 
Berfolger deutlicher zu erpectoriren. 
| „Wenn ic dem Piraten,” ſprach er, „nicht ſelbſt 
gefehen und gefpredhen, wenn er mir nicht mit hödhft- 
eigner Hand ein ſcharfgeladenes Piftel ver die Bruft 
gehalten, tamit ih, den Pfad verriethe, melden das 
gnädige Yräulein eingefhlagen; wenn er mich nicht 
ſelbſt hierher gefchicht hätte, befagte® gnädiges Fräulein 
aufzufudhen, wollt’ ich gar nichts gejagt haben. Ich 
hielt Sie anfangs felbft, hochgeachtete Madame, für 
befagtes Fräulein, Sie fchlummerten fanft, ich hikit 
e8 daher für Chriftenpfliht, Sie zu weden und von 
der großen Gefahr zu benachrichtigen.“ 






71 


Diefe leßtere Auseinanderjegung des Sporteljchrei= 

m auf Madame Chignon weit größern Ein- 
orzubringen, als alle früheren Reben Kapp⸗ 
we Torichte ängſtlich weiter, der Sportelſchrei— 

Bd ausführlicher, bot nchmale, jedes 
feiner Worte vor Gott und de Amtmann mit kör— 
perlichem Eive zu erhärten. Endlich unterlag es 
feinem Zweifel, daß die Pflegebefchlene wirflih von 
einem Böſewicht verfolgt worden ſei. Diejer Gedanke 
brachte ſie zur Verzweiflung. Sie ward zugleich ge— 
gen Kapplern demüthig und freundlich; dankte ihm, 
daß er ſie geweckt und auf die große Gefahr, in mel- 
her fi das gnädige Fräulein befinde, aufmerkjam 
gemacht Babe; nannte ihm erft „lieber Mann“, zulekt 
„guter } d“, und beſchwor ihn, fie jchleuniaft und 
auf. bet Mächten Wege nah tem Schlote Ehrenberg 
zu geleiten. “ 

Der Sperteljhreiber, ob felder Herablaſſung bis 
zu Thränen gerührt, gelobte der Geängfteten bis an's 
Ende der Welt zu felgen, und eilte dienftbefliffen ne— 
ben der ſchnell Dahineilenden her. | 

Er mußte ihr nochmals das ganze unerhörte Aben- 
teuer wiederholen. Madame Chignon, welder Cla— 
ra's Gefahr fortwährend in ven düſterſten Bildern 
vor Augen jchwebte, vermochte vor Angft und Schreden 
fein Wort bervorzubringen.' 

Kappler hingegen fürchtete wieder alle Augenblide 
hinter irgend einem Buſche den Räuber mit gefpann= 
tem Piftol beroortreten und ihn zur Rechenſchaft for: 
bern zu fehen. Er dankte dem lieben Gotte, als nad 
nit alzulanger Wanderung die Wohnung des Hege- 
reiterd durch die Zweige blidte Die Beiden eilten 
unaufhaltſam weiter, um fo bald als möglid) das 
Ente des Waltes zu erreihen. Dies gelang ihnen 
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binnen kurzer Fuſt; das Buſchwerk ward lichter und 
ſie gelangten in's Freie, wo wenige Schri ih⸗ 
nen die Werla durch's Thal floß. Ganz: 
Rechten ftiegen vie he des Schloſſes 







zum Himmel und‘ i Ferne zur Rechten 
Thurmſpitzen von } den zu erfennen. 
Der Sporteljchreiber De tief Athen, als er ſich 
wieder in menfchenbelebter Gegend befand. Er jehnte 
fih herzlich nad den Zinn und- Feuereſſen feines 
Heimatheflädtchen®, Hinter welchen ex fich gegen alle 
Sungfernräuber der Welt gefichert hielt. 

„Ih hoffe,“ fprach er zu feiner Begleiterin, „daR 
die himmlifchen Heerfchraren ſich des gnädigen Fräu⸗ 
leins menſchenfreundlich angenommen und HEpdieſelbe 
gnädiglich hinter Schloß und Riegel des feſten 
Ehrenbergs gebradt haben, wohin zu. bi dem 
furchtbaren Räuber wohl vergehen dürfte.” | 

„Aber wenn fie noch nicht heimgefehrt wäre,” gab 
die bejorgte Madame Chignon zu bevenfen, „was 
dann, lieber Freund?“ 

Das eben fo wehmüthig wie huldvoll ausgeſprochene 
„lieber Freund“ ging dem fanften Kappler wieder 
durch und durch. 

„Was dann beginnen?“ wiederholte die Gouver— 
nante. 

Der Sportelſchreiber ſann hin und her; er ſchraubte 
ſein Denkvermögen auf die äußerſte Spitze. 

„Nach meinem unmaßßgeblichen Dafürhalten,“ 
ſprach er endlich, „muß dann das ganze Land weit - 
und breit durch die Sturmglode aufgefordert werden, 
damit er mit feiner hofinungsvollen Beute nicht 
eſchappirt.“ 

„Wo denken Sie hin!“ erwiederte raſch einfallend 
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Madapıe Chignon, „das gäbe ein Eclat, welches dem 
Kufe des Fräuleins fchädlid werden könnte. Nein, 
vor der Hand WDarf noch feine Seele von dem ungliid- 
feligen Vorfalle wifjen.“ 

„Das Beſte ift,“ fuhr fie.'nac kurzem Bedenken 
fort, „ich eife nad. dem Sthleffetund frage, ob das 
Fräulein zurückgekehrt iſt. Sollte dies nicht der Fall 
ſein, ſo bleibt in der Welt nichts übrig, als daß 
wir in den Wald zurückkehren und nicht eher ruhen, 
bis wir die Bermißte gefunden.“ 

„Wieder in den Wald zurück?“ frug Kappler und 
ihm ward nicht wohl zu Muthe. 

„Allerdings,“ fuhr die geängſtigte Gouvernante 
fort; „ich habe in Ihnen einen ſo redlichen Freund, 
einen ſo getreuen Helfer in der Noth kennen gelernt, 
daß Sie mir den großen Liebesdienſt, mich nochmals 
zu begleiten, um den ich Sie dringend bitte, gewiß 
nicht verſagen werden.“ 

„Aber bedenken Sie, inſonderheit hochgeſchätzte 
Madam — —“ 

„Die Frauen, das ſchwächere Geſchlecht, zu ſchützen, 
gehört zu den edelſten Pflichten des Mannes.“ 

„Allerdings,“ ſtammelte Kappler, dem bei dieſer 
neuen Propoſition übel zu Muthe ward; „indeß er= 
wägen Sie, urtheilen und ſtellen Sie in gnädige Be⸗ 
trachtung, hochgeſtelite Madame, daß es ein Hanpt- 
räuber ift, der nah Blut und Beute lechzt.“ 

„Ich hoffe noch immer,“ tröftete Madame Chig- 
non, „daß es mit diefem Räuber, wie Sie ven aller- 
dings fonderbaren Fremdling zu benamen pflegen, feine 
weitere Gefahr auf fid) hat: Es ift gewiß nur ein 
muthwilliger Mädchenjäger aus ber Stadt, dem «8 
Vergnügen macht, einer jungen Dame Furt und 
Schreden einzujagen. Zudem ſind wir zwei, an wel⸗ 
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hen er ſich in viefer belchten Gegend nicht pergreis | 
fen wird.’ 

‚Aber ver Graufame hat Piftehen ‚“ gab ber 
Sportelichreiber von Neuem zu bedenken, dem ſchon 
der Gedanke, nochmals in. den Wald zurüczukehren, 
die Haare zu Berge trieb. 

„Wenn Sie mich begleiten, fürchte ich nichts, “ver⸗ 
ſetzte die Gouvernante, welcher nur daran felegen 
war, fo unbemerkt wie möglich ihres Pfleglings hab— 
haft zu werben. „Und daß fie mich nicht verlaſſen 
werten, dafür bürgt mir Ihre Menfchenfreundlichkeit, 
Ihre Pflicht al8 Mann, Chrift und Bürger. Leben 
Sie wohl, in Kurzem bin ich wieder bei Ihnen.“ 

Mit diefen Worten eilte die Madame Chignon der 
nahegelegenen Werlabrüde zu, welde unmittelbar nad) 
dem Chrenberge führte, und ließ den Sportelfchreiber 
in einer Stimmung zurüd, die ſchwer zu befchrei- 
ben ift. 

„Das Befte wäre allerdings,’ fprady er, nachdem 
er mit Echaudern die Gefahren ver bevorſtehenden 
Expedition überdacht hatte, wobei feine aufgeregte 
Phantafie nicht ermangelte, fie jo fehauerlicdy wie mög: 
lich auszumalen, „wenn ih den günftigen Zeitpunkt 
benugte und auf und davon lief. Was geht mid) 
die alte Dame an, fammt ihrem durchgegangenen 
Fräulein; ich kenne fie nicht, fie mid nicht. E8 wäre 
in der That ber fürzefte Weg, mid aus biejer eben 
jo bedenklichen wie auch höchſt gefahrnollen Lage zu 
ziehen. Hätte id) vorausgeſehen, wie Alles gefonmen, 
würde ich mich wohl bevanft haben, vie alte Dame 
mit folder Beharrlichfeit aus dem Schlafe zu ermweden. 
Mein guter Genius wollte mir wohl, jett jehe ich es 
ein, als er die Alte wie im Zauberſchlafe gefeſſelt 
hielt. Wenn ih ein Schlagtedt, friegserfahren, blut- 
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gierig und bewafinet wäre, follte mir der Feldzug ge= 
gen den Räuber ein Spaß fein; fo aber bin ich ber 
friedlihfle Mann von Neukirchen... Ich für meine Ber- 
fon lann das Fräulem nicht aus den Klauen des 
Geier retten, wenn er e8 einmal umflammert hat. 
Das ift eine vollkommen ausgemachte Sache. Ic bin 
viel zu befcheiven, meine Kräfte zu überſchätzen. O 
wär’ ich weit von hier.“ 

Während Kappler mit fi kämpfte, ob er davon 
laufen, over feine Pflicht al Mann, Chrift und Bür- 
ger, wie fi Madame Chignon ausgedrückt hatte, er= 
füllen follte, kam letztere eilenden Schritts wieder 
zurüd, 

„Wie idy gefürchtet,“ vief fie angfterfüllt, „das 
Fräulein ift noch nicht zurüd und hat fi unfehlbar 
im Walde verlaufen. Ich hoffe jest, geehrter Freund, 
daß Sie Ihre Pflicht als Menſch, Chrift und Bürger 
erfüllen und mir Ihren fo ſchätzharen Beiſtand nicht 
verfagen werten. Das Yräulein iſt gewiß gar nicht 
weit von hier, ſo daß wir nicht lange Zeit nach ihr 
ſuchen werden.“ 

„Ja, wenn. er fie aber ſchon hat,” gab ber Spor- 
telfehreiber voller Angft zu bevenfen; „feien Sie ver- 
ſichert, er gibt fie nicht heraus, wenigſtens uns bei- 
den nicht, das ift fo gewiß, wie Sonne, Mond und 
Sterne; und wir ftürzen und unnöthiger Weife in Tod 
und Gefahren. 

„Sie haben das fehauderöfe Piftol nicht gejehen, 
hochgeſchätzze Madame, ich bin überzeugt, Ste würden 
anders Sprechen.” 

„D ſäumen Sie nit,” bat die Gouvernante in 
flehendem Zone, „Sie haben gewiß auch Kinder, 
liebe, gute Kinder, wie Fräulein Slara eins ift; Bei 
biefen ihren guten, lieben Rindern beſchwöre ich Sie. 

Etolle, ſämmtl. Schriften. VII. 6 
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Kappler warb troß feiner Angſt bei diefer völlig 
unerwarteten Vaterfchaft, die fein jungfräuliches Zart⸗ 
gefühl auf das Tiefſte alterirte, über und über roth. 

Zeit und Ort waren leider nicht geeignet, Mas. 
dame Chignon über dieſen zarten Punkt aufzuflären. 
Der Sporteljchreiber vermochte daher fein Wort zu 
erwiedern. | 

Die Öouvernante, welde dieſes Schweigen für ein 
gutes Zeichen auslegte und bei Kapplern den rechten 
Fleck getroffen zu haben vermeinte, konnte von der 
Nachkommenſchaft des Sporteljchreiber8 gar nicht los⸗ 
fommen. . | 

„Beneidenswerther, glüdliher Vater, fuhr fie 
begeiftert fort, „der Himmel wird es an Ihrer theu- 
ren Yamilie nicht unbelohnt laſſen, was Sie einer ar- 
men Berinten gethan.“ Für eine gute That bleibt 
der Segen von Oben nie aus, und folden bat ein 
Tamilienhaupt immer vonnöthen.” 

Kappler war det Verzweiflung nahe. Er wollte 
fih auf die mit aller Gewalt aufgenrungene Vater: 
ſchaft jchlechtertings nicht einlaffen und ſprach fort- 
während von Sturmlauten und allgemeinem Aufgebot. 

„Nein, nein,” entſchied Madame Chignon, „das 
ift durchaus nicht nöthig; wir werden das Fräulein 
auch ohne Sturmlauten auffinden.” 

Sie mußte jedoch, ehe ſich der Sportelfchreiber zu 
dem großen Wagftüd, in den Wald zurädzufehren, 
entſchloß, noch alle Beredtſamkeit und alle Beſchwö— 
rungen aufbieten, die ihr zu Gebote ſtanden. 

Endlich konnte er nicht länger widerſtehen. Er 
dachte: „mag's werden, wie es will; unſer Heiland 
iſt in den Tod gegangen aus Liebe für feine Mitmen- 
jhen, warum fol ih ein karg bejolveter Sportel- 
Ichreiber, der faum das liebe Leben hat, mich fperren 
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und fträuben? Was will der vor einem Meffiad voraus 
haben? Lebendig fomme ich freilich nicht wieder. 
Ih fühl’s. Das räuberifhe Ungeheuer ſchießt mich 
über den Haufen, wie einen Sechszehnender. Adieu, 
Welt. Der Kelh ift bitter. Ich fterbe finderlos: O, 
wenn mein jungfräulicder Mund reden dürfte! Die 
hohe Dame ſchwebt in einem fürdhterlichen Irrthume 
binfichtlih meiner häuslichen Verhältniſſe. Wenn fte 
wüßte, daß ih fpurlos aus der Welt verfchwinde, 
würbe fie dies Opfer nicht verlangen. O Agnes, 
lebe wohl, mein dunkles Schidfal reift mich fort.” 

Unter folhen und ähnlichen trübgefärbten Mono— 
logen trabte der ganz wider Willen zum Yamilien- 
vater avancirte Sporteljchreiber neben der faft laufen— 
den Madame Chignon her. 

As man dem Walde näher fam, ftiegen neue 
Bedenklichkeiten in Rappler auf. 

„Es wäre doch wohl nicht unrathſam,“ ſprach er, 
‚ia ih finde es fogar höchſt wünfchenswerth, wenn 
Sie, hochwohlgeborne Madame, die Gemwogenheit ge= 
habt hätten, einige der Löwenftern’fchen Dienerſchaft 
von der ofjenfundigen Gefahr gefälligft in Kenntniß 
zu feßen, damit fie uns nicht aus den Augen laffe, 
und von ferne folge, dann wären wir body nicht ganz 
ohne NRüdenhalt dem Böſewichte Preis gegeben. Nach 
meinem Dafürhalten wäre felbft jett noch Zeit hierzu, 
wir find vom Schloffe noch nicht allzumeit entfernt.‘ 

„Rein, nein, entgegnete die Gouvernante, „id 
habe mit Willen gegen Jedermann gefchwiegen. Wie 
leiht hätte ver gnädige Herr davon erfahren Fünnen. 
Das ift ein fehr geftrenger Vater, und Fräulein Clara 
würde ihren Ungehorjam zu hart zu büßen haben.‘ 

„Aber wenn wir umfommen, meine Gnädige, 
kräht nicht ein einziger Hahn darum.‘ 
6* 
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„Auch verdient wohl die ganze Angelegenheit fein 
jo großes Aufhebens.“ 

„Run, ih dächte denn doch,” meinte kopfſchüt— 
telnd der Sportelfchreiber, „wo einem gefpannte Pi— 
ftolen’ auf die Bruft gehalten werben, das liegt außer 
dem Bereiche aller Spaßhaftigkeit.“ 

„Ich glaube nody immer,‘ ſprach beruhigenn Max 
bame Chignon, „ver fremde Mann hat fid) blos einen 
Scherz mit Fräulein Clara, jo wie auch mit Ihnen 
‚erlaubt. Räuber und Mörder giebt's heutzutage we— 
nigſtens in hieſiger Gegend nicht mehr.“ 

„Nulla regula sine exteptione,‘“ zu Deutſch 
„keine Regel ohne Ausnahme,“ erwiederte Kappler, 
der ſelbſt in der bedrängteſten Lage nicht umhin konnte, 
dieſes Sprichwort, das feinen ganzen lateiniſchen 
Sprachſatz umfaßte und worauf er ſich nicht wenig 
zu Gute that, nebſt beigefügter deutſcher Ueberſetzung 
anzubringen. „Es kann ſich,“ fuhr er fort, „ſelbſt 
in unſer conſtitutionelles Gouvernement ein Bandit, 
Strelitze und dergleichen verlaufen. Wenn aber die 
Piſtolengeſchichte alleiniger Scherz geweſen, ſo danke 
der Guckuck und fein Küſter dieſem entſetzlichen Spaß- 
vogel, ich mußte riskiren, daß mich der Schlag auf 
der Stelle rührte. Daß es dem gnädigen Fräulein 
gleichfalls außer allem Spaße war, bezeugte hochdero- 
felben erhigte air, die flatterhaften Haare und ähn- 
liche untrüglide Merkmale des gefahrvollften Zu— 
ſtandes.“ 

Dieſe letztern Worte des Sportelſchreibers, welche 
Fräulein Clara betrafen, machten Madame Chignon 
wieder ſehr beſorgt. Sie eilte voran, ſo daß ſie ſich mit 
Kapplern bald wieder im Dunkeln des Waldes befand. 
Hier erhob ſie ihre Stimme und ließ den Ruf: „Gnädiges 
Fräulein!“ laut durch die Stille des Forſtes erſchallen. 
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„Um Himmelswillen,“ befhwor der Sportelfchrei= 
ber, „wozu dies außergewöhnliche Geſchrei? Wollen 
Sie wohl die Gewogenheit haben, zu bevenfen, daß 
dieſen ſchmetternden Huf der Räuber eben jo gut wie 
das gnädige Fräulein vernehmen kann?“ 

Madame Chignon Tief fid) dur Kappler's Er- 
mahnımgen nieht abhalten, indem fie tiefer in ben 
Wald drang, ven Ruf häufig zu wiederholen. 

Der Sporteljchreiber zitterte jedesmal am ganzen 
Leibe; angſtvoll fchweiften feine bewaffneten Augen, 
benn er hatte aus Vorſicht die Brille aufgefett, um⸗ 
her; überall fürdtete er den Sungfrauenräuber mit 
gefpanntem Piftel hervortreten zu fehen. 

Dean gelangte wieder zur Wohnung des Hegerei- 
ter8, ohne daß Clara auf die häufigen Anrufe ges 
antwortet hätte, oder daß fenft ‚eine Spur von ihr 
zu entdecken geweſen wäre. 

„Sie fehen jest, wohlehrbare Madame,“ begann 
Kappler, der nur mit Mühe bis zum Hegereiter ge— 
folgt war, indem er ftehen blieb, „daß nicht ſowohl 
unſer Wiſſen Stüdwerf ift, fondern daß auch unfer 
Suden und Rufen, unfere Beftrebungen, das gnädige 
Fräulein ausfindig zu machen, ganz vwergeblid) find. 
Unbeftritten hat fie der Räuber längft gefangen ge= 
nommen und transportirt fie bereit8 über die Grenze. 
Ich glaube, wenn vorhin mein Rath wegen allgemei- 
nen Sturnilautend und AufgebotS wäre befolgt wor- 
den, konnte das Fräulein gerettet werben. Jetzt 
bleibt uns in der Welt nichts übrig, als das hart- 
geprüfte holde Kind dem Schutze unſers allmächtigen 
Vaters anzuempfehlen, daß er fich defielben erbarme, 
ed tröfte und erleuchte. Weitere8 Vorbringen in den 
Wald aber und ferneres Nachforſchen führt zu nicht, 
wie wir bereits’ gefehen haben.‘ 


86 


„Ei, wo denken Sie hin, mein Freund,’ erwie— 
derte Madame Chignon, „jegt erft will ich Ihre 
treuen Dienfte in Anfprud nehmen. Bis zur Jäger: 
wohnung hätte ich mic allenfall® ohne Sie gefun- 
den, jett aber bedarf ih Ihrer. Die Durchſuchung 
des Waldes ſoll nun erſt ihren Anfang nehmen. Um 
aber dieſe mit Erfolg in's Werk zu ſetzen, müſſen wir 
‚uns theilen.”. 

„Wie fo theilen?“ frug Rappler. Ä 

„Sie wenden fich zur Rechten,‘ erklärte Madame 
Chignon, „ih gehe zur Linken. Bon Zeit: zu Zeit 
rufen wir uns Halloh! zu, damit wir nicht gar zu 
weit von einander gerathen; ich glaube, wir gelan= 
gen auf dieſe Weile bald zu unfernt Ziele.” 

Der Sportelfchreiber erklärte ſich entſchieden gegen 
dieſes Theilungsprojet. Er hatte fi wohl in fei= 
nem Leben noch nicht fo unummwunden ausgeſprochen, 
am allerwenigiten gegen eine Dame. Die Furt vor 
dem fremben Marodeur, wie er den Studenten nannte, 
fiegen ihn ganz aus feinem Charakter herausgehen. 
Ale Aufforderungen, die Madame Chignon an ihn 
ergehen ließ und worin von Chriftenpflicht, Seelen= 
adel, Ehrenhaftigfeit, Männerwürde und dergleichen 
bie Rebe war, wollten bei dem ſonſt ſo empfänglichen 
Kappler nicht anſchlagen. 

„Wohlan,“ ſprach die Gouvernante, „da Sie ſich 
zu der vorgeſchlagenen Theilung nicht entſchließen, ſo 
begleiten Sie mich wenigſtens eine Strecke, damit 
ih am Ende nicht felbft mich verlaufe.. Sie find 
hierort8 befannt und wiſſen fich zu finden.‘ 

„Aber, hochwohlgeberne Madame,” rief Kappler, 
mit emporgehobenen Armen, „ic beſchwöre Sie im 
Namen Himmel! und der Erbe, wie weit gedenken 
Sie noch vorzudringen in dieſe unwirthbare Wildniß? 
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Wir’ entfernen und immer mehr von aller menfhlichen 
-Hülfe, ſchon Tiegt die Hegereiterei eine anfehnliche 
Strede hinter uns.” 

„ur ein paar hundert Schritte noch,“ beruhigte 
‚Madame Chignon, welcher allmälig ebenfalls unheim— 
lich zu Muthe warb und die nur aus Angft für Clara 
vorwärts getrieben warb; wenn wir dann das Fräu— 
lein nicht auffinden, fehren wir zuräd und ich fann 
das unfelige Ereigniß dem gnäpigen Herrn nicht län- 
ger verſchweigen. Es müſſen dann außerordentliche 
Mafregeln‘ getroffen werben.” 

Der Sportelfchreiber begann jet im Geheimen 
bie Schritte zu zählen, um Madame Chignon wegen 
ber „einigen hundert” Schritte befjer controlliven zu 
fünnen. A man zweihundert Schritte zuriidgelegt 
hatte und die Gouvernante demungeachtet vorwärts 
Ihritt, glaubte e8 Kappler feinem eignen Seile er- 
ſprießlich zu finden, feine Begleiterin an ihre Ausſage 
zu erinnerm. | 

„ir wandern bereits im dritten Hundert,” ſprach 
er, „in welchem wir felbft fchon tief drinnen fiten.‘ 

Madame Chignon that, als ob fie Nichts gehört 
und ließ fi in ihrer Wanderung nicht ſtören. SKapp- 
fer zählte unterbeflen mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
weiter. 

„Dreihundert,” fprach er ftehen bleibend, als 
biefe Zahl voll war und fah Madame Chignen be= 
deutfam an. 

„Nur noch ein ganz Hein Stüd!” bat dieſe. Der 
Sportelſchreiber begann wieder ſein Eins, Zwei, Drei, 
das er jetzt ziemlich vernehmbar ausfprach und nicht, 
mehr verfchludte, wie er früher gethan, damit Ma- 
dame Chignon auch mwiffe, wie weit fie vorwärts fei. 

 „Bierhundert,” markirte Kappler wo möglich 
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noch lauter, als das vorhergehende, und machte aber: 
mals Halt. Auch Madame Chignon blieb jett ev— 
mattet ftehen. Düfter ſchweiften ihre Blicke in ber 
Waldgegend umher. Die arme Dame war ganz an— 
gegriffen von der innern Angft und ber angeftrengten 
ungewohnten Wanderung. 
- Kappler trat, von Mitleid ergriffen, näher und 
begann zu „tröften; aber auf eine Art, daß fich die 
geängftete Frau unmöglich geftärft finben konnte. Er 
ſprach im Anfang von der Hinfälligkeit und Vergang⸗ 
lichkeit alles Irdiſchen, ferner, daß alles» Mißgeſchick 
und alle Frübfal von Gott fümen, wofür: ein chrift- 
liches Gemüth nicht genug dankbar fein fünne, denn 
jedes Leiden ftärfe, befi're, erleuchte und bekehre, 
mache die Menſchen zum Himmel reifer und ſchließe 
die Ewigkeit auf. Er ſchloß ſeine Troſt- und Er— 
bauungsrede mit den Worten: „Laß fahren dahin, 
es bringt div feinen Gewinn, verloren ift verloren; 
der Herr hat's gnädige Fräulein gegeben, der Her 
hat’8 genommen, der Name tes Herrn fei gelobt und 
gepriefen von Emigfeit zu Ewigkeit, Amen!‘ . 
Während ver Cportelfchreiber wunder glaubte, 
welchen Einprud er mit feiner Rede hervorgebradit 
und wie er mit feinen himmlifchen Troſtſprüchen das 
Herz der Madame Chignon gelabt und geftärft habe, 
wendete diefe unmuthsvoll ihr Haupt abwärtd und 
fammelte Kräfte, um zum legten Male ihren Ruf 
nad dem verloren gegangenen Pflegling ertönen zu 
lafien. Rings herrſchte tiefe Stille; nur ganz leife 
fpielte der Abenpwind in den Kronen ter majeftäti- 
ſchen Buchen, als plöglih Schritte vernehmbar wur— 
den, die fich eiligft zu nähern ſchienen. Mit banger 
Erwartung und Hopfendem Herzen ſchaute Madame 
Chignon nad der Gegend hin, von woher dad Ge- 
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räuſch ertünte. SKappler, dem noch weit zaghafter zu, 
Muthe ward, als feiner Gefährtin, Taufchte mit zu— 
rüdgehaltenem Athem und gefpisten Ohren; zugleid) 
fhaute er forgfältig in der nächſten Umgebung umber, 
damit er für alle Fälle einen pafjenden Ausweg 
babe. 

Die Schritte famen näher. Zugleich wurben 
Stimmen vernehmbar. Eine frohe Ahnung durch— 
zudte das Herz der Madame Chignon; mit Einem 
Male that fie einen lauten Schrei, eilte vorwärts 
und nach wenig Augenbliden ruhte vie ſchmerzlich 
vermißte Clara an ihrem Halſe. Die Gouvernante 
wollte fchelten; aber fie vermochte e8 nicht. „Sie 
böſes, böjes Kind, was hab’ ich Ihretwegen gelitten !” 
Dies waren die einzigen Worte, die fie zu ſtammeln 
vermochte. 

„Nicht böſe ſein,“ bat das holde Mädchen im wei— 
chen Tone; „ich benutzte Ihr Schläfchen, mich ein 
wenig im Walde umherzutummeln, ich gelangte auf 
einen unfern gelegenen Felſenvorſprung, von wo man 
bie herrlichſte Ausſicht über das Werlathal genießt. 
Hier erjchredte mich das plöglihde Erſcheinen eines 
jungen Herrn. Ich wollte zu Ihnen zurüdeilen, aber 
verirrte mid. Angſtvoll eilte ich hin und wieder. 
Trotzdem, daß ich mich bei einem Manne, der unter 
einem großen Baume faß, nad dem Chrenberger 
Wege erkundigte, verfehlte ich den Heimweg und ge= 
riethb nur tiefer in den Wall. Mein Glück wollte, 
daß ich wieder mit dem jungen Herrn zufanmentraf, 
vor bem ich. bei Kem Felſenvorſprunge jo erſchrocken 
war. Er hatte die Güte, mich zuredhtzumeifen und 
wieder auf den rechten Pfad zu bringen. Wir find 
ihm beide großen Dank ſchuldig, denn ohne feinen Bei— 
ftand, wer weiß, wie tief ih im Walde ſtäke.“ 
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. Die Öouvernante machte bei Erwähnung des jun= 
gen Herrn ein ziemlich bevenklihes Geſicht. Sie 
ſchaute auf und ihr Bid ruhte nicht ohne Wohlge- 
fallen auf dem ſchönen Karl Willer, ver zu gleicher 
Zeit mit dem Fräulein aus dem dichten Laubwerk her- 
vorgetreten und bei der Umarmungsfcene befcheiden im 
Hintergrunde ftehen geblieben war. Sie erwieberte 
ſich verneigend die Begrüßung des jungen Mannes 
und ftand eben im Begiff, ihm für den Dienft, jo er 
dem Fräulein geleiftet, ihren freudigen Dank auszu— 
sprechen, als in nächſter Nähe ein Zetermordio los⸗ 
brach. Sie wandte fi) erfchroden und gewahrte, wie 
der Eportelfchreiber, al8 werde er vom Sturm ge= 
peitiht, durch Did und Dünn die rafendfte Flucht 
ergriff. | 

Rappler nämlich, als er die zärtliche Umarmung zwi— 
ihen Madame Chignon und dem Fräulein gewahrte, 
glaubte letzteres allein zurüdgefehrt und hielt alle Ge— 
fahr für überftanden. Er ſprach fih Muth ein und 
fam näher, um an der hohen Freude gleichfalls ge= 
bührend Theil zu nehmen. Er hielt ſich bei al’ fei= 
ner Befcheidenheit diesmal für wahrhaft dazu berufen; 
er gedadhte der mannigfachen Gefahren, die er Des 
gnädigen Fräuleins halber zu "beftehen gehabt. Seine 
Mitfreude war aber von kurzer Dauer. Als er auf: 
ſchaute, erblidte er den gefürchteten Piraten feine zehn 
Schritte vor ſich. Ein Zetermordio ausftogend und 
bie ſtürmiſch'ſte Flucht ergreifen, war das Werf eines 
Augenblidse. Keine Macht der Erde hätte ihn zu hal- 
ten vermocht. Die Reiſe ging mit der Schnelligkeit 
eines afrifanifchen Straußes durch Bufd und Heden, 
durch Schilf und Rohr. 

Clara und Willer blidten unter lautem Lachen 
dem davoneilenden fonverbaren Kauze nad. Der 
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Student hatte dem Fräulein bereit8 fein ſpaßhaftes 
Zufammentreffen nit dem Sportelfchreiber erzählt. 
Auch Madame Chignon konnte nit umhin, über ih— 
ren tapfern Begleiter zu lächeln. Sie jah jet aud) 
mit großer Beruhigung, daß ver junge ſchöne Dann 
durchaus keinem Räuberhauptmann glih, wofür ihn 
Kappler gehalten hatte. 

Willer bat um die Erlaubniß, die Damen bis zum 
Ausgange des Waldes geleiten zu dürfen, was gern 
zugeftanden ward. Auf diefem Rückwege lernte die 
Gouvernante in dem Begleiter einen eben fo gebildeten 
wie intereffanten jungen Mann fennen, bei dem kör— 
perlihe Schönheit mit geiftigen Vorzügen in reizenver 
Wahlverwandtidhait ftand. Cie erkannte wohl, daß 
ein folder Yüngling für das unbewachte Herz ihrer 
Pflegbefchlenen für die Länge nicht ohne Gefahr fein 
könne, und fie war froh, als man dem Ende bes 
Waldes näher kam. 

Ä Was aber die gute Madame Chignon von der 

Länge der Zeit fir Clara befürchtet hatte, mar fehon 
in Erfüllung gegangen. Der Anblid des jungen, 
fhönen Mannes, das fpätere Yufammentreffen mit 
demfelben, die bezaubernde Irrfahrt im Walde, hatte 
einen himmlischen Funken in die Bruft der Jungfrau 
geworfen, ver bald zur befeligenden Flamme empor- 
"schlagen follte. 

Bei dem Studenten war taffelbe der Yal. Er 
fam fich wie verflärt vor und zählte den heutigen Tag 
zu den ſchönſten feines Lebens. 

Auf dem Heimwege erzählte Madame Chignon bie 
Abenteuer, die fie mit Rapplern zu beitehen gehabt, 
bei welcher humoriftifchen Mittheilung Clara und Willer 
oft laut auflachen mußten. 

Sp hatte man faft das Ende Des Waldes erreicht, 
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als plößlich zur Linken Hundegebell, Gefchrei und eit 
lautes Huſſa! Hufla! erſcholl; Madame Chignon glaubt 
die Sfimme des Sporlelſchreibers wieberzuerfennen. 

MWirklih brach aucd gleich darauf ein mächtige: 
Jagdhund aus dem Buſchwerk, dem fein Herr, de 
Hegereiter, folgte. Zu gleicher Zeit arbeiteten ſich zwe 
riefige, mit Werten bewaffnete Holzhauer burd das 
Geſträuch. | 

Alle Drei machten, etwas verdutzt, Halt, als fü 
die drei friedlichen Spaziergänger, den Stuventen mi 
den beiden Damen, des Wegs daher kommen fahen 
währen bie Stimme - des noch unfichtbaren Sportel: 
Ichreiber8 im Hintergrunde fortwährend ihr Huſſa, fa 
ja, fa, Hector! jchrie. 

Endlich ftedte er ven Kopf behutfam aus dem Ge 
büſch, und als er den Studenten erblidte, rief er: 

„Das ift ver große Räuber, der Jungferndieb ‚de 
Schobri, padt ihn, Ihr Leute, das dankbare Vater 
land wird Euch diejen Dienft nimmer vergefjen.‘‘ 

„Ser Kerl muß verrüdt fein,” ſprach der Hege 
reiter zu den Holzhauern, indem er ehrerbietig fein 
Mütze ver den Borübergehenden zog, worunter er ba: 
Fräulein feiner gnädigen. Herrſchaft nebft ihrer Gou 
‘ vernante erfannte, „oder er hat und zum Narren ge 
habt.“ 

„Was, riefen die Artbewaffneten wie aus einen 
Munvde, „ver Kerl uns zum Narren gehabt? Ei di 
joll ihn das Dommerwetier breiundbreißig Millione: 
Meilen in ten Erdboden ſchlagen; wir hängen ihn be 
den Beinen an den erften beften Baum.“ 

Der Eporielfchreiber, welder mit Entſetzen dei 
fürchterlichen Fluch vernahm, wartete das haarſträu 
bende Vorhaben nicht ab‘, ſondern benutzte feine be 
drohten Beine vor allen Dingen dazu, fo ſchleuni 


93 


als möglid) aus der Nähe dieſer deſperaten Dienfchen 
zu kommen. 

Hector, fo wie die Holzhauer hatten große Luſt, 
dem Flüchtling nachzuſetzen, aber der Hegereiter hielt 
fie zurüd. 

„Laßt den Narren laufen, “ ſprach er, „wir tragen 
felbft die Schuld, daß wir in ven April geſchickt wor- 
den find, warum glaubten wir feiner Anzeige; id) 
bächte, fie wäre abgeihmadt genug geweſen.“ 

Unterdeß war Willer mit den Frauen in's Freie 
gelangt. Es that Madame Chignon faſt wehe, der 
Geſellſchaft des höchſt angenehmen Begleiters entfagen 
zu müſſen. Unter den vielen jungen Männern, die 
ſie auf ihrem Lebenswege Gelegenheit hatte kennen zu 
lernen, war keiner dem Ideale der Männlichkeit, wel— 
ches ſie ſich gebildet hatte, ſo nahe gekommen, als die— 
ſer Fremdling. Hier war keine Spur von jener Härte 
zu finden, die Frauen fo leicht verlegt und in welcher 
ſich haufig bie gebilvetften Sünglinge gefallen; aber 
auf der andern Seite vermißte man aud) jene Weidh- 
lichkeit und Süßlichkeit, die die jungen Modeherren 
und Elegant jo übel Fleidet. 

Madame Chignon hatte ſich vergeblih ben Kopf 
zerbrochen, wer der liebenswürdige junge Mann wohl 
ſein möge. Im Laufe des Geſprächs war ihr bekannt 
worden, daß er nicht von hier ſei und nur vor meh— 
ren Jahren auf kurze Zeit dieſe Gegend beſucht habe. 
Nach ſeiner kraftvollen, edlen Haltung, der ſaubern, 
obſchon etwas ſtudentiſchen Kleidung konnte er, nach 
Madame Chignon's Meinung, nur von ſehr guter 
Familie, wo nicht gar von Adel fein. Letzteres 
wünſchte fie ſogar, denn dann war leicht die Möglich— 
keit vorhanden, daß er auch auf dem Ehrenberge er— 
ſcheinen und einen Beſuch abſtatten werde. 


ei 
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Auf die Frage der Madame Chignon, ob er Vers 
wandte in biefiger Gegend befige, war bie Antwort 
gewefen, daß ihm ein Oheim in Neukirchen lebe, dem 
er für das mannigfahe Gute, fo er ihm erzeigt, zu. 


vielem Danfe verpflichtet ſei; außerdem fenne er nur- 


noch einen Mann in diefer Stabt genauer. 
Madame. Chignon durchlief alle adeligen Oheims 
von Neukirchen, "welche fich eines fo ausgezeichneten 
Neffen zu erfreuen haben könnten, ohne auf ein be 
friedigendes Reſultät zu flogen. Alle diejenigen bi- 


verſen Herren Neveus, die ihr befannt waren, konn⸗ 


ten, was namentlich) den Geiſt betraf, einen. Vergleich 
mit dem intereffanten Begleiter im Entfernteften nicht 
aushalten. 

Fräulein Clara ging in ihrer Beurtheilung des 
Studenten weit einfacher zu Werke, als ihre Gouver— 
nante. Sie kümmerte fi wenig um Herkunft, Fa— 
milie und Stand veffelben. Ihr Herz, dem mit Ver— 
nunft nicht beizulommen war, erklärte laut und un— 
verholen: Diefen oder Keinen könnteſt Du lieben. 

Endlich gelangte das Kleeblatt zu dem Wege, ber 
direct nach dem Ehrenberge führte. Der Student be= 
urlaubte fi, um feine Wanderung längs dem Werla- 
ufer nad) der Stadt fortzufegen. 

Madame Ehignon übernahm es, ihm auf das Ber- 
bindlichfte für die Dienfte, fo er dem Fräulein geleiftet, 
zu danfen und ſich nebft Clara freundlichſt zu empfehlen. 

Bei diefen feierlichen Acte aber konnte e8 die weib- 
liche Neugier der ältern Dame doch nicht über ſich 
gewinnen, fehlieglih um ven Namen ihres DBegleiters 
zu bitten. 

„Sch heiße Carl Willer,” ſprach, ſich höflichſt 
verneigend, der Stubent, und. trat feinen Weg nad) 
der Stadt an. Aber ie weiter er fi) von den bei= 


95 


den Frauen entfernte, die, eine jede in ihre Gedanken 
vertieft, langfam dem Schloſſe zuſchritten, defto lauter 
ſchlug jein Herz, deſto mehr erfüllte fich dieſer heilige 
Raum mit Clara's Bilde. Wieverholt blieb er ftehen 
*rund ſchaute ver Engelgeftalt im himmelblauen Kleide 
4 nah. Er konnte noch deutlich erkennen, wie fie mit 
%; der Öonvernante über bie Werlabrlide ging; dann 
verſchwand fie hinter einem Wäldchen von fhattendem 
Flieder. Rings ſtanden die Wieſen, durch welche 
Willer's Pfad führte, in ſtiller Blumenpracht, aus 
den Waldbergen zur Linken tönte der Vögel Geſang 
zur Rechten rollten die blauen Wellen der Werla, die 
Luft war geſchwängert von dem Aroma zahlloſer Blü- 
then, rings athmete tiefer Frieden; über den Him= - 
mel zogen die rothen Abendwolfen und darunter wan— 
beite ein Yüngling, in deſſen Bruft bie Liebe ihre 
erften, heiligen Funken geworfen hatte. 
Sie oder eine! das mar der einzige Gedanke, 
der fein ganzes Wefen mit namenlofer Wonne erfüllte. — 
Freund Kapplern war e8 endlich gleichfalls gelun- 
gen, fi) aus dem Walde herauszufinden und das freie 
Feld zu erreichen, obſchon er aus Furcht vor den ent- 
menſchten Holzhauern, wie weiland Robinſon Erujoe, 
als er die Todtengebeine erblidte, mehrmals im Kreiſe 
umbergerannt, jo daß er lange Zeit den Ausgang des 
Waldes nicht zu entveden vermochte und faſt auf den 
Verdacht gerieth, wahrhaft behert zu fein. Endlich 
fhimmerte die grüne Landſchaft durch die alten Bu— 
hen und der Sportelfchreiber, von der Parforcejagp 
zu Tode gehetzt, warf fi) voller Desperation in das 
erfte befte Kleefeld, wofelbft er etwas zu Athem ge= 
langte. 
Kappler's Zuftand war keineswegs beneivenswerth. 
Er war phyſiſch und moralifh in gleihem Grave zu 
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Boden gevrüdt. Er Hatte abermals die im Neben fo 
traurige Erfahrung gemacht, wie das Lafter trium— 
phire, während die Tugend verfolgt wird. „Unange— 
fochten,“ fagte der Sportelfchreiber zu ſich, „konnte 
biefer verbrecheriſche Räuberhäuptling feinen Weg. fritz 
jegen und noch dazu in höchſt angenehmer und am=; 
ſtaͤndiger Geſellſchaft, in Begleitung des ſchönen Fräu=. 
leins, auf welches er es unbeſtritten abgeſehen bat,“ 
während ich unſchuldiges Weſen an ven Beinen auf⸗ 
gehangen werben follte und wie ein angefchofjener Eber 
durch Dick und Dünn gehetzt wurde. Was hatte ich * 
mir's für Mühe koſten laſſen, welche Beredtſamkeit“ 
hatte ich aufbieten müſſen, um den Hegereiter und die 
phlegmatiſchen Holzhauer zu bewegen, daß ſie mir 
folgten, um den Jungfernräuber gefangen zu nehmen. 
Was war der Lohn? Hätte mir Gott nicht fo aus— 
gezeichnete lange und behende Beine verliehen, gleich 
einem Sumpfoogel, fo fehlte nicht viel, und das dem 
Verbrecher gebührende Mißgeſchick brach über mid; her⸗ 
ein. Der Himmel ſchütze das gnädige Fräulein, ih 
kann jetzt in der Welt nichts mehr für ſie thun. 
Denn geſetzt auch, ich zeigte den Vorfall dem Amt— 
manne Löffler an, ſo bezweifle ich ſehr, daß der un— 
gläubige Mann meinen Worten Glauben beimeſſen 
würde; ich würde ſchwören ſollen, und davor ſoll mich 
der Himmel gnädiglichſt bewahren; eure Rede ſei Ja, 
Ja, Nein, Nein; was darüber, iſt vom Uebel. Wir 
ſtehen Alle in der Hand des Herrn, ſomit auch das 
gnädige Fräulein, der liebe Gott iſt mächtiger als 
ich armer Sportelſchreiber. Er wird ſich ihrer hülf— 
reich annehmen. Ferner geht der Krug ſo lange zum 
Waſſer bis er den Henkel verlierte; ich müßte mich 
ſehr irren, wenn das nicht über kurz oder lang mit 
dem Räuberhauptmann ber Fall fein wollte. Eh’ er 
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fid’8 verfieht, wird er in die Hi rischen Ge⸗ 
rechtigleit gefallen fein; Niemand " feinem ver= 
dienten Gejdhid.“ 

on Rahidem der Sportelfchreiber auf diefe Art ſich 
Fogetröftet und hinlänglich entjhultigt zu haben glaubte, . 
daß er beim beften Willen für Fräulein Clara gichts 
N ‚mehr thun könne und die Näuberangelegenheit auf fid) 
äffen miüffe, ſtand er von feinem Kleelager 

wanderte, fehr mißverftimmt, ver Stabt zu. 

Im feiner Wohnung angekommen, hatte er nichts 
— zu thun, als bie imerhörten Aben- 
Gefahren und Drangfale des heutigen Tages 

Gerfälg in fein Tagebuch, das er mit großer Sorg- 

falt führte, einzutragen, 


Siebentes Kapitel. 
Willer's Befud beim Hofcommifjair. 


Dar Hofcommiffair Eccarius war in feinem Blumen- 
garten beihäftigt, um bie von einem Gewitterſturm 
Tosgerifienei Nelken an ihre Stäbe zu binden, als 
ſich der velegixte Karl Willer bei ihm melden lieh. 

Heurela!“ rief Eccarius freudig, ven in ven 
Garten Tretenden treuherzig die Hand ſchüttelnd, 
willkommen in Neukirchen Nun, ver Examen brils 
lant abgelaufen? Erſte Cenfur, gratulire. Der On— 
tel wird fidei fein; ſchon bei ihm geweſen ?“ 

„Noch nicht,“ erwiederte Willer, „auch bedaure 
id, Ihre Gratulation nicht annehmen u können.“ 

Stolle, ſanmil. Säriften. VIL. 
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„Wie fi igte fi der Hofcommiffeir und 
ſchaute frag ; „doch vor allen Dingen,“ fuhr 
ex, ohne ben enten zu Worte kommen zu Laffen, 
fort, „Bla genommen, ſich's bequem gemacht. Hier 
in ber Selängerjelieberlauße ift ‚ein freundlich Di 
hen, man figt bequem und hat eine angenehnte Aus- 
fit. He, Johann, Rofine, ein Flaſchhen von 

mer Siebzehn, Pfeifen und Cigaren ! * 

Nacvem Wiler plar genommen, m 
verholfen unb ver Wahrheit getreu fein Mißgejdjid init 
Er erzählte feine mannigfaden Nenconter mit den 
alabemifchen Behörden, den zu Waller g ent 
Fackelzug und feine hierauf erfolgte Relegation. 

Eccarius hatte der Erzählung mit der ungetheil: 
teften Aufmerkfamkeit und dem ſichtbarſten Interefje 
zugehört. ‚Wie Willer zu Ende war, eilte er auf ihn 
zu und umarmte ven Stubenten mit einer, Heftigfeit, 
die man feinem gefegten Charakter gar nicht zuge 
traut hätte. 

Die Prinzeſſingeſchichte ift zu ſchön!“ vief ex; 
„wie biefem acabemifchen Senate, follte es allen krie—⸗ 
chenden Schwanzweblern ergehen, an melden unfer 
gutes Vaterland leider fo veich if. Fürwahr, e8 wäre 
fein Wunder, wenn bie Großen biefer Erde an einer 
edleren Menſchheit irre würden und alle Untergebenen 
wie Sklaven behandelten, ba Iettere es fa Häufig ſich 
angelegen fein laſſen, in wahrhaft hümdiſcher Demuth 
den Gewaltigen die Füße zu leden. Mid wundert, 
daß fih der academiſche Senat nicht Lieber vor ben 
Wagen der Prinzeffin kuppelweiſe einfpannte, wie 
weilend die Göttinger Stubenten vor bie Equipage 

- der Demoifelle Sonntag. Nein, mein verehrter jun= 
ger Freund, da haben Sie volllommen Recht gehan- 
delt; Diefe Relegation kann Ihnen nur zur Ehre 
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gereihen. Doch auf welcher Univerfität gevenfen Sie 

Ihre Studien fortzufegen umd zu beendigen ?‘ 

Willer zudte die Achfeln. | 
1 „Eigentlich war ih Willens, das Jus ganz an 
Pt Nagel zu hängen, nad) Amerikı auszuwandern, 

daſelbſt Anſiedler zu werden. Die alte Welt 

el mir nicht mehr behagen.“ 

Da geht es Ihnen wie mir,‘ antwortete Ecca- 
zind! „aber ich fürchte nur, da unter uns fteht es 
fein "Sant befier, als bier oben. Es find ebenfalls 

Menſchen, bie ihr leidenſchaftsvolles Leben und Trei- 
ben führen. Dies hat mid in Europa zurüdgehal: 
ten. Ich kann daher Ihr Vorhaben, das Jus aufzur- 
geben, jo wie Ihre Auswanderungsideen ſchlechterdings 

nit billigen. Sie müflen durchaus Ihe Eramen 
machen und Advocat werben. Das fehlte noch, daß 
die Rechtſchaffenen auswandern und die zahlreichen ge= 
wiffenlofen Leute zurüchleiben. Nein, junger Freund, 
daraus kann nichts werden, das gebe ich nimmermehr 
zu. Ein rechtichaffener Mann, der in ber jebigen 
egoiftifchen Zeit Kopf und Hey, auf dem rechten Flecke 
hat, ft nicht mit Golde zu bezahlen.” 

„Aber mein Oheim,“ gab der Student zu beven- 
fen, „wird fi unter bemandten Umſtänden ficher zu 
feiner weitern Unterftügung verftehen.’ 

„Poſſen,“ lachte der Hofcommiflair, „wenn ber 
Alte nichts herausrückt, find wir aud noch da. Seien 
Sie außer Sorge. Ich fchieße Ihnen vorerft die er⸗ 
. forverfihe Summe zur Abfoloirung Ihrer Studien 
vor. Sie brauchen ſich wegen der Rüdzahlung fein 
graues Haar wachfen zu laſſen, da ich dieſelbige erſt 
dann verlange, ſobald Sie Ihr Auskommen haben. 
Wenn Ihr Onkel ſieht, daß es Ihnen mit der Ju— 
rifteret Emft und das Eramen glücklich beſtanden iſt, 

7 * 
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wird er für die zwei bis brei türen Jährchen feine 
milde Hand nicht verfhließen; da kenne ich den Alten. 
Nebrigens rathe idy Ihnen feines Vals, Ihre praf- 
tiſche Lehrzeit im hiefigen Amte zu. verbringen. Der 
Horizont hier ift zu eng begrenzt und bietet —— 







kein Terrain für einen künftigen tüchtigen Advocaten 
Kein, Sie müſſen nach der Reſidenz; ich werde dafür 
forgen, daß Sie dort in die Expedition bes erſten 
Advocaten des Landes, dem ich befreundet bin, gelan= 
gen. Da fommen Sachen und Fälle vor, vie fich 
hören laffen, das ift eine Ihnen würbige Schule. So— 
bald Ihre Specimina apprebirt, habilitiren Sie fi 
in Neukirchen. Für Praris laſſen Sie mich forgen. 
Binnen Kurzem müſſen Sie alle Hände voll zu thun 
haben. Ich babe zu Ihnen ein Vertrauen, wie zu 
feinem unferer biefigen Rechtsanwalte. Nur nicht ver- 
zagt. Aller Anfang ift ſchwer.“ 

„Edler Dann,” ſprach Willer, dem eine Thräne 
nahe war, indem er bem Hofcemmiflair die Hand 
reichte, „es ift zu viel, was Sie mir da bieten; ich 
kann das nicht annehmen, für folche Großmuth ken⸗ 
nen Sie mich zu wenig.“ 

. „Ich kenne Sie allerdings nur inſofern,“ eriwie- 
derte Eccarius, „als daß ich Sie für dies Anerbieten, 
das ich Ihnen mache, vollkommen würdig halte.“ 

„Wohlan, “verſetzte der junge Mann nach einer 
Faufe mit Feuer, „ih made ven Ihrer Güte Ge- 
braudy und beim Himmel, Eie fellen ſich in mir nicht 
getäufht haben. Mein Loos iſt entſchieden; ich athme 
wieder frei und der kleine Sturm beim Ontel wird 
zu überftehen fein.“ 

„Rah meinem Dafürhalten,‘ meinte der Hofcom⸗ 
mifjair, „ift e8 das Beſte, wir laflen ten Infpector 
von wegen ver Relegation gänzlih in Unkenntniß. 
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Wenn der Alte die Prinzefjingefchichte erfährt, ich, 
"glaube, er reift mit umgehender Bolt Ihrer Durche 
laudt nad) und bittet Hochdieſelbe fußfällig, daß man 
hohe Ungnave, fo fein ungerathener Neffe und 
he fi ſich Habe zu Schulden kommen Laffen, nicht auf 
bertrage. Nach feinen Anfihten find Sie in Bes 
— Verhaltens, das die Relegation nach ſich 
gun hat, der größte Verbrecher auf dem Erdboden. 
iR im Stande, Sie auf der Stelle zu enterben. 
Nön, warum ihm und Ihnen unnöthigerweife ſolche 
Unannehmfichteit bereiten &" 

Willer erlundigte ſich jetzt eines Nähern nad} ſei— 

em Ontel. 

„Wenn mid) nicht Alles trügt,” fagte er, „fo muß 
ſeit. Zeit eine ſeltſame Veränderung ſeines Cha— 
rattt fih gegangen fein. Seine legten Briefe 

" weitem milder als bie frühern. Er muß 
feger from geworten fein, denn er bat mich wieber- 
holt aufgefordert, ftet8 Gott dor Augen zu haben und 
auch ven Kirchenbeſuch nicht zu vernadläffigen. So 
viel a: ich aber entfinne, gehörte der kirchüche Sinn 

zu feinen Leidenſchaften. 
carius lächelte. 

„Das hat feine eigene Bewandtniß,“ verfegte er, 

„hr Obeim war neh vor nicht langer Zeit: auf recht 
ihlinmmen Wegen. Er ftand foger in Gefahr, ganz 
de lingen eines fiftigen und fofetten Frauenzim— 
iliegen. Ja, kaum follte man's glauben, 
& Berfon doc) chen dahin gebracht, daß 

(te im Begriffe ſtand, Cie gän; imzlich zu 

Ne verſchmitzte Heuchlerin zu alleiniger 
i se, Es war hohe Zeit, daß 
ſowohl zw at Ihrem Heile etwas geſchah. 
Ich imternal nr 8, bermittelft eines unſchuldigen Bez 
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trugs, dem Alten in's Gewiſſen zu reden und ihn auf 
befiere Wege zu bringen.” 

Der Hofcommiſſair erzählte jegt dem mit ‚großem 
Intereſſe zuhörenden jungen Danne tie Geſchichte mit 
der Tobtenfrau, dem Tobtengräber und tem verhäng- * 
nißvollen Billet, welche drei Dinge einen fo großen ” 
Eindruck auf den ehemaligen Freigeiſt hervorgebracht 
hatten. . 

„Die erfte gute Folge hiervon war,“ fuhr Ecca— 
rius in feiner Erzählung fort, „daß Sonnenſchmidt 
genauere Nachforfgungen Über das bewufite Frauen— 
zimmer anftellte, fih allmälig überzeugte weß Geiftes 
Rind fie fei, fih von ihr zuräidzeg und das bereits 
aufgefette Teftament vernichtete.“ 

„Die fell ich Ihnen danken!“ ſprach Miller, dem 
Hofcommifjair wiederholt die Hand brädenff Sie 
haben ſich des Verblendeten fo menſchenfreündlich anz 
genommen !" ” . 

„Doc wie fi) die Extreme im Leben oft berüh— 
ven,” erzählte Eccarins weiter, „jo aud bei Ihrem 
Dntel. Der niebergebonnerte Freigeiſt ging, in ſich, 
warb gottesfüchtig und näherte ſich nieder iR Geiſt⸗ 
lichteit/ mit welcher er nie auf befreuntetem Fuße ge: 
fanden hatte. Diefe glaubte ſich des wiedergefundenen 
Schafes mit Feuereifir annehmen und ten armen Sün— 
der tüchtig paden zu müſſen, damit er nicht wieder 
efchappize, unb heizten ber geängiteten Seele tertagen 
ein, daß fie vor Entfegen über ten flammenden Höllen- 
pfuhl hätte aus ber Haut fahren mögen, 4. Ihr, 
Herr Onfel, der große Freigeiſt von 1, ter 
ned) dor wenigen Monten bei —— aut ab⸗ 
gegohrenen Lagerbieres u le Fir burd)- 
aus fahelhafte Tecalitäten exflärke, ift bereits ein reuig 
Sündenlamm und tüchtiger Betbruder geworben. Wenn 
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unfere orthodoxe Klerifei fo fortfährt, den ſchwachen 
Mann fürs Himmelreich zuzureiten, kann er auf Er- 
ben nod die fchönften Dummheiten begehen. Geven- 
ten Sie des Spruchs von Goethe: „„Die Kirche hat 
einen guten Magen.” Doc für viefen Tall bin ich 
auch noch da und werde nicht unterlaflen, ein nach— 
drücklich Wort dazwischen zu rufen. Aber dann ift e8 
and Ihrerfeits, mein junger Freund, höchſt nöthig, 
daß Sie fobald wie möglich Ihr Ziel zu erreichen fu= 
den. Sind Sie einmal als geachteter Advocat in loco, . 
wird der Alte Sie allen Andern vorziehen. “ 

„Sch gebe Ihnen mein Wort,“ erwiederte Willer 
mit Wärme, „und ich hoffe, Cie follen mit mir zu= 
frieven fein.‘ 

Bon dem Inſpektor fam die Rede auf die ander- 

en Neukirchner Zuftänve, namentlich mas die Ge— 

igleit und das DVerhältniß zwiſchen Adel und dem 

Bürgerthume betraf. Hier nun war ver Hofcommilfair 

ordentlich frob, einmal eine gleichgefinnte Seele gefun- 

den zu haben, welde ihn verftand und gegen die er 
fih umverholen ausſprechen konnte. 

Wiederholt ſchlug Willie die Hände über dem 
Kopfe zufammen, als Eccarius von dem obwaltenden 
-Kaftengeift,; dem übermäßigen abeligen Hochmuthe und 
der bürgerlichen Demuth veferirte. 

Willer, direct von einer Univerfität kommend, wo 
der Abel nicht im Geringften bevorzugt, ja faft ganz 
ignorirt wurbe, überdies von Natur jeder priv:legirten 
Devorzugung abhold, würde der Mittheilung. feines 
Gönnerd und Freundes fchlechtervings Keinen Glauben 
Beigemefien haben, wenn fie nicht aus zu wahrheitd- 
liebendem Munde gekommen wäre. 

„Sa, ja, lächelte Eccarius, nachdem er mehre 
Anecdötchen. aus der neueften Neuficchner geſellſchaft⸗ 
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lichen Chronik mitgetheilt hatte, „da® wird Ihnen 
Alles unerhört erfcheinen und doch iſt's fo. Damit 
Sie aber fehen, daß ih Ihnen wirklich feine Märchen 
vorerzählt habe, fo feien Sie morgen mein Saft auf 
unferm Harmonieballe. Ihr Herr Ontel ift bereits fo 
fromm geworben, daß er auf Bälle und ähnliche lär- 
mende Tuftbarfeiten ſeit einiger Zeit verzichtet, daher 
fommen Sie mit mir. Sie werden da wiederholt Ge— 
legenheit haben, fih von der Wahrheit meiner Erzäh— 
lung zu überzeugen.‘ 

Gem nahm Willer die Einladung des Hofcom- 
miſſairs an und freute fi) nicht wenig, die Abnormi- 
täten dieſes Heinftäbtifchen Kaftengeifte8 con amore 
beobachten zu können. 

Der duftende Scharlachberger, der aus ben grünen 
Römern lieblich über die Zunge riefelte, fo wie die 
wohlthuende Bonhommie des Hofcommiffaire ſchloß 
dem Studenten das Herz immer mehr auf. Er er- 
zählte mit Begeifterung fein geftriges Abenteuer im 
Walde und fein romantiſches Yufammentreffen mit 
ber reizenden Clara von Löwenſtern. 

„Ale Wetter, fo hoch hinaus?" achte ver Hof- 
commiffeir; „indeß hier, mein Freund, laffen Sie fi 
die Hoffnung zu einer nähern Bekanntſchaft vergehen. 
Die Löwenftern’8 gehören zu den Stolzeſten des hie- 
figen Adels; wer da nicht feine fechzehn Ahnen auf 
dem Rüden, ift kaum zutrittsfähig.‘ 

„Was da, Ahnen, rief Willer in feliger Rüd- 
erinnerung, „Sie oder feine heirathe ich.“ 

„Hoh, bob,” meinte Eccarius in Einem fortla- 
hend, „wollen Sie nit gleih die Königin von 
England freien ?“ 

„Bas ift eine Victoria gegen diefe vom Himmel 
gefallene Blume,“ fuhr der junge Mann leidenſchaft⸗ 


de 
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lich fort. „Ich wiederhole es nochmals, wenn ich 
Die nicht, dur Gattin befemme, bleibe ich ledig zeit 
lebens.“ 

He njehe dem Hofcommifjair biefe hochſtrebende 
Art eife gefiel, fo lag doch die Hoffnungsloſig- 
keit dieſer Liebe zu fehr-vor Angen, als daß gr die 
ganze Sache anders als für einen Scherz hätte —* 
follen. Auſtatt alſo folhe unfruchtbare Flamme zu 
näßren, fuhr er in launigem Tone fort: 

„Bas Sie für ein Glückskind find, ba teifft ſich's 
ja gerade, daß Sie morgen Ihre Prinzeffin Turandot 
werben zu ſehen bekommen.“ 

„Wie fo?“ frug freudig erregt der Jüngling. 

„Unfehlbar erſcheint fie auf dem Balle,“ erwiederte 
Eccarius. 

„Des ift herrlich, da Tann ich mit ihr ſprechen, 
ja fogar tanzen!” 

Beides bürfte feine eignen "Schwierigkeiten haben,“ 
meinte der Hofcommiſſair. 

„Warum? So id mid; noch von geftern her er— 
innere, fprit der Engel ganz allerliebft und tanzen 
wird er gewiß auch wie eine Sylphide.“ 

„Ich bezweifle beides nicht,“ fuhr Eccarius fort, 
„nur lann id mid, nie eines Tales entfinnen, daß 
auf einem unferer Harmohiebälle ein Bürgerlicher mit 
unſerm fogenannten hohen Adel geſprochen oder gar 
getanzt Hätte.# 

„Iſt es in den Statuten verboten ?” frug Willer. 

“ „Das nit,” erwiederte der Hofcommiffair, „im 
Gegentheil Ta alle Mitglieder, fo wie die mitges 
brachten Güfte leide Nedte.” 

J * —* der Student, „was nicht ver⸗ 
boten, iſt ibt, jo werde ich mit der höhern Nobleſſe 
tanzen, ſich, hübſch muß fie fein.“ 
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„Freund, Engel,” vief der Hofcommifjair auffprin= 
gab und Willern ſtürmiſch umarmend, Fe bat ein 
iott gefenbet. Wenn Ste als Vürgerlicer e8 wagen 
wollten, eine ſolche hochnäſige Neukicchner Brinzeffin 
zum Tanze aufzufordern, blos um dieſer übermäthigen 
Arih tie zu zeigen, daß es noch Leute in ver Welt 
gibt, bie den Muth haben, unfer gottverlaffenes bür— 
get Publitum zu verblüffen, zu Delgögen und 
ſſäulen zu vermanteln; ich laſſe Sie in Gold und 
Rahmen fafien.” 

" „Sie belieben zu ſcherzen, Herr Hofcommifjair,” 
lachte Willer, „was wäre ba3 für eine Helbenthat, 
mit, ſolch' einem abeligen Fräulein zu tanzen 2 

„Eben weil es feine Heldenthat ift,” erwiederte 
eifrig: Eccarius, „kann mich's ärgern, daß nicht Einer 
von unfern jungen Bürgerlichen fo viel Courage 
fit, da8 außerorbentliche Wagniß über ſich zu gewin— 
nen. Diefe verblüffte Blödigkeit des Bürgerſiandes, 
dieſe koloſſale Demuth ift die alleinige Stufe, auf wel- 
her ber Abel die ſcheinbar ſchwindelnde Höhe erftiegen 
bat. Bein Himmel, ſtünde ich nicht bereits in fo vor— 
gerüdten Jahren, daß mir der Kopf grau geworben, 
es felkte mir zum Seelengaudium gereihen, wie toll 
mit diefer abeligen Sipis ft einher zu fpringen und 
ſollt' ich mir · die Seele dem Leibe tanzen; nicht 
aus Vorliebe für ven Tanz, »biefer war mir ſchon in 
ber Jugend eine Plage, fonvern lediglich meinem Prin- 
cipe zu Gefallen.“ 

„Ich muß geftehen,“ fprac der Student, „es ift 
weit gefommen in biefem Neufichen; indeß da ich ein 
Fremder bin, wird mir e8 weniger aftgeredinet werden, 
wenn id) gegen bie hier üblichen fonderbaren Eitten 


und Gewohnheiten verſtoße“ —— 
„Ich ſage Ihnen,“ fuhr Secatiua freudig fort, 
—R 
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„wenn Sie morgen ein abelige8 Fräulein zum Tanze 
auffordern, alle unſere Chronikenſchreiber malen dieſes 
außerorventliche Ereigniß mit Fracturbuchſtaben in ihre 
Folianten? 
„Da Tann man bier auf ſehr leichtem Wege zur 
Unfterblichfeit gelangen.“ 

„Allerdings, verfette ver Hofcommiffair, „nur daß 
diefe Unfterblichleit von feinem großen Belang ift. Doch 
verebrter Freund, daß wir, nicht eins in's andere reden. 
Da Ihr Oheim vog der’ Prinzeffingefchichte und der 
Relegation nichts wiffen fol, fo müfjen wir ng 
eine Nothlüge befinnen, um Ihre Anmwefenheit in Neu- 
firchen zu rechtfertigen.‘ 

„Ich habe ſchon hin und-her geſonnen,“ erwicberte 
Willer, „der Ohm wird nicht Heine Augen machen, 
wenn er mid, hier ſieht.“ 

„Das Beſte und Glaubhaftefte wird fein,” fuhr 
ter Hofcommifjair fort, „wir machen ihm weiß, daß 
ih Ihnen ein Stipendium verfdhafft habe, deſſen Er= 
bebung Ihre perſönliche Anweſenheit erheifcht. Der 
Infpector weiß‘, daß ich über Etipendien zu verfügen 
habe, wird fih freuen und bie Sache gang in der 
Ordnung finden.” * 

„Ich, bin hiermit vollkommen einverſtanden,“ ſprach 
der Student, „und es bliebe nureine Sage zu be— 
antworten, die Wahl einer. anbern Univerfität.‘ 

„Sehen Sie auf die kurze Zeit, die Sie noch be- 
bürfen, nah M.,“ rietb Eccarius. „Mir, leben mehre 
angffehene Freunde daſelbſt, melde Ihllen von man- 
chem Nuten fein können.” 

Willer nahm auch diefen Vorſchlag mit großem 
Tanfe an. en | 

„Aber was foll der Onkel von dem Befude einer 
andern Univerſität denken?“ frug er. „ES ift dies 


. 108 
nächſt unferer Landesuniverſität bereits die britte Hoch— 
ſchule, die ich beſuche.“ | 

„Wir ſagen,“ erwiederte Eccarius, „das Gtipen- 
bium verlange es fo; und da diefes, wie fiir vorge 
ben, fehr bebeutend ift, fo iſt er viel zu ökonomiſch, 
ald daß er den Wechfel des Studiumortes nicht billi- 
gen follte, zumal wenn fein Beutel dabei nicht in An— 
ſpruch genommen wird.’ 

Bei der Erzählung Willer's von feinem geftrigen 
Zuſcnmentreffen im Walde mit; dem Fräulein vog 
2öwgpftern Hatte er auch mehrmals des ſonderbaren 
Kauzes erwähnt, der unter dem alten Lindenbaume 
gejefjen hatte. Der Hofcommiſſair erfundigte fich eines 
Nähern und erkannte fogleih, daß fraglihe Perſon 
Niemand andres, als der Sportelfchreiber geweſen jet. 

Er mußte laut auflahen, als Willer fein Aben- 
teuer mit Kapplern ausführlich vwortrug; doch bald 
nahm er wieber eine ſcheinbar fehr ernite Miene an 
und fprad®- 1 

„Aber Wilfen Sie auch, Verehrtefter, daß Sie da 
einem meiner intimften. Freunde gar übel mitgefpielt ' 
haben ?"' — 

Der Student blickte den Sprecher mit ungläubigem 
Lächeln an, Der Hefcommiffeir fuhr fort: „Es iſt 
nicht anders, jener" menſchenfreundliche Mann’ war der 
Neukirchner Stadtfportefichreiber Kappler, der unter 
meinem fpeciellen Schuß ſteht und den nur ein Fremd— 
ling, wie Sie, ungeſtraft verlegen darf.“ 

Er theilf® nun Kappler's Charafteriftit mit, welde - 
Willer durch das Benehmen des fonverbaren Kauzes 
vollfomm; Yerechtfertigt” fand. = 

* —— Kappler iſt von Kopf bis Zehe Original,“ 
fuhr Eccarius fort, „aber ein Original, das man 
trotz ſeiner Sonderbarkeiten achten und lieben muß. 
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Es ift unftreitig der beſte Menfc von ganz Neukirchen. 
In ihm ift nicht ein falfcher Blutstropfen. leid; 
wohl würde dieſer im Leben höchſt unbehäffliche Dann 
der fpottfühhtigen Welt eine ergößliche Beute geworben 
fein, wenn ich mid) nicht des Armen, ohne daß er eine 
Ahnung davon⸗ Kat, jchon feit geraumer Zeit angenom= - 
men hätte. weiß das und hütet fi, der ge= 
treuen Seele zu nahe zu treten. " 

- „Ih freue mich, feine Bekanntſchaft zu machen,” 
geftand Willer, „und hoffe, ihm dann mildere Geban- 
fen über meine werthe Perfon beizubringen.” 

„Ich werde die Sache ſchon einrichten,’ verſprach 
ter Hofcommifjair, „daß Sie hier bei mir mit ihm 
zufanmentreffen. Dann follen Sie aber die Augen 
ſehen, wenn er ven Haupträuber als meinen Freund 
wiederfindet.“ 

Die Beiden verblieben noch geraume Zeit bei ein— 
ander; ˖dann verabfchiedete ſich Willer, um feinem 
Oheim Sonnenſchmidt einen Beſuch abzuſtatten. 


Achtes Kapitel. 


Außerordentliches Ereigniß, das ſich auf einem Neukirchner 
Harmonieballe zuträgt. 





E⸗ war ein naßkalter Frühlingsabend; wieder ſtand 
der feſtlich geſchmückte Saal des Neukirchner Rath— 
hauſes in feſtlicher Erleuchtung. Die Harmoniegejell- 
ſchaft befchloß, wie dies alle Jahre zu gefchehen pflegte, 
ihre Winterfaifon mit einem glänzenden Balle. Wie- 
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der kam der Adel der Stadt ‚und Ümgegend angefal 
ven in eignen, und geltehenen Equipagen, während b 
bürgerlichen Herren und Damen beſcheiden zu Huf 
nad) dem Nathhaufe .eilten. 

Der Hofcommiſſair mit feinem Gafte, dem Stu 
denten Willer, batte ſich ziemlich N eingefunben 
um das Leben und Treiben des Ballsa gleich vom An 
fange an beobachten zu können. Sonnenſchmidt wa 
troß den Bitten feines Neffen nicht zu bewegen gem 
fen, dem Valle beizumohnen. 

Der Saal füllte fih immer mehr. So wie bi 
Damen zu der Hauptthüre herein waren, wendete 
fid) die Aveligen fogleih zur Rechten, während vi 
bürgerliche Flora links abſchwenkte. Dies hatte Ye 
und Gewohnheit fo mit fi gebracht. Wider Eı 
warten befanden ſich heute eine Biemlihe Anzahl vo 
jungen männlichen Gäften auf dem Balle, größte 
theils dent Adel angehörig. Willer, welcher fih m 
dem Hofcommiffair, un beſſer beobachten zu fünne 
faft ganz in den Hintergrund zurüdgezogen hatt 
ward daher im Anfange weniger bemerkt, als e8 außer 
dem der Fall. gemefen fein würde. Gleichwohl flo 
mander Blick aus ſchönen adligen mie bürgerliche 
Augen von Zeit zu Zeit verftohlen nad) der dunkel 
Saalede, mo Willer und Eccarius poftirt ftanpeı 
und unruhiger pochte manches Herz bei ber verftol 
lenen Frage: „Wer mag der wunderſchöne jung 
Mann fein?” 

Da fi) Willer faft einzig nur mit dem Hofcom 
miſſair unterhielt, jo ſchloß die adelige Welt um 
insbefondere die tanzluftigen abeligen Damen, un 
zwar letztere mit hohem Verdruß, daß der interejjan 
Süngling unmöglid) zu den Ihrigen gehörigen könn 
Die bürgerlichen Mädchen hingegen bemerften m 
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geheimer Freude. die Vertraulichkeit des ſchönen Fremd⸗ 
lings mit dem Hofcommifjeir. „Der tanzt fiher mit 
feiner Adeligen,“ fagten fie zu fih, „und nur mit 
uns, und tanzen muß er wie ein Engel.‘ 

Hier und da hatte es die weibliche Neugier nicht 
über fich gewinnen können, bei den beiden Geſellſchafts⸗ 
vorftehern nah Namen und Stand des jungen Unbe: 
fannten zu fragen, gber diefe wußten ebenſo wenig, 
wie die Anfragenden. Sie zudten mit den Achjeln 
und erwieberten: 

„Er ſcheint Gaft des Hofcommiffaire, und biefer 
bat ihn und noch nicht vorgeftellt.‘ 

„Run, das muß ich geftehen,” meinte vie bide 
Oberlanvreviforin, melde vor Neugier brannte, denn 
fie befaß zwei heirathsfühige Töchter, „was fid) der 
Eccarius herausnimmt; e3 ift unverantwortlid. Muß 

enidht jedes Mitglied feinen Saft dem Vorfteher vor- 
ftellen ?” 

- „Allerdings ," antwortete ber gefragte Vorſtand, 
„wenigſtens ſteht's fo in den Statuten der Geſell⸗ 
ſchaft. | 

„Nun, da haben wir's,“ fuhr die Oberlandrevi- 
ferin mit Eifer fort, „erinnern Sie doch den Hof: 
commiffeir an die Geſetze; man weiß ja fonft in ber 
That nicht, in welcher Geſellſchaft man ſich hier be— 
findet.“ 

„Sie können ruhig fein, meine Oute,“ verſetzte 
der Vorſtand lächelnd, „der Eccarius führt ſicher Nie— 
manden ein, deſſen ſich die Geſellſchaft zu ſchämen 
hätte.“ 

„Ei was,“ ſprach die dicke Madame; „man will 
doch wiſſen wie und wo; das iſt ja ganz natürlich, 
Doctor! ſehen Sie ja zu, daß Sie es herausbefom- 
men und theilen Sie mir dann den Namen indge- 
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heim mit; Sie können fi darauf verlaſſen, daß ich 
ihn Niemandem verrathe.‘ 

” „Ei du alte Here,” dachte der Vorfteher bei fich, 
„bei dir wäre ein Geheimniß aufgehoben.‘ 

Indeß war er dur die wiederholten Anfragen 
felbft neugierig geworten. Er gig daher wieverholt 
in ver Nähe des Hofcommiſſairs vorüber, in der Hoff: 
nung, : diefer werte feinen Gaft präfentiren; aber 
Eccarius ſchien den neugierigen Doctor gar nicht zu 
bemerken. Er war-mit Willern zu fehr in’s Geſpräch 
vertieft, wozu das bunte Ballpublifum hinlänglichen 
Stoff darbot. 

Der Student, weldyer die faum glaubbare Abfon- 
derung des Adels von dem Bürger bier mit eignen 
Augen fah, gerieth in die höchſte Verwunderung. 

„ein,“ ſprach er, „fo arg habe ich mir's wahr- 
haftig nicht vworgeftellt; ich glaubte bis jett immer,v 
Sie, verchrter Freund, hätten in zu grellen Farben 
aufgetragen, als Sie mir geftern von dem hiefigen 
Kaftengeifte erzählten, aber jest fehe id) wohl, daß 
Sie nur zu treu gefchildert haben; ich bin nur begie- 
rig, wie das bei dem Tanzen werben fol; bort fißt 
ber Adel, hier da8 Bürgertum. Jeder Stand muß 
ba für fid) tanzen, fonft begreife ich nicht, wie fie es 
- ahfangen wollen, um nicht durcheinander gefchüttelt 
zu werben.‘ 

„Sehen Ste nur,” bemerkte der Hofcommiflair mit 
geheimem Gaudium, „wie fih Alle die Köpfe zerbrechen, 
wer Sie wehl jein mögen. Celbft der hohe bel 
ſcheint ſich lebhaft zu intereffiren. Die armen Vor— 
ſteher möchten des Teufels werden ob der zahlreichen 
Nachfragen.“ 

„Es iſt hier wohl Gebrauch,“ frug Willer, „daß 
ein Gaſt den Vorſtehern genannt wird?“ 
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„Allerdings,“ erwieberte Eccarius, „aber das neu⸗ 
gierige Bolf fann immer nch ein Weilden warten. 
Mid, ergögt dieſe unbefrievigte Neugier umgemein. 
Sehen Sie nur, da umfreift uns ver Doctor Sachſe 
mit Sperberaugen; er ſcheint fpeciell auf Kunpfchaft 
ausgeſchickt. 

„Es iſt übrigens ſchade,“ fuhr der Hofcommiſſair 
fort, „daß Sie gerade mein Gaſt ſind; Sie würden 
außerdem in weit größerem Maaße die Aufmerkſamkeit 
des Adels auf ſich ziehen. So aber iſt über Sie 
ſchon der Stab gebrochen, ich nehme einige unſchuldige 
junge adelige Damen aus. Meine Perſon kann bei 
dieſer Coterie Ihnen unmöglich zum Credit gereichen.“ 

Der Vorſteher, Doctor Sachſe, konnte jetzt ſeine 
Neugierde nicht länger bezähmen. Da Eccarius auch 
gar feine Anſtalt machte, feinen mitgebrachten Gaſt 
herkömmlicher Weſſe zu produciren, trat er endlich 
mit höflicher Berbeugung zu dem Hofcommiſſair heran 
und wollte venfelben in em Geſpräch verwideln. 
Diefer ging aber darauf fafl gar nicht ein und wandte 
fi -immer wieder zu Willer, ihn bald auf viefes, 
bald auf jenes im Saale aufmerfjam machend. 

Dem Doctor wollte e8 das Herz abvrüden. Er 
mußte wiflen, wer der Fremde fei; es fofte mas es 
wolle. Cr wandte fi daher wie von ungefähr wie- 
ber zu dem Hofcommiſſair und frug fo leife wie möglich: 

„Der fremde Herr ift Ihr Saft, nit wahr?‘ 

„Allerdings!“ Tautete die eintönige Antwort. 

Jetzt wußte der Doctor fo viel wie zuvor. Er 
fannte den Charakter von Eccarius zu gut, als daß 
er es hätte wagen follen, mit ter Thür in's Haus 
zu fallen und gerade Wegs nad Namen und Stand 
tes Unbelannten zu fragen. Er ſuchte daher auf 
Umwegen fein Ziel zu erreichen. 


Etolle, fänmtl. Schriften. VII. 8 
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„Ein höchſt intereffanter junger Mann,“ flüſterte 
er dem Hofcommiſſair von Neuem in's Ohr. 

Dieſer nickte bejahend, ohne ſich durch die Be— 
merkung im eringfen in feiner Unterhaltung mit 
Willern ftören zu laſſen. 

. „Weit her von hier?” fuhr Sachſe in feinem 
Eramen fort. 

„Sehr weit,” erwiederte Eccarius. 

„Wohl gar ein Verwandter von Ihnen?“ 

„Nein!“ 

„Auf der Durchreiſe begriffen, oder auf längeren 
Beſuch hier?“ 

Jetzt war der Hofcommiſſair des Fragens über⸗ 
drüſſig. Er wandte ſich unmuthig zum Doctor. 

„Sie werden ſpäter, wo ich meinen Gaſt Ihnen 
vorſtellen werde, das Nähere erfahren, und zwar ganz 
ausführlich; jetzt aber bitte ich, mich nicht fortwährend 
zu unterbrechen.“ 

Der Doctor trabte ab, ſo klug wie zuvor. Er 
hatte nur ſo viel erkundſchaftet, daß der Fremde weit 
von bier zu Haufe und mit dem groben Hofcommifſair 
nit verwandt fei. Das war allerdings. nur eine 
pürftige Beute, die er gemacht hatte. 

Kaum war er einige Schritte dahin, als er fi 
vor Fragen nicht zu lafjen wußte. 

„Wie lange ift e8 wohl. her,” frug Eccarius den. 
Studenten, „daß Sie das legte Mal bier waren?” 

„Noch nicht vier Jahre,“ erwieberte Willer. 

„Da müffen Sie fih aufßerorbentlid verändert 
haben,“ fuhr der Hofcommiffer fort, „venn es kennt 
Sie wirklich feine Seele mehr.” 

„Die Urſache mag wohl darin Liegen,“ meinte 
der junge Dann, „daß ich während meines nur ganz 
kurzen hiefigen Aufenthalts mid) nie im Publico ges 
zeigt habe.“ 
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„Dätte ih Sie doc felbit kaum wieder erkannt,” 
ſprach Eccarius, „obſchon wir vor noch nicht zwei 
Jahren mehre frohe Tage in Ihrer zeitherigen Uni⸗ 
verjitätöftabt verlebten.‘‘ 

Während die Zwei nody mit einander fprachen 
und von ber Neugier aus der Ferne nicht wenig be= 
obadhtet wurden, fprangen plötlich beide Flügel der 
Hauptthüre auf und die Yamilie von Löwenftern auf 
Ehrenberg hielt ihren Einzug. Fräulein Clara in 
einem Kleide von rofa Atlas ſchwebte wie der junge 
Morgen neben ihrer geftrengen Frau Mutter. Ihnen 
folgte Madame Chignon, neben welder ein Herr von 
Branbenftein ging, eim entfernter Verwandter Löwen⸗ 
ſtern's, der zum Befuhe auf Ehrenberg eingetroffen 
war. Er zeigte, fo viel man bei vem erften Anblide 
bemerken konnte, von vieler Selbftgefälligfeit. Ganz 
zulegt erjdhien Herr von Lowenſtern, der Vater der 
ſchönen Clara. 

„Nun, jetzt werden Sie doch zufrieden fein, frug 
Eccarins lächelnd, auf die dahin wandelnde Familie 
zeigend, „aber ich kkann Ihren Geſchmack nur loben; 
Sie haben Recht, das Fräulein ift eine bezaubernde 
Erſcheinung.“ 

Willer vermochte kein Auge von der Geliebten zu 
verwenden, die ihm heute im glänzenden Ballkleide, 
unter Kerzenbeleuchtung noch feenhafter vorkam, als 
ehegeſtern im Walde. 

Löwenſtern's kam die ganze Creme ver Neukirch 
ner Noblefje den halben Saal entgegen. Clara ward 
von den Schweitern Bianca und Luitgard von Poni- 
kau fogleih in Beichlag genommen und mußte fid 
zwifchen Beide fegen. 

: Das Mäpchen, welches heute zum erften Male 
einem öffentlichen Balle beimohnte, ließ fehüchtern. bie 
8* 
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Blide über die zahlreihe und glänzende Gefellichaft 
fhweifen; da traf fie ganz am äußerften Ende des 
Saales auf Willer’8 großes flammendes Auge, das 
begeiftert auf fie gerichtet war. Sie fchraf zufammen 
und fuhr unwillkürlich mit dem Händchen nad) ber 
Gegend des Herzens, als habe fie einen plöglichen 
Schmerz empfunden. 

Die Ankunft Löwenften’d gab das Zeichen zu 
Eröffnung des Tanzes; der hohe Adel war jest voll- 
fommen beifammen und auf die vielleicht hier und 
da noch fehlenden Bürgerlichen konnte nicht gewartet 
werben. | 

Eine pradhtvolle Polgnaife braufte vom Orchefter. 
Die Paare oroneten und feßten fih in Bewegung. 
Der Reigen ward eröffnet von dem penfionirten Ge— 
neral Kirchner und Frau von Ponikau. Diefem Paare 
folgte erjt der hohe, Dann der niebere Adel; ganz zu— 
legt exit, nachdem der Adel bereit8 zwei Mal ven Saal 
durchſchritten hatte, wagten es einige Bürgerliche, mit 
ihren Tänzerinnen ſich ſchüchtern anzuſchließen. Fräu— 
lein Clara wandelte, ein leuchtender Engel, neben 
Herrn von Fellenberg, der als Nachbar auf Ehrenberg 
ſich dieſen Tanz erbeten hatte. 

„Nun iſt's aber doch wohl Zeit,“ mahnte der junge 
Willer, „daß Sie mich, geſchätzter Herr Hofcommiſſair, 
den Vorſtehern präſentiren, denn ich habe, ſobald die 
Polonaiſe vorüber iſt, große Luſt, an dem Tanze Theil 
zu nehmen.“ 

„Ganz nach Ihrem Belieben, werther Freund,“ 
erwiederte Eccarius, und die Beiden verließen ihren - 
Hinterhalt, um ſich nach einem der Vorſteher umzu— 
ſehen. Da brauchten fie nicht lange zu ſuchen. Doc— 
tor Sachſe war ſogleich bei der Hand. 

„Herr Carl Willer,“ ſprach der Hofcommiſſair, 


117 


feinen Begleiter vorftellend, „Student ver Rechte und 
Neffe eined unfrer Harmoniemitglieder, des Herrn In— 
fpectord Sonnenfchmidt.“ 

Der Borfteher war wie aus den Wolfen gefallen. 
Er hatte nicht anders geglaubt, als der Fremde müſſe, 
feinem ftattlichen. Aeußern nach, irgend ein vornehmer 
Ausländer fein, em engliiher Lord oder polnifcher 
Staroft oder franzöfifcher Graf oder vergleichen. In— 
beß war er dennoch froh, über den räthjelhaften Frem— 
ben ben vielen Fragern nun hinreichende Auskunft ge- 
ben zu können. Er verbeugte fi mit dem Wunjche, 
daß fih Herr Willer recht amüfiren möge, und enteilte, 
unter dem Vorwande, daß dringende Geſchäfte feiner 
barrten. 

Binnen feinen zehn Minuten war die Nachricht 
über des unbefannten Gaftes Namen und Stand dem 
ſämmtlichen Ballpublitum bekannt und brachte ben 
verfchiedenartigften Einprud hervor. Der Adel ärgerte 
fih, an fold einem höchſt unbedeutenden Subjecte, 
wie ein deutſcher bürgerlicher Student ift, fo regen 
Antheil genommen, während bie bürgerliche Flora er: 
freut war, einen gewiß flotten Tänzer gewonnen zu 
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Wie jehr auch Willer gewünſcht hatte, bald auf 
dem Tanzſaale erfcheinen zu können, fo war doch wäh: 
rend der erften Tänze hieran nicht zu denken. Ein 
Schwarm von bürgerlichen Philiftern hielt ihn um: 
lagert; da er ein Neffe des allbefannten Sonnenfchmidt 
war, fo glaubte man weiter feine großen Umftände 
mit dem jungen Manne machen zu dürfen und voller 
guthmäüthiger Zudringlichkeit behelligte man ihn mit 
einer ſolchen Maſſe von fpießbürgerlihen Tragen, daß 
Miller endlich verzweifelt auffprang und nad dem 
Hofcommiffeir ſuchte. Diefer, nachdem er feinen Gaft 
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von den Philiftern umlagert ſah, Hatte fi ganz fill 
“im eind der Nebenzimmer gebrüdt, wo er mit geheimer 
Freude ein Glas Punfc verzehrt. Es erquidte näm- 
lich feine humoriſtiſche Natur ungemein, ven genialen 
Jüngling unter, einer Menge ängftliher Seelen und 
eingeengter Herzen voller altmodiſcher Anfichten und 
Gefühle zu erbliden.‘ 

„Ich bin begierig,“ ſprach er zu fi, „wie lange 
es mein guter Studio unter biefen Thebanern aus— 
halten wird 9" 

Er hatte kaum diefe Worte gefprochen, als auch 
Willer bereit in's Zimmer trat und ſogleich neben 
ihm Platz nahm. 

„Hofcommiſſair, werthgeſchätzter Freund,“ rief er 
leiſe, „ich bitte Sie um aller Heiligen willen, was 
ift das für eine Nation; aus welhem Jahrhundert 
find die übrig geblieben ?“ 

Eccarius mußte bei diefen Worten dermaßen Ia- 
hen, daß ihm, da er gerade trank, einige Tropfen 
in die Luftröhre geriethen, wovon er den Huften befam. 

Als ſich der Huften gelegt hatte, fuhr Willer in 
feiner Relation über die Philifter fort, theilte mehre 
Tragen mit, die man an ihn gerichtet hatte, wobei 
fiy der Hofconmifjair vor Lachen wiederholt die Their 
nen aus den Augen trodnen mußte. 

„Run werden Sie doch endlich ,“ frug er, „einen 
Begriff haben, was es mit einem Neukirchner Phi- 
liter zu fagen hat?“ 

„Allerdings, erwiederte Willer, „das ift ja em 
höchſt merkwürbiges Geſchlecht.“ 

„Und Sie werden es jetzt auch in der Ordnung 
finden, wenn mir viel daran liegt, daß Sie ſich ein— 
mal hier habilitiren. Dann ſtehe ich wenigſtens nicht 
ganz allein dieſem Volke gegenüber.“ 
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„Angenehm,“ verjegte der junge Mann, „kann id) 
mir das Leben bier unter abwaltenden Berhältniffen 
unmöglich denken.“ 

„Doch, doch,“ mente der Hofcommiffair, „der 
Menih gewöhnt fih an Alles; es lebt fih mit der 
Zeit ganz‘ behaglih. Mean kann nad) und nad) jevem 
Berhältniffe eine freundliche Seite abgewinnen. reis 
lich bedarf e8 hierzu einiger Philofophie.‘ 

Im Saale warb indeß, hauptfächlih was ven 
Abel betraf, flott getanzt. Die als Säfte mitgebrady- 
ten jungen Cavaliere, meiftentheild Söhne von ade— 
ligen Rittergutsbefigern ver Umgegend, thaten ihr 
Möglichftes, während die bürgerliche Flora ziemlich 
verlaſſen ſaß. Nur Wenige gelangten zum Tanze. 
Sehnfühtige Blide wurden nad der Thür geworfen, 
hinter welcher der Student Willer verſchwunden war. 
Auf ihn war von Geiten des tanzluftigen weiblichen 
bürgerlien Publikums fo große Hoffnung gejegt wor- 
den; jest ſchien auch dieſe in den Brunnen gefallen 
zu fein. Ein böfes Gefhid wollte e8 einmal, daß 
die bürgerlihen Mädchen auf den Harmoniebällen und 
Soireen nicht tanzen follten. Bergebend war wieder 
bie fchöne Toilette, womit man fo viel Glück zu 
machen gehofft hatte. 

„Es verlohnt fich wirklich nicht der Mühe,” tünte 
ed bier und da aus fhönem Munde, „daß man nur 
bie Harmonie noch befugt. Es ift diesmal gewiß 
Das lebte Mal, daß ich hergefommen bin. Ich werbe 
Bater und Mutter bitten, daß wir ganz heraus- 
treten.” 

Dies waren die gewöhnlichen Reden an jedem 
- Harmonieabende. Man gelebte jevesmal hoch und 
theuer, die ennuyante Geſellſchaft nicht wieder zu be— 
ſuchen und kaum war ein neues Cinladeſchreiben von 
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Ceiten des Directoriumd durdy die Stadt gegangen, 
fo konnten diejenigen, die fih das letzte Dial am 
meiften gelangweilt und geärgert und ſich am Bitter- 
ften gegen die Harmoniegeſellſchaft ausgeſprochen hat— 
ten, am wenigften die neue Soirée erwarten und bie 
Zoilette wurde forgfältiger denn je überlegt. Co ift 
der Menſch, und wenn ihm efwas zehn Mal miplingt, 
jo hofft ex, daß es das eilfte Mal gelingen werde. 
Auf den jungen Willer war man alfo äußerſt 
übel zu fprechen, weil er fich nicht wieder blicken ließ. 
Man hielt e8 fogar für unartig, daß er als fo naher 
Berwandter eines bürgerlichen Harmoniemitgliedes den 
Töchtern Neufirhens fo gar wenig Aufmerffamteit 
widme Die guten Kinder ahnten nicht, daß der 
arme junge Mann zwiſchen ihren eigenen ehrwürbigen 
Vätern und Oheimen eingefeilt ſaß und nicht los— 
kommen konnte. 

Eccarius und Willer ſaßen noch eine geraume Zeit 
beiſammen, da wurde vom Orcheſter ein neuer Galopp 
annoncirt. 

„Wohlan,“ ſprach aufſtehend Willer, „von dem 
hieſigen Bürgerthume hab' ich einen Vorgeſchmack be— 
kommen; ich will nun mein Glück bei dem Adel ver— 
ſuchen.“ 

Eccarius munterte ihn hierzu aus Leibesfräf- 
ten auf. 

„Ich habe gerade Luft zu tanzen, fuhr ver Stu- 
dent fort, „und werde mir ein gnäd'g s Wräulein 
ausfuhen. Welche find denn die Capriciöſeſten, bie 
ihren Abjcheu vor dem Bürgerthume am wenigften zu 
verbergen vermögen? “ 

„Kommen Sie, theurer Freund,“ ſprach Ddienft- 
fertig der Hofcommiſſair; „ich werde Ihnen aus ber 
Ferne die Matadorinnen bezeichnen. Vorſtellen Eön- 
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nen Sie ſich dann von einem der Vorſteher laſſen; 
wi würde dieſes Geſchäft felbft gern übernehmen, 

aber ih ſtehe mit diefen Leuten in zu geipannten 
Verhältniſſen, daß ich Ihnen nicht unnöthiger Weife 
ſchaden mag.“ 

Die beiden nahmen jet wieder ihr voriges Pläg- 
hen ein, von wo man den Saal gut Aberihauen 
konnte. Kaum hatten fie Poſto gefaßt, als fie wie- 
der die Blicke, namentlich der nichttanzenden bürger- 
lichen Damen, auf ſich zogen. 

„Ah, er iſt doch wunderhübſch,“ flüfterte ein lieb- 
liches Lodenköpfchen dem andern zu. „Ach, welde 
Seligkeit,“ feufzte es bier und da, „wenn er did 
erlöfen und mit dir tanzen wollte.” — „Der abjcheu- 
lihe. Hofcommiſſair,“ dachten andere, „ er it allein 
Schuld, daß der Stuvent nicht auf ven Saal her- 
auskommt, er läßt ihn ja gar nicht von fi." Wes— 
halb hat er ihn denn mitgebracht, wenn er nicht tan-= 
zen ſoll ?“ 

„Sie ſehen hier die ganze Garnitur unſerer jun— 
gen höchſten Nobleſſe,“ belehrte jetzt Eccarius ſeinen 

zuhorchenden Gaſt. „Da vor allen die ſtolzgebaute 
Dame im orangefarbenen Kleide mit dem modiſchen 
Kopfputze iſt die Primadonna unſerer hoffärtigen Ari— 
ſtoeratie, ſie bekommt Krämpfe, ſobald eine bürger- 
liche Hand es wagen wollte, ihren gebenedeiten Leich— 
nam im Tanze zu berühren; es iſt Fräulein Bianca 
von Ponikau; ſie übertrifft an Hochmuth und 
Adelsſtolz ſelbſt ihre Mama, welche kleine, etwas leb- 
hafte Frau dort mit dem alten General Kirchner ſich 
unterhält.‘ 

„Die forbre ich zum nächſten Tanze auf,“ ſprach 
Willer raſch entſchloſſen. 

„Die Alte?! Warum nicht gar, lachte der Hof: 
commiſſair. 
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„Nein, die junge, die Bianca.” 

„Recht fe,“ ſprach Eccarius, verſuchen Sie Ihr 
Glück. Ich geſtehe, ich freue mich königlich auf die 
Geſchichte.“ 

Er rieb ſich dabei mit geheimem Entzücken die 
Hände. 

„Dann tanze ih mit Clara,“ fuhr Willer fort, 
„ich hoffe, die wird mir feinen Korb geben.‘ 

„Wenn fie ihrem Herzen folgen darf, gewiß nicht,“ 
erwiederte der Hofcommiſſair, „aber fo fitt das arme 
Kind in der hochadeligen Clique mitten drinnen. Ich 
glaube ſchwerlich, daß man. ihr einen Tanz mit Ihe 
nen erlauben wird.’ 

„Nous verrons!. wenigſtens verſuch ich's!“ meinte 
Willer. 

„Berfteht ſich,“ ſprach Eecarius, „Sie haben ſich 
den Guckuck um den hieſigen Adel zu bekümmern.“ 

Er fuhr jetzt in der Beſchreibung der jungen hoch— 
abeligen Damen fort: „Bianken zur Rechten,” ſprach 
er, „die lange, ſchmächtige Dame im dunkelfarbigen 
Kleive ift ihre Bufenfreundin, welche ven Namen 
Adele von Liebenrode führt; fie gilt bier zu 
Lande für eine Nichte des General Kirchner. Da fie 
von der Natur weniger begünftigt werben, als Bianca, 
fo ift fie dafür um fo moquanter. Luitgard von 
Ponifau, Bianken's Schweſter, gleihfall® weniger 
hübſch als Bianca. Sie bildet die Dritte in dem 
liebenswürdigen Kleeblatte. Diefe drei Damen geben 
den Ton an in der jüngern abeligen Welt; nur die 
Moden, die fie tragen, find nobel, nur der Kreis, 
wo fie erfheinen, ift wahrhaft vornehm. Bianca, 
obfhon von Herzen beſſer, als ihre beiden Mlliirten, 
ift gleichwohl voller Launen. Sie herrſcht in ihrem 


123 « 


Gebiete wie eine Königin, und wehe ven, ter fi 
ihrem herstfchen Scepter nicht blindlings unterwerfen 
wollte.‘ 

„Ic werde mid) diefer gefürchteten Dame unver- 
züglid) vorftellen lafjen und fie um einen Tanz bit- 
ten,“ verjegte Willer. 

"Der Hofcommifſair ſchwamm im dritten Himmel. 
Das war immer ver jehnlichite Wunfch feines Her— 
zens geweſen, daß einmal ein junger, nicht adeliger, 
unerfchrodener Mann kommen möchte, um der hoch— 
fahrenden abeligen Sippe zu zeigen, daß es unter 
bem gebildeten Bürgerſtande auch noch Leute giebt, 
welche ji) wenig um die hochjeligen Ahnen kümmer— 
ten. Wie oft auch der Hofcommiſſaiv intriguirt hatte, 
damit ſich ein bürgerliher Zänzer an das oben be= 
fchriebene Kleeblatt wage, es war ihm nie gelungen; 
feiner wollte ven Anfang machen; jeder jhügte Nüd- 
fihten und unüberſteigliche Hinverniffe vor. Da führte 
ihm das Ungefähr ven Willer zu. Dieſer ſchien ihm 
auch ganz der Mann zu fein, ven Neuficchner Prin: 
zeffinnen mit Anftand die Spite bieten zu können. 
Er batte Kopf und Herz auf dem rechten Flecke, ließ 
fi) von feinem Könige, viel weniger von ein paar 
hochfahrenden adeligen Fräuleins einfchüchtern. Mit 
entfchievener Charafterfeitigfeif und einem energijchen 
Willen verband er einen Ernft und eine Würde, wie 
man fie feinen Jahren kaum zugetraut hätte, Trotz- 
‚dem waren feine Manieren fein, faft chevalerest, jo 
daß er fi ohne Zwang und mit Leichtigkeit und An- 
ftand in ten höheren Kreifen der Geſellſchaft zu be= 
wegen veritand. 

Während Willer nad) dem Borfteher fuchte, Der 
ihu vorftellen follte, Lehnte der Hofcommiffair mit 
großer Behaglichkeit an einer Saalecke und erwartete 
bie Dinge, die da kommen follten. 
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Der Student hatte endlih den Dector Sachſe 
aufgefunden und eröffnete ihm feinen Wunſch, dem 
Fräulein Bianca von Ponikau vorgeftellt zu "werden. 

ALS der Doctor diefen Namen hörte, erſchrak er 
und gerieth nicht wenig in Berlegenheit. 

„Dem gnävigen Fräulein von Ponikau,“ frug er, 
ale wenn er die Worte Willer's nidyt gehörig ver- 
ftanden hätte, „wünſchen Sie vorgeftellt zu werden?“ 

„Dem Fräulein Bianca von Ponikau, fo iſt's,“ 
erwiederte Willer mit befcheidener Feſtigkeit. 

„Sm,“ ſprach der Doctor, deſſen Berlegenheit im- 
mer fihtbarer wurde, indem er fih beflommen bie 
Händ: vieb, „leider muß. ih Ihnen, fehr geehrter 
Herr, offenherzig befennen, daß ich nicht die Ehre 
habe, mit dem genannten gnäb’gen Bräulein in fo 
weit befannt zu fein, daß ich e8 wagen. könnte, ohne 
zubringlich zu erſcheinen, ihr Iemanden vorzuftellen.“ 

„Aber Sie find ja Vorſteher,“ gegenrevete Willer, 
den dieſe übertriebene Aengftlichfeit ärgerte. 

„Allerdings, * verfegte der Doctor, „man nimmt 
e8 jedech in dieſen Angelegenheiten, namentlich was 
bie gnäd'gen Fräͤuleins anbelangt, in unſerer Geſell⸗ 
ſchaft ſo ungemein ſtreng, daß ich mich, zumal ich das 
erſte Mal das Glück habe, als Vorſteher der Harmonie 
aewählt zu ſein, eines großen Verſtoßes würde zu 
Schulden kommen laſſen, ſo ich Ihren, allerdings höchſt 
billigen Wunſch, geehrteſter Herr, erfüllen wollte.“ 

„Wir leben einmal,“ ſetzte er achſelzuckend in halb 
lautem Tone hinzu, „in ſo beengten Verhältniſſen, daß 
es oft wirklich kein angenehmes Geſchäft iſt, hier Bor: 
ſteher zu ſein. Sie werden alſo gütigſt entſchuldigen, 
wenn ich wahrhaft bedauern muß, Ihrem Wunſche 
nicht entſprechen zu können. Wollen Sie jedoch mei— 
nem ältern Mitvorſtande, dem Herrn von Goldberg, 
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Ihren Wunfh zu erfennen geben, fo bezweifle ich 
nit, daß Ihnen ein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden dürfte. Herr von Goldberg ift von gutem Abel 
und fteht mit‘ dem Haufe von Ponikau auf ziemlich ver- 
trautem Fuße.“ 

„Das geht in der That löblich' auf dieſem Neu— 
firhner Balle zu, dachte Willer; dann erfundigte er 
fih bei dem zaghaften Vorfteher, mo fein adeliger Herr 
College zu finden fei. 

„Wenn Sie wünfchen,” erwiederte der Doctor, „fo 
will ih Sie recht gern zu ihm führen; Herr von Gold⸗ 
berg befindet fich in einem ber Nebengemächer. “ 

„Sie würben mich verbinden,“ ſprach der Student 
und wandelte an der Seite des Doctors, ber von feis 
nem Crftaunen, ein folder Fall war ihm in feiner 
Praxis noch nicht vorgelommen, ſich gar nicht zu er= 
holen vermodte, dahin. 

„Mit dieſem Menfchen kann's wirklich nicht voll- 
kommen richtig fein,“ überlegte er unterwegs. „Was? 
ein Neffe des rohen Sonnenſchmidt, ein fimpler Stu- 
dent, will fi) dem Fräulein Bianca vorftellen laſſen, 
wohl gar mit ihr tanzen, nun das giebt einen. Scan— 
dal, wogegen fi) die unterbrodhene Schlittenfahrt im 
vorigen Winter verfteden muß.“ 

Der Hofcommiffair, welder, ohne das Gejpräd 
Willer’8 mit dem Doctor verftanden zu haben, balo 
. erkannte, wie die Sachen ftanden, lachte fid, in's Fäuſt— 
hen. Er bemerkte Sachſe's Berlegenheit und freute 
ſich ausnehmend, daß ſich der Student nicht hatte 
werfen laſſen. 

Der Doctor langte jetzt mit Willern in dem Zim— 
mer an, wo fein adeliger Mitvorſteher, Herr von Gold— 
berg, in der Xectüre von Zeitungen vertieft, bei einer 
Taſſe Thee ſaß. 
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Nachdem der Doctor den Studenten vorgeftellt, 
trug diefer mit aller Ehrerbietigfeit fein Anliegen vor, 

Herr von Goldberg ſah Willen mit einem lan— 
gen, ernften Blicke an, in welchem deutlich die Worte 
zu lefen waren: „Junger Mann, was nehmen Gie 
fi) heraus?” Dann frug er, als habe er ebenfalls 
ben ausgejprodhenen Wunſch nicht vecht verftanven, 
nah einer Pauſe: „Dem Fräulein Bianca von Po— 
nifau wünfcden Sie vorgeftellt zu werden?” 

„Es ift mein Wunſch und meine Bitte,” erwie— 
derte der Student, und fügte, ſich entſchuldigend, hin— 
zu: „Ich würde nicht gewagt haben, Sie, mein gnä- 
diger Herr zu incommodiren; aber leider bin ich fremd 
hier und fenne Niemand auf dem Balle, welchem ich 
mein Anliegen vortragen könnte. Gelbft der Herr 
Harmonievorfteher, Doctor Sachſe, an welchen ich mich 
wandte, hatte die Güte mir zu fagen, daß ich meine 
Bitte bei Ihnen anbringen möchte.” 

Ein langer, ftrafender Blid von Seiten des Herm 
von Goldberg traf den armen Doctor. Dann wandte 
fid) der adelige Vorfteher mit vornehmen Anftande 
wieder zu Willer. 

„Könnte ih vielleiht ausrichten,” frug er,, „was 
Sie dem’ gnäb’gen Fräulein mitzutheilen haben?‘ 

Der Student, welchem diefe Worte nicht wenig 
verdroffen, erwiederte daher mit ablehnender Höflichkeit: 

„Mit Berlaub, mein gnädiger Herr, ich habe um 
eine perſönliche Vorſtellung bei dem Fräulein ges 
beten.“ 

Herr von Goldberg wußte in den erften- Yugen- 
bliden nicht, ob er ver kühnen Bitte des Studenten 
willfahrten follte oder nicht. Wenn auf der einen Seite 
das vermefjene Verlangen Willer’s, denn für ein fol- 
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pfindlichſte beleivigte, To erfannte er doch auf der an— 
dern Seite, daß er feinen fogenannten Strohrenom= 
miſten, jondern einen gebildeten, ernjten jungen Dann, 
der nicht das Ausfehen habe, mit ſich fpaßen zu laf- 
fen, vor fih babe und bEi welchem es auf feinen 
Tal angenehme Felgen baben könne, fall® er vie fo 
höflih vorgebrachte Bitte, die bei Lichte betrachtet 
auch höchſt unfdhuldig war, abichlagen wollte. Zus 
mal als Borfteher konnte er Died gleih gar nicht, 
ohne einer großen Unböflichkeit fi zu Schulden kom— 
men zu lafjen. 

Nachdem er alles dies überlegt hatte, frug er in 
einem Tone, dem man’d freilidy bebeutend anhörte, 
wie unangenehm dem VBorfteher die ganze Sache ſei: 
„Wann wünfhen Sie, Herr Willer, dem gnädigen 
Fräulein vorgeftellt zu werden?“ 

„Mein gnäd'ger Herr,” erwiederte der Student, 
welcher vie Berftimmung Goldberg's durchaus nicht 
zu bemerken fchien, fo höflich wie möglich, „das bleibt 
ganz Ihrer hohen Güte anheimgeftellt.‘‘ 

„Wohlan, jo folgen Sie mir,“ ſprach der adelige 
Borfteher und ſchlug, von Willern begleitet, den Weg 
nad dem Saale ein. 

.E8 war gerade eine Tanzpaufe, als der Student 
an Goldberg's Seite eintrat. Ein allgemeines Stau- 
nen, von leiſem Geflüjter begleitet, bemächtigte ſich 
des. ſämmtlichen bürgerlihen Publikums, während ver 
Adel durch Blid und Miene feine unverkennbare In— 
dignation an den Tag legte. Aber Staunen und In= 
dignation erreichten einen auf einem Neukirchner Har- 
monieballe nie erhörten Grad, ald die beiden Wan— 
berer ihren Weg direct nach der Gegenn einfchlugen, 
wo der höchſte Adel thronte, und endlih gar vor 
Bianca von Ponikau ftehen blieben. 
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Nachdem der Doctor den Studenten vergeftellt, 
trug diefer mit aller Chrerbietigfeit fein Anliegen vor, 

Herr von Goldberg fah Willern mit einem lan— 
gen, ernften Blicke an, in welchem deutlich die Worte 
zu lefen waren: „Junger Mann, was nehmen Sie 
fi) heraus?” Dann frug er, als habe er ebenfalls 
ben ausgejprodhenen Wunſch nicht vecht verftanden, 
nah einer Paufe: „Dem Fräulein Bianca von Po— 
nifau wünfchen Sie vorgeftellt zu werden?’ | 

„Es ift mein Wunſch und meine Bitte,‘ erwie- 
derte der Student, und fügte, fid) entfchuldigend, hin= 
zu: „Ich würde nicht gewagt haben, Sie, mein gnä= 
dDiger Herr zu incommodiren; aber leider bin ich fremd 
hier und fenne Niemand auf dem Balle, welchem ic) 
mein Anliegen vortragen könnte. Selbſt der Herr 
Harmonievorfteher, Doctor Sachſe, an welchen ih mich 
wandte, hatte die Güte mir zu fagen, daß ich meine 
Bitte bei Ihnen anbringen möchte.‘ 

Ein langer, ftrafender Blid von Seiten des Herrn 
von Golpberg traf den armen Doctor. Dann wandte 
fid) ver adelige Vorfteher mit vornehmen Anſtande 
wieder zu Willer. 

„Könnte ih vielleicht ausrichten,” frug er,, „was 
Sie dem gnäd’gen Fräulein mitzutheilen haben?‘ 

Der Student, welchem dieſe Worte nicht wenig 

verdroffen, erwiederte daher mit ablehnender Höflichkeit: 
' „Mit Berlaub, mein gnädiger Herr, ich habe um 
eine perfünlihe Vorftellung bei dem Fräulein ges 
beten.“ 

Herr von Goldberg wußte in den erften- Yugen- 
blifen nicht, ob er ber kühnen Bitte des Stubenten 
willfahrten follte oder nicht. Wenn auf der einen Seite 
das vermeffene Berlangen Willer’s, denn für ein fol- 
ches hielt er's, feinen adeligen Hohmuth auf das Em- 
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pfindlichſte beleidigte, To erkannte er doch auf der an= 
dern Seite, daß er feinen fogenannten Strohrenom— 
"miften, fondern einen gebildeten, ernften jungen Mann, 
der nit das Ausfehen habe, mit ſich fpaßen zu laf- 
fen, vor ſich habe und bEi welchem e8 auf feinen 
Tal angenehme Folgen haben könne, falls er vie fo 
höflich vorgebradte Bitte, die bei Lichte betrachtet 
auch höchſt unſchuldig war, abichlagen wollte. Zu— 
mal als Vorſteher fonnte er dies gleih gar nicht, 
ohne einer großen Unböflichkeit fih zu Schulden kom— 
men zu lafjen. 

Nachdem er alles dies überlegt hatte, frug er in 
einem Tone, dem man’ freilid bedeutend anhörte, 
wie unangenehm dem Vorfteher die ganze Sache fei: 
„Wann wünſchen Sie, Herr Willer, dem gnädigen 
Fräulein vorgeſtellt zu werben?“ 

„Mein gnäd'ger Herr,” erwiederte der Student, 
welcher die Verſtimmung Goldberg's durchaus nicht 
zu bemerken ſchien, fo höflich wie möglid, „das bleibt 
ganz Ihrer hohen Güte anheimgeftellt.‘ 

„Wohlan, jo folgen Sie mir,” ſprach der adelige 
Borfteher und ſchlug, von Willern begleitet, den Weg 
nad dem Saale ein. . 

.E8 war gerade eine Tanzpaufe, al® der Student 
an Goldberg's Seite eintrat. Ein allgemeines Stau: 
nen, von leiſem Geflüfter begleitet, bemächtigte fich 
des. ſämmtlichen bürgerlihen Publikums, während der 
Adel durch Blick und Miene feine unverfennbare In— 
bignation an ben Tag legte. Aber Staunen und In- 
dignation erreichten einen auf einem Neukirchner Har- 
monieballe nie erhörten Grad, al8 die beiden Wan— 
derer ihren Weg direct nach der Gegend einſchlugen, 
wo ber höchſte Adel thronte, und endlid gar vor 
Bianca von Ponikau ftehen blieben. 
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„Mein gnädiges Fräulein,“ ſprach Goldberg, fei- 
nen Begleiter präfentivend, in einem Zone, der deut- 
lich anzeigte, wie wenig ihm an der Protectorſchaft 
des Borzuftellenden gelegen war, „ver Herr Stubent 
Willer bat mid) als derzeitigen Vorfteher erfucht, daß 
ih ihn Ihnen vorftelle, welches hiermit geſchieht.“ 

Mit vdiefen Worten ließ er den jungen Dann 
ftehen und fehrte unverzüglid) nad dem Leſezimmer 
zurück. 

Ohne die ehrerbietige Verbeugung bes Studenten 
im Geringſten zu ermiedern, warf Bianca einen Blick 
auf ihn, in welchem ſich eine jo indignivende Verach- 
tung malte, daß jeder Andere davor zurüdgebebt fein 
würde. Hierauf wandte fie das Geſicht abwärts und 
that, als wenn gar Niemand vor ihr fände. 

Willer, der ſich Hierdurch nicht im Geringften aus 
der Faſſung bringen ließ, blieb fanft und artig und 


rad): 

„Entſchuldigung, mein gnädiges Fräulein, id) 
wollte ergebenft anfragen; ob ich das Glück haben 
könnte, die nächſte Galoppade mit Ihnen zu tanzen ? 

Eine foldhe Unverfhämtheit, wofür fie dieſe An- 
frage hielt, war Fräulein Bianca im Leben noch nit 
vorgefommen. Ihr ſtolzes Inneres empörte fich. 
Gleichwohl behauptete fie die Faſſung, und ohne den 
Trager eines Blicks zu würdigen, warf fie in einem 
wahrhaft unnachahmlich wegwerfenven furzen Tone bie 
Worte hin: „Ich tanze diefen Tanz nicht.” 

„Es ſchmerzt mid) dies unendlich,“ fuhr Willer 
mit großer Ruhe fort, „oder wäre dem gnädigen 
Fräulein vielleicht ein ſpäterer Tanz gefällig?” 

Das war zu viel. 

„Ich tanze nicht,“ wiederholte fie nochmals mit 
wahrhaftem Abſcheu vor der bürgerlichen Zudringlich— 
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feit; ſprang auf und eilte nad) tem Orte zu, wo ihre 
Mutter in Gefellfchaft mehrer älterer hechadeliger 
Damen faß, um hier vor dem frechen Studenten 
gleichſam Schug zu fuchen. 

Es bildete ſich fogleih ein Kreis älterer und jün— 
gerer neugieriger Freundinnen um das in heher Auf: 
regung ſich befindende Ariftofratentind. „Was wollte 
er?” hieß e8 bier und da. „Zangen?! Unerhörte 
Unverfhämtheit! Wie können nur folhe Subjecte 
überhaupt auf dem Balle zugelaffen werden? Aber 
Sränlein, das muß man Ihnen laſſen, Sie haben den 
gemeinen Menſchen wahrhaft göttlich abgefertigt. Der 
wagt's nicht wieder, eine adelige Dame zu einem Tanz 
aufzufordern. Was fi) der Pöbel heutzutage heraus- 
nimmt! Es ift wahrhaft lächerlich, ſolche Anmaßung ! 
Er war aud wie vom Donner gerührt, als Sie, gnä= 
diges Fräulein, ihn fo zerknirſcht ſtehen ließen. Ihr 
Benehmen war wirklich -„unvergleihlid. Er ſchlich 
davon wie ein gemeiner Miffethäter.‘ 

„Es ift auch gut für ihn,” ſprach Her von 
Brandenftein, welcher im Berein einiger andern jun= 
gen, adeligen Herren Fräulein Bianca tröftend und 
belobend umftanden, „daß der Unverfihämte fchleunigft 
den Saal geräumt hat, id) würbe fonft dem Burfchen 
bewiefen haben, daß er wo anders hin, al8 auf einen 
Zanzfaal gehört.” 

Zugleich erfuchte er bei dieſer Gelegenheit Fräulein 
Bianca um die Ehre des nächſten Tanzes. 

„Recht gern,” erwiederte diefe und freute fich, eine 
Gelegenheit zu haben, wo fie zeigen fonnte, daß es 
ihr keineswegs an Tanzluſt gemangelt habe, als fie 
dem frehen Studenten ven Korb gegeben. 

Unter den adeligen Ballgäften befanden fih nur 
zwei Perfonen, welde den Etubenten nicht ver: 
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dammten, und welche da8 Benehmen Bianca’d nicht 
gut hießen. Das war erftend Clara von Löwenſtern, 
die im ihrer Unſchuld nicht begreifen konnte, worin. 
das Verbrechen liegen follte, wenn ein anftändiger, 
am Balle theilnehmender, junger, bürgerlicher Herr 
ein adeliges Fräuleim' zum Tanze aufforvere. “Der 
bi8 zur gröblichften Unart geſteigerte Hochmuth des 
ältern Fräuleins von Ponifau verdroß fie außerorvent- 
lich; zugleich bedauerte fie von Herzen ihren Liebling, 
den armen Willer. 

„Heffentlich hat er’fih aus dem groben Korbe 
nicht viel gemacht,‘ ſprach ſie tröftenn zu fid), „we— 
nigftens ſah er mir nicht darnach aus. Ich weiß nicht, 
was die wollen. Darnach wäre er wie ein Ber: 
brecher davon geſchlichen. Davon hab’ ich nichts ge- 
merkt; im Gegentheil fchien er ganz unbefangen, und 
als ob nicht8 vorgefallen, ven Saal zu verlaffen. 

„Aber e8 geſchah ihm ſchon recht,“ fuhr die Heine 
Eiferfucht nach einer Weile fort, „warum forderte er 
auch gerade die ftolze, hoffärtige Bianca auf; fie ift 
allerdings ſchön; aber ich bin doch auch nicht häßlich, 
und er war ja ehegeiteın fo freunplid mit mir; 
warum fam- er nicht zu mir: ich würde ihm den Ga— 
lopp gewiß nicht abgeichlagen haben, wenn auch Mut- 
ter, Madame Chignen, Ponikau's und Fellenberg's 
finftere Geſichter gemacht hätten, die id) ob meines 
Thun und Laſſens fehon gewohnt bin.‘ 

Der andere adelige Ballgaft, welcher das Betragen 
des Fräulein Bianca ven Ponikau entfhieven miß— 
billigte, war ber alte würdige General Kirchner. Er 
faß gerade am L'Hombretiſche, als man ihm bie 
außerordentliche Hiftorie hinterbradhte. Der alte Krieger 
war ordentlid) aufgebracht über ſolche adelige Imperti- 
nenz. Wenn ihm aber Etwas zu arg wurde, nahm 
er fich Fein Blatt vor ten Mund, 
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„Die beiven Ponikau's und meine Mamfell Nichte 
dazu,” pelterte er, „werden am Ende vom lieben Gott 
und von tem Herrn Heiland nichts mehr wiſſen wol: 
len, weil diefe Leute nicht von Adel find. Die hef- 
färtigen Dinger mögen ſich in Acht nehmen, daß fie 
mit ihrem unjinnigen Hochmuthe nicht einmal an ven 
unrechten Mann kommen. Na, ich follte der Herr 
Studente nicht fein.“ 

„Der Alte wird wirklich ſchwach,“ flüſterten A 
achſelzuckend ein adeliger Herr dem andern in's Ohr. 
„Sr kann in ver ‚beiten Gefellſchaft den alten Huſaren 
nicht verläugnen.“ 

Der desperate Korb, welchen Willer davon getra— 
gen, hatte unter dem bürgerlichen Ballpublikum nicht 
geringere Senſation hervorgebracht dls unter dem Adel. 
Der meiblihe Theil freute ſich faft durchgängig, daß 
der Student alfe heimgefhicdt worden "war; warum 
hatte ihn der Hohmuth in dem Maße verführt, daß 
er Seimesgleihen vernachläſſigend, nad) dem höchſten 
Adel trachtete. 

Was Willen felbit betraf, fo war er fehr gefaßt 
geblieben. Er verließ mit aller Ruhe, jajmit einen 
gewiſſen zufriedenen Lächeln den Saal und Fehrte zu 
dem Hofcommiſſair zurüd, dem er fein Mißgeſchick 
mittheilte. Diefer drüdte ihm theilnehmend die Hand. 

„Sie haben unternommen,‘ belobte er, „wozu fid) 
bis jeßt noch fein bürgerlicher Neukirchner hat ent= 
Schließen können; ſchon das verdient alle Anerkennung. 
Laſſen Sie ſich übrigens ob der ſchnöden Zurückwei— 
fung kein graues Haar wachſen. Diejer Erfolg war 
vorauszufehen. Ich habe freilich mit den Zähnen ge— 
knirſcht ob dieſer empörenden Impertinenz; aber hof: 
fentlih findet ſich einmal Gelegenheit, we man dies 
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ſem adeligen Pübel feinen unfinnigen Hochmuth wird 
fühlen laffen können.“ 

„Mein Gott,“ erwieberte Willer mit großem 
Sleichmuthe, „die ganze Sache verdient ja das Auf- 
heben gar mit, das man davon madt. Wenn das 
Fräulein fchledhterdings nicht tanzen will, kann fie 
nicht dazu gezwungen werben; allerdings war ihr Be— 
nehmen nicht das artigfte, das man von einer gebil- 
deten Dame am wenigſten hätte erwarten follen; in— 
deß, was thut's; ich werde hoffentlich auch ohne 
Fräulein Bianca eine Tänzerin finden.‘ 

„Das ift brav, mein Freund,‘ munterte Eccarius 
auf, „tanzen Sie nun um: fo fletter, wenn’8 auch 
feine Adelige ift, da figen hübſche bürgerliche Damen 
in Menge, ganz alkerliebfte Mädchen; tanzen Sie, als 
ob nicht8 vorgefallen wäre, und beweifen Sie durch 
die That, daß Sie ſich ren Teufel um die grebe 
abelige Here ſcheeren.“ 

Während der Hofeommiffair fo ſprach, blidte 
Willer unverwandt und etwas lauernd nad dem Tanz- 
raume, wo die Paare fo eben zu einem neuen Tanze 
antraten. Da bemerkte er plöglih, wie ein Her von 
Drantenflein feine Tänzerin, Fräulein Bianca von 
Ponifau, mit vieler Selbftgefälligfeit geführt brachte 
und fih dem Tanzreigen anſchloß. Ein Freutenftrahl 
zudte bei diefer Wahrnehmung über fein Geſicht. 

„Aha,“ ſprach er kaum hörbar, „ist es fo ges 
- meint? Ta haben wir aud ein Wörtchen drein zu 
ſprechen.“ 

„Jetzt paſſen Sie auf,“ raunte er dem Hofcom— 
miſſair in's Ohr, und verließ ſchleunigſt ſeinen zeit— 
herigen Standpunkt. 

Eccarius wußte nicht, was Willer damit ſagen 
wollte, und verfolgte aufmerkſam mit der Lorgnette 
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feinen jungen Gaſt, ver bald wieder mitten auf bem 
Saale erſchien, wo er ſich einigen älteren Herren an- 
ſchloß, die von ihrem mittlem Standpunkte aus die 
tanzenden Paare beyuemer überfehen konnten. 

Der Tanz begann, es war der reizende Guitana⸗ 
galopp von Lanner, deſſen befeuerndes Tempo die Tän- 
zer in beflügelter Eile dahinrif. Das erfte Paar be- 
ftand aus einem Herrn von Editein und dem Fräu— 
lein Luitgard von Ponikau. Das fechlte Paar waren 
Herr von Branvenftein und Bianca. Letztere ſchaute 
mit ſtolzer Genugthuung um fi, ohne den kaum 
zehn Schritte von ihr ſtehenden Willer eines Blickes 
zu würdigen und triumphirend flog die übermüthige 
Ariftecratin alsbald an der Seite ihres abeligen Tän— 
zers tur) den Saal. Der Uebermuth und vie Rüd- 
fi tölofigfeit dieſer Dame gingen fo weit, daß fie allen 
Geſetzen ver Tanzorbnung, die, um Unoronung zu ver- 
hüten, an mehren Sualwänden mit fehr leferlichen 
Buchſtaben angefchrieben ſtanden, zum Trotz, nie ba= 
bin zu bringen war, ‚bei ven fogenannten rumben 
Tänzen, nad dem gewohnten zwei- ober breimaligen 
Herumtanzen, wie die Kegel gebeut, welche auch Die 
übrigen Paare befolgten,, fih an das leute Paar des 
Reigens wieder anzufchliegen. Fräulein Bianca glaubte 
fi) über diefe Ipießbürgerliche Sitte erhaben. Es war 
ihr unerträglich, hinter einem oder mehren Paaren zu- 
rüdftehen zu müſſen, wie leicht fonnte fi eine bür— 
gerlihe Greatur darunter befinden. Sie zog es daher 
vor, nad eignem Gutdünken zu tanzen, und Halt zu 
maden, wenn und wo es ihr beliebte. Es kam ihr 
diefe Zanzweife um fo vornehmer vor, da fie eine 
‚ähnliche einmal auf dem Hofball gefehen. 

Wie allemal, fo auch diesmal; nachdem fie mit 
ihrem Herrn dreimal durch den Saal auf und nieder - 
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galoppirt war, ftellte fih das Paar, von dem übrigen 
Tanzreigen ganz ifolitt, am obern Ende des Saale 
auf, wo die hochadelige Mutterjchaft faß. 

Test ereignete fih die außerordentlichſte Scene, 
bie, fo lange auf dem Neukirchner Rathskellerſaale 
getanzt worden, nicht vorgeflommen war. Der Stu— 
dent Karl Willer, fobald er wahrgenommen, daß 
Bianca von Ponikau Pofto gefaßt, jhritt gerade auf 
fie zu. Der fämmtliche Adel, wie das gefammte Bür- 
gerthum glaubte mehr zu. träumen ‚ denn zu wachen, 
als fie Diefe unerhörte Wanderung gewahrten. Den 
Pidelflötiften auf dem Orchefter blieb ver Athen aus. 

„Gnäd'ges Fräulein,” ſprach Willer mit ruhigen, 
aber entſchiedenem Ernſte, „Sie werden nidt 
weiter tanzen.“ 

„Diefer Mann ift wahnfinnig ‚“ rief Bianca außer 
ſich und klammerte fid) ängſtlich an ven Arm ihres 
Tänzers. 

„Fürchten Sie nichts von meinem Wahnſinne,“ 
lächelte Willer, „ich bediene mich als beleidigter Theil 
blos eines guten Rechts; ſo Sie mit Ballſitte bekannt 
ſind, werden Sie es in der Ordnung finden, daß Sie 
nicht weiter tanzen dürfen.“ 

„Ich erſticke, zu Hülfe!“ ſchrie Bianca und ſank 
eitigen herbeiftürzgenten Damen chnmädtig in vie 

ıme. 

Herr von Brandenftein, dem bei ver höchſt uner- 
warteten Scene ganz unheimlich geworten mar, er= 
mannte fih endlich und rief: 

„Herr, wie können Sie ſich erfrechen?!“ 

„Mein Herr,” erwiederte Willer mit furdhtbarem 
Ernite, „feine Beleidigung!” 

„Sie werden mir Rede ftehen!” 

„Sehr gern.“ 
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„Wohlan, folgen Sie mir !“ 

Die Beiden eilten fchnell Davon; auf ven Saale 
entjtand vie umerhörtefte Aufregung; Die abdeligen 
Zänzer und Tänzerinnen verließen den Reigen, und 
eilten der ohnmächtigen Bianca zu Hülfe, die ganze 
Galoppade ging aus einander; Die Mufiker famen 
aus dem Tafte, ein Theil der Inftrumente verftummte, 
während Andere in der Berwirrung ganz falfch griffen 
und pfiffen. Der Pidelflötift, der fich wieder in 
Etwas erhelt hatte, glaubte das Verſäumte einbringen 
zu müffen und fchmetterte obrenzerreigende Töne, nur 
ber halbblinde Contrabaſſiſt ließ fih nicht aus ver 
Contenance bringen und ſtrich ruhig hin und wieter. 
Es war eine haarfträubende Mufit, bi8 man enplich 
vom Saale herauf, wo das ungeheure Charivari nicht 
mehr auszuhalten war, allgemein nad Ruhe rief. 
Der enragirte Pidelflötift, welcher fehr ſchwer hörte, 
wollte fih gar nicht bedeuten laſſen und pfiff noch 
eine geraume Zeit Sole, bis ihn der erzürnte Mufif- 
director mit feiner Geige auf den Kopf jchlug und 
zur Ruhe brachte, 

Der Adel war außer fih; namentlich konnte fi 
ber weiblihe Theil nicht zufrieden geben. Er ftand 
dicht gedrängt um die Ohnmächtige, über welche alle 
aufzutreibenden Riechfläſchchen und Eſſenzen ausge— 
goffen wurden. Es war eine Aufregung und ©e- 
jpanntheit, als fellte eine Königin von einem Kron= 
erben entbunden werben. 

Das bürgerlihe Publitum nahm nicht geringern 
Antheil an dem auferertentlihen Vorfalle. Ein 
großer Theil deſſelben war heuchleriſch genug, feinen 
Schmerz und fein Beileid über das Schickſal des 
Fräulein Bianca auszudrüden, während man im In— 
nern frohlockte. Man ging felbft fo weit, Willer's 


136 


Berfahren gegen adelige Damen, die jest im der Seit 
ver Noth die Etiyquette nicht berüdjichtigene, mit 
bürgerlichen fprachen, höchlichſt zu mißbilligen. Nut 
äußerft Wenige waren ehrlih genug, offen zu er— 
flären, daß das Fräulein feine Strafe vollfommen ver 
dient habe 

Nachdem alle Flacons über den Leichnam der 
ſchönen Bianca geleert, die weichen Glieder ſattſam 
frottirt und die Schläfe mit Hoffmann'ſchem Geiſte 
reichlich gewaſchen worden waren, ſchlug zu allgemei⸗ 
nem Troſte die Ohnmächtige ihr dunkles Auge wieder 
auf. Nun ging's an ein Bedauern und an ein 
Tröſten, das gar fein Ende nehmen wollte. 

Trotz der allgemeinen Beileivsbezeugungen wollte 
es indeß dem Fräulein Bianca keineswegs länger auf 
dem Bulle gefallen. Der Schreck war ihr in bie 
Füße gefahren, daß fie an fein Tanzen weiter dachte. 
Sie bat die Mutter, ven Wagen vorfahren zu Laflen, 
wozu Frau von Ponikau auch fogleih den Befehl er: 
theilte. Jetzt begann neues Wehllagen über den 
Berluft ver Familie Ponikau. 

„Sie werden es gerechtfertigt finden, meine Da- 
men," ſprach Frau von Ponikau beim Abſchiede, 
„daß ich nicht länger in einer Geſellſchaft verweilen 
und aud) künftig nit in berfelben erſcheinen kann, 
wo meine Töchter den brutalften Mißhandlungen aus⸗ 
geſetzt ſind.“ 

„Ich werde gleichfalls anſpannen laſſen,“ erklärte 
raſch reſolvirt die Nichte des General Kirchner, Fräu— 
lein Adele von Liebenrode und Buſenfreundin Bianca's. 
„Es könnte,“ ſetzte fie ſpöttiſch hinzu, „dem tanz- 
luſtigen Herrn gleichfalls in den Sinn kommen, mir 
die Ehre des Tanzes zu erweiſen.“ 

„Der pöbelhafte Menſch wird hoffentlich aus der 
Geſellſchaft entfernt ſein,“ tröſteten mehre Damen. 
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„Um Gottes Willen,“ ſchauderten andere, „wenn 
das Ungeheuer nochmals erſchiene!“ 

„Der Herr von Brandenſtein,“ ſagten wieder andre, 
„ſchaffte ihn hinweg. Er wird das Scheuſal gewiß 
unſchädlich gemacht haben.“ 

„Eins iſt befſer als das Andre,“ meinte Fräulein 
Adele, „ich laſſe anſpannen.“ 

Während ſich Ponikau's zum Aufbruche fertig 
machten, gab's in dem vom Tanzſaale abgelegenen 
Zimmer, wohin Herr von Brandenſtein Willern geführt 
hatte, damit er ſein Betragen gegen das Fräulein 
von Ponikau rechtfertige, ſtürmiſche Debatten. Faſt 
ſämmtliche Herren von Adel waren den Zweien ge— 
folgt, während von den bürgerlichen Harmoniemitglie— 
bern einzig der Hofcommifjair feinem Gafte zu Hülfe 
eilte. 

Sp wie Eccarius Willern anſchaute, fiel er ihm 
wonnetrunfen um den Hals. 

„Sie find ein Gott,“ rief er, „es ift ver fchönfte 
Tag meines Lebens." Zugleich nahm er entjchieven 
Partei für den von allen Seiten Angegriffenen. 

Willer felbft behauptete eine bewundernswürdige - 
Faſſung und Ruhe. Er hatte den Vorfall ver Wahr- 
beit getreu mitgetheilt und berief fih auf vie in jeder 
gebilneten Gejellihaft gültigen Anftanteregeln und 
Ballgeſetze. 

Dies wollte ein großer Theil der jungen Adeligen 
nicht gelten laſſen. Willer erklärte, daß er noch die 
gelindeſte Art und Weiſe hervorgeſucht habe, dem Fräu— 
lein ihre Unart fühlbar zu machen. 

Das war Oel in's Feuer. Die Gemüther der 
Adelspartei erhitzten ſich. Einige verlangten, Willer 
ſolle vie Geſellſchaft verlaffen. 

Im Innern des Studenten kochte es bei dieſer 


138 


beleidigenden Zumuthung; indeß mit Nüdficht für den 
Hofeommiffair, deſſen Gaft er war, bezwang er fidh 
aud diesmal und erwieberte: 

„Recht gern werde ich die Räume verlajien, fo= 
‘bald mir der Vorfteher aus den Statuten der Har- 
monie nachweiſ't, daß ih mich durch mein Betragen 
ber Anweſenheit in dieſer Gefellihaft unwürdig ge: 
macht habe.” 

Man fuchte jett aller Orten nad) den Vorftehern, 
welde den Studenten Fraft ihres Amts vom Balle 
entfernen follten. Der ängftliche, rückſichtsvolle Doctor 
Sachſe, als er den Sturm ſich erheben fah, war 
förmlich geflüchtet. Er fah ein, daß es hier leicht 
zu einem Schiedsgerichte fommen fünne, und da er, 
wollte er gerecht fein, Willern nicht Unrecht geben 
fonnte, wünſchte er auf ter andern Seite dem zahl- 
reich verſammelten Adel nicht zu nahe zu treten. Cr 
hielt aljo für am gerathenften, ſich auf einige Zeit 
total unſichtbar zu maden und bie bevenklihe Ent- 
ſcheidung feinem ältern Collegen, dem Herren von Gold- 
berg, zu überlafjen. 

Diefen hatten auch mehre adelige Herren endlich 
gefunden und transportirten ihn unter fortwährenven 
Ermahnungen, daß er den Studenten aus ver Gefell- 
haft entfernen müffe, nah dem abgelegenen Gemache, 
wo es ſehr tumultuarifch zuging. * 

Willer theilte, chne fi ven ben häufigen Teiben- 
Ihaftlihen Unterbrehungen der Adeligen im Gering- 
ften ftören zu laffen, nochmals ten ganzen Hergang 
ter Sache mit. 

Goldberg hörte ver Erzählung mit fihtbarem Miß- 
muthe zu, dann führte er Willern abſeit. 

„Sie fehen, mein Herr,“ ſprach er zu tem jun= 
zen Manne, „vie hohe Aufgeregtheit von faft ſämmt— 
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fihen Gefelihaftsmitglievern; felbft meinem Anfehen 
als Borfteher dürfte e8 kaum gelingen, tie Gemüther 
zu beruhigen; Ihre Anwefenheit ift einmal der all- 
gemeine Stein bed Anſtoßes; alfo handeln Sie Klug 
und vermeiden Sie noch einen größern Scanval, für 
deſſen Ausgang idy nicht ftehen und deſſen Folgen für 
Sie nur höchſt unangenehm fein können; entfernen 
Eie fih. Das ift meiner Anfiht nad das Beſte, 
das ih Ihnen anrathen kann.‘ 

Willer's Lippen zitterten wor Zorn bei diefer ent- 
ehrenten Zumuthung; er war einen Augenblid zwei— 
felhaft, ob ev tem abeligen Vorſtande auf diejenige Art 
antworten follte, wie deſſen Rede es verdiente, wo— 
durch allerdings der Zumult den Außerften Grad er= 
reicht haben würde, indem ſämmtliche Arelige unbe- 
bingt für ihren Vorfteher Bartei ergriffen hätten. Die 
Bernunft behielt zum Glück für Willen auch in biefer 
ſchweren Periode die Oberhand. Er ermieberte tem 
Herm von Goldberg nur vie Worte: 

„Mein Herr Vorfteher ver Neukirchner Harnionie- 
gefelfchaft, ich habe nicht an Ihre Weisheit, ſondern 
an ibr Rechtögefühl appellirt, ich verlange nicht nach 
Ihrem fogenannten guten Rathe, fontern nad) Ihrer 
Entſcheidung als Vorſteher, und ich frage Sie daher 
als einen Mann von Ehre, ob mir eine rechtswidrige 
cter auch nur-eine ſchicklichkeitswidrige Handlung zur 
Laſt gelegt werden kann?“ 

Ter Vorſteher zuckte mit ven Achſeln. 

„Wenigſtens iſt bei uns nicht Sitte,“ gegenredete 
er, „daß man einer hochachtbaren Dame, ſelbſt wenn 
dieſe von einer kleinen Uebereilung nicht ganz frei zu 
ſprechen ſein dürfte, ihre Handlungsweiſe auf ſolche 
Art entgelten läßt, wie Sie gethan haben.“ 

„Ich bedaure hier,“ verſetzte Willer, „andrer 
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Meinung zu fein. Was Sie da als Kleine Ueberei⸗ 
fung bezeichnen, halte ıch nach meine gefunden Mten- 
ſchenverſtande für abfihtlihe Im pertinenz.“ 

„Mein Herr,“ unterbrach bier Der Vorſteher, „ich 
muß Sie bitten, fi hinfihtlih Ihrer Ausprüde —“ 

„Deutfher Worte zu bedienen, nicht wahr?“ 
fuhr Willer mit erhobener Stimme fort, „alſo abfiht- 
liche Unverfhämtheit, wie Sie wollen. Geben 
Sie, mein geehrtefter Herr von Coloberg, wenn man 
folhe bei einem ganz ‚gemeinen Weibe findet, wird 
man vielleiht weniger Notiz davon nehmen, weil fi 
da nicht viel Beſſeres erwarten laßt; macht fi aber 
eine jegenannte gebildete Dame einer Unverjhämtheit 
ſchuldig, fo ift e8 jeder Gebilvete fhon ver Ehre fei- 
nes Standes ſchuldig, dieſe falfhe Primadonna zu 
entlarven und ihr den bloße Gemeinheit verhüllenden 
heuchleriihen Schleier abzuziehen. 

Durd) diefe Worte Willer’8, welche er dem adeli— 
gen Harmenievorfteher zur Antwort gab und bie er 
mit fehr vernehmbarer Stimme ſprach, fo daß fie von 
den im Zimmer anmefenden größtentheils jungen Ade— 
ligen deutlich verftanten werden fonnten, wurde der 
Zom der letztern gegen den bürgerlichen Studenten 
noch mehr aufgeregt. Die Leivenfhaft übertäubte, 
wie dies in folden Fällen in ver Regel ftattfinvet, 
immermehr das Gefühl für Recht und Sitte. Nicht 
eben cavaliergemäße Drohmworte wurben gegen Willern 
vernehmbar. Mean fprad geradezu von gewaltfamer 
Entfernung des Verhaßten. Vergebens gab ſich ver 
Hofconmiffair alle Mühe, ven jungen Hitzköpfen zur 
Bernunft zu reden. Geine Stellung zu dem Adel 
war aber leider von ver Art, daß feine Gegenwart 
zur Beruhigung der Gemüther weit mehr von Nach— 
theil denn von Nuten war. Auch gegen ihn fielen 
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die unzmeibeutigften Drehworte. Ta Eccarius ent- 
ih einfah, daß bier auf parlamentariihen Wege 
Nichts auszurichten fei, und daß die beleitigenten 
Reden bald zu erniten Thätlichleiten übergehen würten, 
wo tann die beiten Bürgerliden ter Uebermacht des 
Adels nothiwendigerweife erliegen mußten, fo eilte er 
nad ten vordern Gemächern zurüd, mo ber größte 
Theil ver bürgerlichen Herren mit füßem Schauer ven 
fern ten ftreitenden Stimmen, die von Zeit zu Seit, 
namentlich wenn vie hintere Thüre auf⸗ und zugemacht 
wurde, dahertönten, zuhörten. Mehre beſorgte Yami- 
lienväter hatten c8 fogar unmittelbar nad) Beginn, des 
Streites für rathſam erachtet, lieber ven Ball zu ver⸗ 
laffen, als ſich der Gefahr auszufegen, in unverſchul— 
dete Mißhelligkeiten zu gerathen. Beſſer ſei bewahrt 
als beklagt, hatten fie mit bedenklichem Angeſicht geäu— 
ßert und waren zu nicht geringer Entrüſtung ihrer 
tanzluſtigen weiblichen Cortege mit angezündeter La— 
terne der ſichern Heimath zugepilgert. 

Der Hofcommiſſair predigte wie ein zweiter Peter 
ven Amiens zum Kreuzzuge gegen ven Abel. Er 
tonnerte wie Temoſthenes. Bei jerem andern Publiko 
hätten feine flanımenden Worte außerordentliche Wir- 
fung bervorbringen müfjen. Cr befhwer die bürger- 
lichen Harmoniemitgliever, nur dies einzige Mal fich 
mannhaft zu zeigen, zufammenzuhalten und ber arifto= 
fratifchen Arroganz die Spitze zu bieten. Sie befän- 
den fi in ihrem größten Rechte, es gelte die Ehre 
ihres Etandes, vie von dem Abel jo himmeljchreiend 
verlegt werten fei; wenn fie heute nicht auftrüten, 
hätte tie übermüthige Nobleſſe in ter Harmenie ein 
für allemal gemennenes Spiel. 

Tas war Alles tauben Ohren geprebigt. Die bür= 
gerlichen Mitgliever fahen fih, eins das antre, fepf- 
ſchüttelnd an. 
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„Ib menge mih nit in vie Sache; ih auch 
nicht,“ hieß es hier und da; „bei dergleichen Streitig- 
feiten ıjt keine Ehre einzulegen. Was der Willer ein- 
gebrodt, fann er auch aufefjen, wie fimen wir dazu; 
zudem ift e8 ein Fremder, der fih gar nicht fo viel 
hätte herauenehmen ſollen.“ 

Wie groß auch der Einfluß war, den der Hofcem⸗ 
miſſair über ſehr viele ver bürgerlichen Harmoniemit- 
glieder ausübte, jo vermochte er doch bier, obſchon 
niht einmal ver Schatten einer Gefahr fich zeigte, trotz 
feiner befeuernten Beredtſamkeit nicht das ©eringfte 
angztrichten. Bon ben ſämmtlichen anweſenden Bür⸗ 
gerlihen fand ſich nur ein Einziger ver, der Tuch— 
händler Breitfopf, welder durch des Hofcommiſſairs 
orte alarmirt, Anfangs entichloffen war, dem Ecca- 
rius gegen ten Abel zu folgen. Unglüdticher Weife 
bejann er ſich aber noch zu rechter Zeit, daß Herr von 
Tellenberg fein Tuch bei ihm kaufe. Wie leicht konnte 
er diefen Kunden verlieren, fo es befannt wurbe, daß 
er unter Anführung des Hofcommiljaird gegen ven 
. Adel zu Felde gezogen fei. Er trat alfo zurüd ımter 
dem Vorwande, daß er nicht der Einzige fein welle, 
welcher tie Kaftanien aus dem Teuer hole. Wenn 
ſich Niemand weiter entfchließe, dem Aufgebote tes 
Herrn Hefcommiffaird zu folgen, nähme aud cr fein 
Wert zurüd. Sie Drei, ver Hofcommiffair, ver 
Student und Er, Ffönnten allein diefe Sade nicht 
ausmachen. 

„Wohlan,“ ſprach endlid Eccarius zu ven Bür— 
gerlichen, „ich verlange ja gar nicht, daß Sie mir in 
Perſon folgen ſollen, um an dem Streite in der That 
Theil zu nehmen, erlauben Sie mir nur, daß ich, da 
der bürgerliche Vorſteher nicht aufzufinden, in Ihrem 
Namen ſprechen darf und daß mir ſpäter Niemand 
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von dem zurädtritt, was ich in feinem Namen ver- 
handelt habe. Sch gebe Ihnen mein Ehrenwert, daß 
mir blos darum zu thun ift, die Rechte der Gefell- 
ſchaft zu wahren.” 

Da auch hierin Seitens ver engherzigen Bourgecifie 
fein Entfhluß zu Stande fam und Eccarius bemerkte, 
daß die zu hinterft Stehenven bei feinem Antrage fo 
unbemerft wie möglih davon ſchlichen, konnte er ſich 
nicht enthalten, ver philifterhaften Schaar einige nicht 
eben feine Wahrheiten in’8 Geficht zu jagen, worauf 
er wieder nad) dem hintern Zimmer eilte, um wenig- 
ſtens für feine Perfon dem Studenten nad Kräften 
beizuftehen. 

Willer hatte fi während des Hofcommiljaird Ab- 
wefenheit mit wahrer Helvenruhe gegen tie mannig- 
fahen abeligen Infinuationen gehalten. Die jowohl 
durch dieſen Gleichmuth wie durch genoffene geiftige 
Getränke immer mehr in Harniſch gerathenen Cava— 
liere drängten jet dem Einzelftehenten näher und 
ta wiederholte Aeußerungen nicht unteutlih vermu— 
then ließen, als wolle man die auegeftoßenen Drohun⸗ 
gen in Ausführung bringen und fi thätlih an dem 
Wehrlofen vergreifen, nahm Willer eine wahrhaft 
atbletifhe Pofitien an und feine Etimme warb 
furchtbar. 

„Meine Herren,“ bonnerte er, „ter erfte, ver mid) 
anrührt, ift em Kind des Todes; ich erwürge ihn mit 
meinen Händen. Verlangen Sie Öenugthuung nad) 
ben Gefegen ver Ehre; ich ftehe Jedem bereit. Tür 
jett aber hab’ ich weiter nichts mit Ihnen zu ſchaffen.“ 

„Polen“ rief eine Stimme, „wer fi fo unritter- 
Eich gegen eine Dame beträgt, ift nicht jatisfactions- 
fähig.“ 

„Sa wohl,“ beftätigten antere im Uebermuthe 
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des Weinrauſches und voller Häntelfuht, „hinaus! 
hinaus!“ 

Es mürbe bei dieſer Aufregung ter Gemüther aud) 
unfehlbar zu Thätlichkeiten gekommen fein, wenn nicht 
in bemfelben Augenblide, als auf die Perfon tes 
Studenten ein Angriff gefchehen follte, beide Thürflügel 
aufgefprungen und ber würbige General Kirchner, eine 
Zornesflamme auf dem ehrmürbigen Gefichte, in's Ge⸗ 
mach trat. 

„Was geht hier vor,“ donnerte er in ehemaligem 
Commandotone, „iſt das eine Aufführung, wie ſie ſich 
für gebildete Männer und in einer gebildeten Geſell— 
ſchaft ziemt ?“ 

„Und was muß ich erleben,“ fuhr er fort, und 
ſeine Stimme ward entſetzlich; ſein flammendes Auge 
ſchweifte zornglühend über die Schaar der durch des 
alten Kriegers unverhofftes Erſcheinen ſehr betretenen 
Edelleute, worunter ſich mehre feiner Vettern befan— 
den; „was muß ich erleben, funfzehn bis zwanzig ge— 
gen einen Einzigen; iſt das ritterlich?“ 

Herr von Brandenſtein war jetzt bemüht, das Be— 
nehmen ſeiner Partei in Schutz zu nehmen, indem er 
den Beweggrund des Streites näher aus einander 
ſetzte. 

„Schweigen Sie,“ herrſchte der General, „ich 
weiß Alles.“ 

Mit dieſen Worten ſchritt er auf Willern zu und 
reichte dieſem die Hand. 

„Sie haben,“ fuhr er, die erfaßte Rechte wieder— 
holt‘ ſchüttelnd, ſort, „vollkommen Recht gehandelt, 
mein Herr Student, an ihrer Stelle hätt! ich's eben— 
jo, wenn nidt jchlimmer gemacht. Wenn vie Her- 
ven Bürgerlihen alle fo dächten wie Sie, würden 
unfre Mamſells die Nafen nicht fo hoch tragen. Durch 
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übertriebene Demuth von der einen und unfinnigen 
Hochmuth von der andern find die Sachen eben fo 
verteufelt ſchlimm geworden. Ich bin ein alter Anar, 
ih babe genug geeifert gegen den Heidengreuel, aber 
es hat Nichts geholfen, envlih bin ih der Sache 
übervrüffig geworben; aber ich freue mid) allemal, 
wenn idy einen tüchtigen Menſchen antreffe, ver Kopf 
und Herz auf dem rechten Flecke hat und ber wenig 
Federleſens macht mit abgeſchmacktem Uebermuthe, 
ſondern den geraden Weg geht, wie ſich's gebührt. 
Es ſoll mic freuen, mein Herr Student, Ihre nä— 
here Bekanntfchaft zu machen.” Während der Gene- 
ral mit Willern ſprach, erjchien ein Diener, welcher 
dem alten Kirchner meldete, daß der Wugen vorge 
fahren fei. 

Kirchner fah ven betsejten Burfhen mürriſch an, 

„Was fällt dem Ejel, dem Johann ein,” ſprach 
er, „ih will ja nod gar nicht fort.“ 

„Das gnädige Träulein haben befohlen,” erwic= 
derte der Diener. 

„Meine Nichte? Was fällt ver ein?“ 

„Das gnädige Fräulein,” fuhr der Betrekte fort, 
‚gibt Ew. Ercellenz zu bedenken, daß Frau von Po- 
nikau nebit Fräulein Töchtern bereits den Ball ver- 
laſſen haben.‘ 

„Aha, ich merke,” nidte der alte General; „ſag' 
Er jegt einmal dem Johann, daß er wieder nach Haufe 
fahren und ausfpannen fole; und meiner Fräulein 
Nichte fage Er, fie möge ſich's immer nod, ein Weil- 
hen gefallen laſſen. “ 

„Alons, meine Herren,” wandte er fid) wieder 
zu ven abeligen Herren, „mas wollen Sie noch bier? 
Hinaus auf den Zanzjaal, dort, wo die tanzluftigen 
Damen Ihrer harren, ift Ihr Terrain.” 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VII. 10 
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Keiner wagte, dem alten Krieger zu witerfpreden, 
ber zuweilen, wenn man's an ihn bradıte, ein gar 
ſtrenges Regiment führte. Sein Anfehen unter dem 
Adel von Neukirchen war außerordentlich, und letterer 
mußte fih, zumal wenn der Alte übler Laune mar, 
viel gefallen lafſen. Erſtens zählte der General nicht 
weniger benn vierundſechzig Ahnen, worauf freilich er 
felbft am wenigften gab; dann gehörte er zu den ſpe— 
‚cielen Freunden des Landesfürſten; ferner behauptete 
er hinfichtlih feines Ranges unter der Neukirchner 
Ariftofratie den erften Pla und endlich befanven fich 
auch feine Mittel in jo glänzenden Umftänden, daß 
fich fein. Adeliger in ver Nähe und Ferne mit ihm 
zu mefjen vermochte. Da faft die halbe Ritterſchaft 
von Stadt und Umgegend in feinen Büchern ftand, 
jo konnte er fih auch Manches gegen biefe adeligen 
Herren herausnehmen. Man zudte in ſolchen Füllen 
die Achſeln, nannte die Excellenz unter fid) einen 
„alten Hufaren, der mit der feinern Gefittung nicht 
fertgefchritten jei und tem man daher Mandes zu 
Gute halten müffe. 

Der General war von Landesfürften, ter den 
alten Degen wahrhaft Einplidh verehrte, wiederholt 
eingeladen morden, feinen Wohnfig in der Reſidenz 
aufzuſchlagen, damit fie fich öfters fehen und fprechen 
tönnten; aber Kirchner hatte feinem fürftlichen Freunde, 
wie dies- feine Art war, offen heraus erklärt, daß er 
das Hofleben und die davon unzertrennliche Etiquette 
nicht leiden könne. Er lebte daher bereits ſeit einer 
geraumen Reihe von Jahren in Neukirchen, deſſen 
Gegend ihn ungemein anzog. In den erftern Jahren 
hatte er fih’8 viel Mühe often laffen, zwiſchen Adel 
und Bürgertum ein gefelligere8 und freundlicheres 
Verhältniß berzuftellen, aber weder bei erterm ncd) 
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bei leßterm war er mit feinen menfchenfreuntlichen 
Ideen durchgedrungen. Mit ten Männern wären 
ihm feine Reformpläne vielleicht gelungen, aber bei 
dem weiblichen Theile der Gefellihaft, dem. aveligen 
wie dem bürgerlichen, war Hopfen und Malz verloren. 

Endlih, al8 er alle feine Mühe vergeblich ſah, 
war er wild geworben und hatte mit den Worten: 
„Hol Euch Alle der Teufel!” feinen wohlgemeinten, 
aber unausführbaren Plan aufgegeben. Er war von 
diefer Zeit ganz inbifferent hinſichtlich ver gefelligen 
Angelegenheiten geworden. Der Adel benutte Dies, 
zog fich jchroffer von dem Bürgerthume zurüd und 
erhob ftolzer denn je fein Haupt. Nur bei ganz 
außerorventlichen Gelegenheiten, wie im vorliegenden 
Valle, erwachte in dem General ver alte Geift und ba 
Donnerte er, wie e8 ihm um's Herz war, chne vor 
dem anwefenden PBublitum die geringfte Rüdjicht zu 
nehmen. 

. Der ‚General Kirchner wäre vielleicht der einzige 
Adelige von Neufichen und Umgegend geweſen, mit 
welchem ſich der Hofcommiffair verftanden haben würde, 
hätte es das Unglüf nicht gewollt, daß die Beiden 
feit vielen Jahren in einem eben fo verwidelten, in- 
triguenvollen, wie foftfpieligen Prozeß mit einander 
lagen. Der rund hiervon war folgender: 

Der General hatte fich gleich nach feiner Nieder— 
laſſung in Neukirchen ein am grünen Werlaufer rei: 
zend gelegenes Gartengrundſtück gefauft und auf tie 
Verſchönerung deſſelben auferorbentlihe Summen ver- 
wandte. Es konnte nichts Anmuthigere8 geben, ale 
biefen Kirchner'ſchen Garten und Park. Leider aber 
laftete auf dieſem Grundſtück eine höchſt bejchwerliche 
Servitut, von welcher ihr Herr. allerdings jeit einer 
Reihe von Jahren feinen Gebrauch gemacht hatte, jo 
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daß der General, die Unannehmlichkeit verfelben nicht 
gewahr worden war. Der Bejiger einer in ber Nähe 
des Kirchner'ſchen Gartengrundſtücks gelegenen beveu- 
tenden Tuchfabrik befaß nämlich feit urdenklichen Zei: 
ten für fid) und feine Fabrikarbeiter das Recht, ver⸗ 
möge eines von dem Beſitzer des Gartengruntftüds 
befonder8 zu unterhaltenden Weges mitten durch den 
Kichnerfhen Garten gehen und felbft mit fleinen 
Karren hindurkhfahren zu dürfen. So lange der vor= 
malige Yabrikbefiger, welcher mit dem General auf 
befreundetem Fuße "stand, lebte, war an eine Be— 
nugung der gedachten Servitut nicht zu denken; plöß: 
lich ‘aber ftarb er und die Fabrik gelangte auf dem 
Wege der Subhaftation in den Beſitz des Hofcom— 
miſſairs, welcher fid) vor ganz kurzer Zeit erft in Neu— 
firchen nievergelafjen hatte. Es verging wieder einige 
Zeit; der neue Befiger der Fabrik ließ viel bauen; 
als ihm mit einem Male die Idee Fam, ob ed nit 
bequemer und gerathener fei, die Baumaterialien auf 
dem weit fürzern Wege durch den Kicchner’fchen Gar— 
ten herbeizufchaffen. 

Der Hofcommiffuir war übrigens keineswegs un— 
billig. Er bevadıte, daß, da die Servitut lange nit 
in Ausübung gefommen, dem ©eneral eine fo uner- 
wartete Paſſage nur höchſt unangenehm fein könne. 
Alſo wäre der Bortheil nicht zu Überwiegend, fo 
wollte er feiner Meinung nah von feinem Nedhte 
feinen Gebrauch machen. Gleichwohl mußte er fid) die 
Sade in Augenfchein nehmen. Nichts war natürlicher. 

Bei der Uebergabe der Fabrik hatte der Hofcom= 
miſſair zugleich auch den Schlüffel zu ver Thüre em= 
pfangen, welche in den Garten des Generals und zu 
dem Wege führte, deſſen Benutzung ihm allein recht: 

mäßig zuftand. Er ſuchte alfo eines Tages dieſen 
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Schlüſſel hervor und machte fich nad ver Beſitzung 
Seiner Ercellenz auf ven Weg. Es koſtete ihm nicht 
wenige Mühe, die Thüre in der Gartenmauer, weldhe 
fo viele Jahre nicht war benußt worben, zu öffnen. 
Schloß und Angel waren mit der Länge der Zeit 
ganz verroftet. Endlich gelang es dem Hofcommillair 
dennych, ſich den Eingang zu öffnen. Cr gelangte 
in ven Garten; aber wie groß war fein Erſiaunen, 
als ſich aud feine Spur von einem Wege, welchen 
der Gartenbefiger in fahrbarem Stande zu erhalten 
hatte, Dorfand. Die Spaliere zu beiden Seiten waren 
niebergeriffen und der Fahrweg in fruchtbares Gartens 
land umngeichaffen. 

Während ſich Eccavius noch der gerechten Ver— 
wuibtkung, fiber dieſe unverhoffte Detamorphofe über: 
# wandelte der General in einiger Entfernung in 
zilich übler Laune eine Pindenallee auf und ab. 

Im gleihem Grade aber wie der Hofcommiſſair 
über ben im Hinwegfall gefomnenen Weg, verwuns 
derte die Excellenz über tie urplöglice Erſchei— 

i ‚Eccarius, den er perſönlich kennen zu ler— 
ine Gelegenheit gehabt hatte. 

„Wo if denn der Kerl mit einem Mal herge- 

men?“ frug er fid. Seine Verwunderung umd 

Laune aber erreichten einen nod weit höhern 

d, als er gemahrte, wie der Hofcommiſſair mit 
Spazierftode eine Art Vermeſſung anflellte. 

Er tief daher dem in feiner Nähe befhäftigten Gar— 
tenarbeiter a: Iaut, jo daß fie der Hofcommijjair 











" ven konnte, die Worte zu: 

„Pi ag’ Er dech einmal, was der Kerl da 
wolle! Und was das überhaupt fAr Manieren wären, 
ſich mir nichts bir nichts in fremdes Eigenthum ein= 
zudrängen ?" 
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Der Gartenarbeiter Pieper, welcher den Hofcom: 
miſſair gleichfalls nod nicht von Perſon kannte, und 
feiner Natur nah nicht ver höflichften Race angehörte, 
brachte die Fragen des Geuerals auf fo grobe Art 
an den Dann, daß ihn Eccarius gar feiner Antwort 
würdigte. B 

Pieper glaubte ſich nun berufen,. den Erameg aus 
eigenen Mitteln fortzufegen, und ward daher wo nıdg- 
lich noch größer, wobei er ber’ Perſok des Hofcom— 
miſſairs ziemlich nahe kam. 

„Wenn Er, infamer Schliugel,“ erivieverte Iend- 
lich Eccarius, als ihm die Pieper’jchen earten 
au bunt wurden, „nicht augenblicklich Ruhe hält und 
ſich davon padt, fo werbe ih Ihm mitm Stode 
einen Denkzettel aufzählen, den Er Nicht vägefien 

ol.“ “ * 






Da Eccarius es liebte, auf das Wort die A 
ſchnell folgen zu laſſen, fo fam er auch fofort mit 
geſchwungenem fpanifchen Rohre auf den Gartenar- 
beiter zu. Diefer, ebenfo hafenhaft und grob, warz 
tete die Sache von wegen des Denfzettel‘” ab, 
ſondern gafoppirte unverzüglich zur CErcelenz zurüd, 
welcher ex über ven bösartigen Fremden Rapport 
abftattete. ‚ 

„Der Kerl muß verriidt fein,“ rief der © J 
und ging num ſelbſi nach dem Orte, wo ſich € 
befand. . 

„Dein Herr, wer find Sie?” frug Kirchner in 
ſtrengem Tone, „und was haben Sie Y zu fuchen ? 

Ohne auf bieſe Frage etwas zu exdiedern, ver— 
fegte der Hofcommiffair in ziemlich xgendem Tone: 
„IH muß mic feht vermunbern, Ew. Ercellenz, daß 
ſich Hochdieſelben ohne meine Erlaubniß unbefugter 
Weife meines Eigenthums angemaßt haben.“ 
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Der alte Krieger, welder an die Servitut feit 
langen Jahren mit feiner Sylbe gedacht und das 
auf: feinem Grundſtück laſtende Recht des Fabrikbe— 
ſitzets Htal vergeſſen hatte, glaubte jetzt in ver That, 
ippie mit dem Unbekannten. Er betrachtete ſich 
-.benfelben genauer, um vielleicht aus deſſen ſonderba— 

ren Geberden oder ftarrem Blicke die Gewißheit feiner 
Bermuthung beftätigt zu finden. 

"Er wußte nit, was er auf die irrfinnige Rede 
erwiebern follte, al8 der Hofcommifjair fortfuhr: 

„Es ſcheint bei Ihnen, Herr General, ganz in 
Bergefienheit gerathen zu fein, daß Sie dem Beſitzer 
der Neumühle einen Fahrweg durd Ihren Garten 
unterhalten müjjen; und dieſe poetiihen Blumenbeete 
bier fehen nicht wie eine profatfche Straße aus. 

Der General glaubte noch immer mit einem Ver— 
rüdten zu thun zu haben, als ihm der Hofcommilfair 
die Sache faßliher aus einanver fette. Jetzt erft 
begann es in feinem Innern ein wenig zu tagen. Er 
bejann fi) au, wiewohl nur ganz dunfel, einmal 
von einer Servitut haben erzählen zu hören. Hatte 

Be damals ſchon dieſes Recht für eine an fi 

‚umbedentende Sache gehalten, fo erſchien es 
* jetzt wo möglich noch unbedeutender, ja wahrhaft 
lächerlich. 
Wenn der General, der allerdings, was die edle 
Rechtsgelahrtheit anlangt, als fein großes Licht gel: 
ten konnte, das gute Recht des Hofcommiſſairs nicht 
fo gar en bagatelle behanbelt hätte, fo würde fich 
Letzterer vielleicht zu einer billigen Ablöſungsſumme 
der Servitut haben bereitwillig finden laſſen. Auf 
die Art und Weife aber, wie der General fih aus- 
fprach, durfte man dem Eccarius nicht kommen. 

Je ſpaßhafter der alten Excellenz der Gedanke er= 
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ei. ae. 

ſchien, daß. der Sofcommiffkie von einem Fahrwege 
fabelte, der mitten durch feine ſchönen Nofengehege, 
deren Anlage ihm fo horente Summen geloſtet, füh- 
ren follte, um fo ernſtlicher nahm Eecarius die Sache. 
Der alte General, der ſich's nicht im Traume vei⸗ 
fonmen ließ, tag er von Obrigfeit wegen könne ger 
zwungen werden, einen folhen Fahrweg nicht nur zu 
dulden, ſondern fogar für fein eigenes Geld fir und 
fertig herzuftellen, gab endlich dem Hofcommiſſair ven 
guten Rath, er folle doch ſchweigen und ſich nicht. 
auslachen laſſen. Natürlich wurde Eccarius auf dieſe 
Weiſe' nur erbitterter und nahm cine noch entſchie⸗ 
denere Sprache an. Er verlangte jett allen Emites, 
daß binnen acht Jagen der Fahrweg wieder herges 
ftellt jei, over er würde Hagbar werben. Das war 
zu viel für ten alten General. Die Galle lief über. 
Es zudte ihm in allen Gliedern, dieſen höchſt unver— 
ſchämten Menſchen, den er nicht einmal kannte, ent= 
weder felbjt durchzuprügeln, over ihn durchprügeln zu 
loflen. Die alte Hufarennatur, melde wenig Rück— 
fihten zu nehmen pflegte, fanı zum Vorſchem. Er 
‚nannte den Hofcommiffair geratezu Er, und, rieth 
bemfelben fo ſchleunigſt wie möglich ſich zu entfernen, 
außerdem würde er ihn mit Hunden aus feinem Bes 
fitsthume, in das er ſich wie ein Dieb geſchlichen habe, 
beten laſſen. 

Wie vorhin Pieper, wartete auch Eccarius, ver 
wohl erfannte, daß es dem Generale mit der Drohung 
volllommener Ernſt fei, die Hiße nit ab, ſondern 
309 fi klüglich durch die Gartenthür, durch welche 
er gefommen, wieder zurück; aber mit dem feften Vor— 
fage, dem alten Degenknopfe ob feined rauhen Be— 
nehmens diesmal die ganze Echwere der Geſetze fühlen 
zu lalfen. Den Fahrweg dur die Kirchner'ſche Be— 
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figung mußte er jest haben, tas ftand feit, und 
wen man ihm eine Entſchädigungsſumme bieten wolle, 
fo groß Wie die engliſche Staatefchuld. 

Der General konnte fih von dem gehabten Aerger 
eine Zeit lang gar nicht erholen. 

„Ein folder Bengel,“ ſprach er, „ift mie auf die 
fem Lebenswege noch gar nicht vergefommen! Was? 
einen Fahrweg durch meinen Garten?! Ich glaube 
noch immer, es was nidht ganz richtig mit ihm.“ 

„Aber wo der Kerl nur hergekommen war‘? fuhr 
er nach einer Weile fort, „und wo er hin fein muß? 
Turh das Hausthor fann er nicht gegangen fein. 
Eolite er fih etwa gar noch verftedt halten? Wart', 
ich will bir Die Wege zeigen, du Himmelelementer!“ 

Kirchner ftellte jest Unterfuhungen an. Cr be: 
gab ſich nad dem Orte, wo Eccarius hinter einer 
Zarushede verſchwunden wear, und gelangte auf dieſe 
Weife au; die alte Gartenthür. 

"das Spitzbubengeſicht etwa ger hier her- 
eingefommen fein?“ frug er ſich. 

Er forfhte genauer nah und fand an dem nie= 
bergetretenen Eraſe, daß wirflihb Jemand durch bie 
Thür gegangen fein müſſe. 

„Es unterliegt feinem Zweifel,“ fuhr ex aufgeregt 
fort, ;,der Gauner ift vermittelt eines Diebesſchlüſſels 
durch dieſen Eingang in meine Bejigung gebrungen. 
* div der Teufel die Laterne gehalten hätte. Pie— 

er! Pieper! 

Der Gerufene kam mit einem ungeheuren Baum- 
rfahle herbeigerannt, um unvorhergefehener Fälle wegen 
nicht ganz ohne Waffe zu fein, 

„Pieper,“ befahl der General, „ſchaff' Er mir 
foglei ein paar Maurer, die dieſes Mauſeloch zu— 
machen.“ 
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Binnen wenigen Shiünen: war der Befehl in Aus⸗ 
führung gebracht, und vie Thüre, wo kergHofcem- 
miffair den rechtmäßigen Schlüſſel beſaß, ‚2 unten 
bis chen wehl vermauert und verkalkt. 

Eccarins, fowie er zu Haufe angelangt‘; traf ſo⸗ 
gleich Anftalten, die ftäptifche Behörde von’tes He⸗ 
nerals Eingriffe in feine Geredhtfame in Kennmiß zu 
ſetzen und ihren Schutz in Anſpruch zu nehnten. 

Der Stabtrichter, welcher gegen die Ercellenz, vor 
welcher er allen möglichen Refpect hatte, nicht fogleich 
officiel einjchreiten wollte, begab ſich zuvor perſönlich 
zu dem Hofcommiffeir, um venfelben zu vermögen, 
daß er fih auf privatlichen und gütlihem Wege mit 
dem General Hinfichtlich der läſtigen Servitut verglei- 
hen möge. Da jedoch Eccarius biervon fchlechter: 
dings nichts willen wollte, fo blieb dem Stadtrichter 
nichts übrig, ald Beklagten die Ausfertigung ee 
zu laſſen, wonach er unter Vermeidun * m” 
Reichsthalern Strafe gehalten war, binn — näch⸗ 
ſten zwei Wochen, vom Tage der Infinuatioh an. ges 
vechnet, ven betreffenden Weg zum Beſten des Stein 
mann'ſchen Fabrikgeſchäfts wieder in fahrbaren Stand 
zu ſetzen. 

Der General, welcher dieſer ebrigfeitlicen Ermah⸗ 
nung nicht den geringſten Werth beimaß, waͤrf bie 
Zufertigung zerriſſen und zuſammengeballt in ſeinen 
Maculaturkorb und dachte im Entfernteſten nicht 5 
an, dieſe Verordnung, welche, ſeiner Meinung nach, 
dem geſunden Menſchenverſtande total zuwiderlief, zu 
berüdjichtigen. 

Die zwei Wochen "waren daher verftrihen, chne 
daß fich eine Hand rt hätte, ven Fahrweg her- 
zuſtellen. Jetzt reichte der Hofcommiſſair die‘ zweite 
Klage ein, worin er auf fünfzig Thaler Vergütung 
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für den Scharen antrug, ven er durch tie Nichtwieder⸗ 
herſtellung des bewüßten Weges bereits erlitten ‚zu 
haben -vorgab. 

„Bunfig-Stedprügel,“ ſchrie ver General, ale 
ihm die neue Klage zur Kenntniß kam, „ſoll man 
ihm — und nicht funfzig Thaler. Es liegt ja 
auf t ee Hand, daß mid biefer Böſewicht nur dife- 
niren mil. Wo ift ven je tem vormaligen Beſitzer 
ber Steinmann'ſchen Fabrik, Gott hab’ diefen braven 
Mann felig, in den Sinn gekommen, einen Durd- 
gang durh men Beſitzthum zu verlangen oder gar 
ven Entſchädigung zu fpreden. Alfo ift Alles Erfin— 
bung, Bosheit, auf welche ſich ein hochweifes Stadt— 
geriht-gar nicht einlajfen fellte.“ 

Naächdem der General ſich werer auf tie cine noch 
andere, noch dritte Ausfertigung, ‚in welcher letstern 
bereitd von fünfundzwanzig Thalern Strafe tie Rebe 
war, im Geringften rührte, fand fi) eines Tages ver 
Stadtrichter Kleinſimon perſönlich ein und eröffnete 
vem Crzürnteh auf möglichſt ſchonende Weile, daß 
Seine &xcellen; die Sache doch etwas zu leicht aufzu— 
nehmen feine. Nach feinem Dafürhalten fei unftreitig 
das Beſte, wenn ſich ver Herr General. vielleicht zu 
gütlichem Wege durch Leiftung einer annehmbaren Ab: 
löfungsfumme mit Klägern abfinden well. 

„Was, rief ber alte Kriegsmann zornentbrannt, 
„ich ſoll dieſem Spitzbuben nah Geld herausgeben, 
und blos deswegen, damit er mich in Ruhe läßt? 
Giebt es Teine Gerechtigkeit mehr gegen ſolche Miffe- 
thäter? Leben mir in ber Türkei, im Mohrenlande, 
in Zombuctu, we Chifane und rohe Gewalt ent- 
ſcheidet ? 

„Leider befindet ſich im vorliegenden Falle das 
unzweideutigſte Recht auf Seiten des Hofcommiſſairs,“ 
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benmteie Kleinſimon. „Als räftigen Eigenthümer 
bet‘ Steinmann'ſchen Fabrũ ihm die Au ng 
bet, ich ‚geftehe es, allerdings höchſt Täftigen Servitut 
Awide ich zu. “ 

„Ad, was Servitut,” polterte der eneral, „d 
Canaille jſt ja längſt tobt, längft erloſchen.“ 5. 

„Wenn Ew. Excellenz dies zu beweiſen ua: 
erwieberte der Stadtrichter, „dann haben Hochdieſelben 
allerdings gewonnen. Indeß nach meinen Rechtsan⸗ 
ſichten und wie ich die Sachlage überblicke, dürfte ein 
ſolcher Beweis an die Unmöglichkeit grenzen.“ 

„Wie fo?” frug ver General, „bat mix der ver- 
ftorbene Befiger Mühlberg, Gott hab’ ihn felig, nicht 
hinſichtlich dieſer vertradten Fahrſtraße plein puuvoir 
gegeben? Würde ich denn außerdem ein Narr"gewejen 
fein, folde Summen auf die Berfchönerung meines 
Gartens zu verwenden ? 

Der Stadtrichter zudte die Achſeln und erwieterte: 
„Die Erlaubniß, welche ver verfförbene Müuhlberg Em. 
Ercellenz binfihitlich dieſes Fahrwegs gegeben, war 
wohl für feine Berfon verbindlich, aber keineswegs für 
feinen Nachfolger. Will diefer, ‚mie hier ber Tall eben 
vorliegt, om Seinem Rechte Gebrauch machen, fo Kann 
ihm das Niemand een. Es bleibt beim Himmel 
nichts übrig, als gütlicher DVergleih mit dem Hof: 
commifjeir oder — Hexſtellung des Fahrwegs. a 

Der alte Kriggemätn tobte wie, ein angelchojlener 
Löwe. Er ſchwur hoch und theuer, vaß er lieber Tau⸗ 
fente verprogeffiren wolle, ch’ er jenem Böſewicht einen 
Seller auszahle; an bie Herftellung des Fahrwegs fei 
bei feinen Lebzeiten gleih gar nicht zu benfen. Er 
beſchioß fofert den pfiffigften und verſchmitzteſten Ao- 
vocaten aus der ganzen Umgegend anzunehmen und 
den Prozeß anzufangen. eine Wahl binfichtlid) des 
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Redtsan 8. el auf ben Dr. juris Bod. Dies 
war an meit und breit durch bie eminente 
Gef Kühe o Tötelmehr berlichtigt var, 
die einft und um 


fen Sachen, nanentlich 
wenn er votaus ſah, bi h 
duch zahlloſe Erped 
Berwidelungen auf 
Länge zu ziehen. , 
Als ihm die Sache wegen des Fahn 
ber Hofcommiffaie beanfpruchte, übertin, 
ſah er ſogleich ein, daß dieſer Prozeß zu gewinnen 
eine abſolute Unmöglichkeit ſei, fo Mar lag das Recht 
des neuen Fabrikbeſitzers auf der einen und das Un— 
recht des General auf der andern Seite. Gleichwohl 
überlegte ver Doctor Bed, daß, da ſich Kirchner für 
die Sache leidenſchaftlich intereffire, derſelbe auch die 
Louis dore nicht anſehen werde, und fo beſchloß er, 
ein wahres Meifterftäd in feiner Art, Prozeſſe zu füh— 
ven, zu liefern. Dies gelang ihm aud wirklid auf 
außerorbentfiche At. Der Prozeß währte nicht wer 
niger denn neum ganzer Jahre und koſtete dem Gene 
al die zahlloſen Entſchädigungsgelder für den Hofz 
commifjair eingerechnet, bereitd die Summe ven fünf 
.tanfend Thalern. Der Aerger, ben der General 
außerdem wegen diefer Sache zu erbulven hatte, war 
gar nicht zu berechnen. Wenn man fagen wollte, daß 
Seine Excellenz während der neun Jahre den Hof— 
commiffeie einige Humberttaufend Mal in ven tief 
unterften Höllenpfuhl verwünſcht habe, jo wäre dies 
teine Webertreibung. Unzählige Mal Hatte ver alte 
Krieger erflärt, daß dieſer haarfträubende Prozeß der 
Nagel zu feinem Sarge fei. 
In der neueften Zeit mußte aber Doctor Bod, 
der bie neun Jahre daher immer fivel geweſen war 
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KR gegen weld e Appella 
werurtheffte: den 


lang 5 Gh Der Decter Bock nad, ken di 
ſes Urtheils im ſein Zimmer eingeſchloſſen, wie ein 
Kolikgeplagter auf dem Sopha umher gewälzt und fein 
Gehirn in allen vier Kammern nach Möglichkeit 
durchgearbeitet, um wo möglich noch eine Spigfinti 
teit auefindig zu machen, welde ver letzten Inftanz 
entgegen gehalten werden fünne. Es war Alles ver 
gebens. Bod’8 Weisheit war zu Ende. Der ränke— 
volle Advocat mußte fih an das faure Werk machen, 
den General von des großen Prozeſſes endlichem Aus- 
gange, ven er ſchon vor neun Jahren vorausgefehen, 
in Kenntniß zu ſetzen. Perſönlich wagte er dem alten 
Kriegsmanne die unheilvolle Botſchaft nicht zu über 
bringen, venn er fürchtete, ven General merbe auf ber 
Stelle ver Schlag rühren; ober wenn dieſes auch 
nicht der Fall ei, könne er bei feiner befannten Hei; 
tigfeit leicht ven Stod ergreifen und den Doctor zum 
Haufe Hinaus prügeln. Bed ſuchte alfo die Pille in 
einem eben fo ehrerbietigen wie ſchmerzheuchelnden 
Schreiben möglichft zu verzudern. Der Zufall weilte, 
daß fie tem General Kirchner gerade den Tag nad) 
dem legten Harmonieballe, wo er des jungen Willers 
fi) fo wader angenommen hatte, überreicht werben 
folfte. 

Es bevarf wohl nach Erwähnung dieſes ärger 
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vollen Prozeſſes nicht der Bemerkung, daß das gefell- 
hate. Bersättik zwifchen tem Hofcommiffair und 

al. ebenfalls fein freundfchaftliches war. Die 
Beben wichen fi) ſchon von weiten aus. Die ade— 
lige Coterie benugte die Spannung mit dem General 
nad Kräften. Sie waren bemüht, den Eccarius bei 
bem alten Kriegsmanne fo ſchwarz als möglich anzu- 
malen, fo ‚daß Kirchner oft hoch und theuer ſchwur, 
er bielte in umfrer aufgeflärten Zeit zwar nichts mehr 
vem Hängen, aber wenn er biefen nichtswürdigen 
Hofeommiflair könnte hängen fehen, wolle er auf ver 
Etelle funfzig Louisd'or für den erften Zufchauer- 
plag erlegen, um ter. Geſchichte fo nahe wie möglid) 
zu fein. 

Tech wir fchren nach dieſem Abſchweife auf den 
Neukirchner Harmonieball zurück. 

Nachdem ter General Kirchner die jungen Adeli— 
gen nach tem Tanzſaal zurüdgetrieben hatte, wandte 
er ſich wieder zu Willern. 

„Kommen Sie, mein Herr Student,” ſprach er 
mit vielem Wohlwollen, „laffen Sie fid) deshalb, daß 
Ihnen ein einfältiges Mäbchen einen Korb gegeben, 
vom Zanze, wenn Sie foldhen lieben, nicht abhalten. 
Kommen Sie, ich felbft will Ihnen ein hübſches Däm— 
hen ausfuchen helfen, das Ihnen, wenn ich Sie vor⸗ 
ftelle, gewik feinen Korb geben wird.‘ 

Willer über die unerwartete Wendung, welche durch 
die Intervention des wadern Generals die Dinge ge 
nommen hatten, eben fo überrajht wie erfreut, wan— 
delte ſehr heiten Sinnes an Kirchner's Seite nad) 
dem Gaale: 

Der hohe Abel, welcher unmittelbar nad) tem Hin— 
weggange der Frau von Ponifau mit ihren Töch— 
tem gleichfalls in Abficht gehabt, den Ball zu ver- 
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laſſen, hatte ſich dennoch eines Befjern befonnen, nad): 
bem man vernommen, daß bie alte Excellem. vom 
Nachhauſefahren nichts habe wiflen wpllen. ‚ie fehr 
man fih auch in vielen Dingen nah der Faumilſe von 
Ponikau zu richten pflegte, fo hatte doch ein bebeu- 
tender Theil des Neukirchner Adels aus oben ange= 
benteten Gründen alle Urſache, e8 mit dem General 
nicht gu verberben; fie waren ihm die zarteften Rück— 
fihten ſchuldig. Zudem war Yräulein von Liebenrode, 
nachdem fie mit ihrem dictatoriſchen Befehle nad) Haufe 
zu fahren fo übel angekommen, überall umhergegangen 
und hatte die befreundeten Familien beichweren, fie 
nicht zu verlaffen; fie beweinte und bejammerte den 
tyrannifhen Sinn ihres Onkels; aber fort durfte fie 
bemungeachtet nit und wenn fie aus einer Ohnmacht 
in die andere gefallen wäre. Das Inohnmachtfallen, 
welches fie früher jehr liebte, hatte fie fi) darum nad) 
und nad ganz abgemöhnt. 

Welche ultraariftofratifhe Gefinnung diefe hochmü— 
thige Dame auf der einen Seite an den Tag legte, 
namentlich wenn fie mit Ponikau's in Gefellfchaft war, 
einen eben jo verhältnigmäßigen Reſpect hatte fie auf 
ber andern Seite vor ihrem Oheim. Wenn ver Ge: 
neral Etwas befahl oder wünſchte, fo galt ter unbe— 
dingtefte Gehorſam; bei der geringften Miene von 
MWivderjeglicykeit und Ungehorfam begann ein Donner- 
wetter, dag Himmel und Erde zitterten. 

Daher wagte Fräulein Adele auh am Ballabenve 
im Geringften nicht, fi) der Ordre des Generals zu 
widerfegen und war zum Dableiben gezwungen. „Ihre 
Geduld follte indeß auf noch härtere Proben geftellt 
werden, als fie ihren Onfel im freundſchaſtlichſten Ge— 
ſpräch mit dem Stuvdent Willer gerade auf ſich zu— 
kommen fah. 


3.4 
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Einem in's Meer Gefallenen, bein Anblide eines 
Haififches mit geöffnetem Rachen kann unmöglich ſchlim— 
mer zu Muthe fein, als dem Fräulein Adele von Pie- 
benrode beim Anblicke des Studenten an der Site 
ihres Onkels. 

Während fie fih die ganze Zeit ter geheimen 
Heffnung und Freude hingegeben, daß die abeligen 
Herren den freden Bürgerlichen ohne weitere Umftände 
(ängft die Rathhaustreppe hinabgeftürzt, damit ihm 
bie Luft mit hochadeligen Damen zu tanzen, ein für 
allemal vergebe, fam der Halbtodtgeglaubte an ihres 
eignen Onkels Seite und, wie e8 fehien, im freund- 
ſchaftlichſten Geſpräche daher. 

„Wenn das Ungeheuer,“ dachte ſie bei ſich, „mit 
mir tanzen will, bin ich des Todes, und gleichwohl 
darf ich einen Tanz nicht abſchlagen, wenn mir der 
Onkel dieſen Menſchen vorſtellt. Wie in aller Welt 
ſind diefe Beiden zuſammen gekommen? Der General 
iſt ja von ſeiner Vorliebe für den bürgerlichen Pöbel 
längſt geheilt. D wär' ih nur dies Einzigemal zu 
Haufe geblieben. Aber mag's werden wie e8 will, id) 
tanze nicht. Sch könnte mich im Leben nicht wieder 
vor Ponikau's bliden laſſen. Sobald er mir die Hand 
reihen will, falle ih um und befomme Krämpfe. 
Krämpfe find noch das einzige Mittel, das auf Ontfel 
Bär einigen Eindruck macht. Tie kann er nit mit 
anfehen umd läuft davon.“ 

Während Fräulein Adele ſolche heroiſche Entſchlüſſe 
faßte und. in Erwartung des Schlimmſten ängſtlich 
und verftodt daſaß, zog die Gewitterwolke gnädig 
vorüber. Der General führte nämlich Willern direct 
zu Clara von Löwenſtern, welches ſchöne Mädchen 
er ſeinen Liebling nannte. Er präſentirte ihr den 
Studenten mit den Worten: „Ich bin überzeugt, 

Stolle, fämmtt. Schriiten. VII 11 
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liebe Clara, daß Sie meinem jungen Freunde hier 
keinen Korb geben werden. Sie ſehen mir dazu viel 
zu ſchön, zu gut und zu verſtändig aus.“ 

Clara wurde über und über roth und wußte im 
den erften Augenbliden nicht, was ſie erwiebern follte. 
Obſchon ihr Herz Willern wegen feine® Verfahrens 
gegen Bianca völlig frei ſprach, fo hatte fie doch zu 
viel Verwünfhungen über den Studenten ausfprechen 
hören, al8 daß fie bei des jungen Mannes Erjcheinen 
nicht hätte erfchreden follen. Sie warf vaher einige 
ängitlih fragende Blide nah Madame Chignon, bie 
unfern ſaß; dieſe fchien aber noch weit mehr erfchrof- 
ten zu fein, als Clara felbft, und blidte ftarren Auges 
den General an. 

„Richt wahr,“ wieberholte der alte Krieger, fo 
laut, daß e8 die Umſitzenden deutlich vernehmen fonn- 
ten, „Sie find viel zu gut und zu verſtändig, als 
daß Sie meinem jungen Freunde einen Tanz abfihla- 
gen follten ?” 

Clara bedauerte, daß fie bereitd engagirt fei. 

Der General ſtutzte und feine Stirn zog fi in 
Valten. Er fürdıtete, daß dem Mädchen von der hoch: 
adeligen Sippe gleihfall8 Averfion gegen das Bürger: 
thum eingeimpft fein möchte. 

Er frug daher etwas pilirt: „Auch für den nächſt⸗ 
folgenden ſchon engagirt?“ 

„Bedaure, ebenfalls,” war die Anwort. 

Kirchner ward immer finfterer. „Wie fteht’8 denn 
aber,” fuhr er examinirend fort, „mit dem nächſten 
Tanze nach dem Nächſtfolgenden, auch ſchon beſetzt ?“ 

„Nein,“ erwiederte Clara. 

Jetzt war der General wieder freundlich und ſprach 
zu Willer: „Nun, mein Herr Student, da langen 
Sie zu.“ 


163 


Willer ließ fih das nicht zwei Mal fagen. Cr 
eng 1gagirte fi mit dem Fräulein von Löwenftern auf 
die zweite Trangaife und erfundigte ſich bei biefer 
Gelegenheit zugleih, wie ihr die romantifhe Wald⸗ 
partie von ehegeftern befommen fei? 

Ein Wort gab das andere; die Zwei befanden 
ſich alsbald zum Entfegen des hohen Adels in tiefem 
Geſpräch. 

Der General, als er die beiden Leutchen ſo char⸗ 
mant discuriren ſah, ging, ſich vergnügt die Hände 
reibend, den Saal wiederholt auf und ab, und war 
ob der beiſpiellos langen Geſichter der hohen Ariſto— 
kratie ausnehmend erfreut. 

Frau von Fellenberg war mehr todt als leben- 
dig. Sie hätte vor's Leben gem ihre Tochter zurüd- 
gerufen; aber gerade die Familie von Löwenftern 
hatte am -meiften Urfadhe, ven alten General bei 
guter Laune zu erhalten. Die gnädige Frau, wie 
ſchwer es ihr wurde, mußte diesmal in das Unver⸗ 
meidliche fih fügen. 

„Dan muß geftehen,” hieß es hier und da unter 
dem Adel, indem man feinen Grimm nur fehlecht zu 
verhehlen vermochte, „Seine Excellenz find heut’ aus- 
nehmend Tiebenswärbig.” — „Der Mann wird in 
ber That täglich ſchwächer,“ flüfterte ein bejahrter 
Adeliger feiner Nachbarin zu. „Ich fürchte mit ber 
Zeit wirklich für feinen Verſtand,“ tönte es als Ant- 
wort, „mich ſollte für dieſen Fall die Familie wahr- 
haft dauern.” 

Bon dem bürgerlichen "Ballpublitum war ein 
großer Theil der feften Ueberzengung, daß nad fol- 
hen Erlebniffen der jüngfte Tag gar nicht mehr fern 
fein könne. ’ 

Ein neuer Tanz begann. Clara ward von ihrem 
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adeligen Tänzer abgeholt, während Willer zu feinem 
hoben Protektor und fpäterhin zum Hofcommifſſair. 
zurückkehrte. Diejer jaß mit unendlichem Wohlbehagen 
in einem Nebenzimmer und als er Willern erfchaute, 
ließ er fogleih Champagner bringen. 

„Es ift der ſchönſte Tag meines Lebens,“ ſprach 
er mit dem Studenten anftoßend; „aber jett bitt' ich 
nur eins, fobald wir das Fläſchchen ausgeftochen ha⸗ 
ben, fehren Sie nad dem Zanzfaale zurüd, tanzen 
nah Belieben oder widmen fih Ihrem edeln Be- 
Ihüßer; nur, das bitte ich angelegentlih, befümmern 
Sie fi) um mid nicht, hören Sie wohl, thuen Sie 
gar nicht, ala ob ich zugegen fei; ich werde Ihnen 
das „warum“ Morgen aus einander feen.‘‘ 

Willer, der aus diefen Worten wicht vecht Hug 
ward, bat um nähern Aufſchluß; Eccarius vertröftete 
ihn aber fortwährend auf Morgen, fo daß fich der 
Student in des Hofcommiffairs Willen zu ergeben 
verſprach. 

Nachdem man die Flaſche geleert, kehrte Willer 
nach dem Saale zurück, während der Hofcommiſſair 
aus der Ferne den Beobachter machte. 

Endlich erſchien der große in der Neukirchner Har⸗ 
moniegeſellſchaft noch nie dageweſene Moment, wo 
ein bürgerlicher Student mit einem Fräulein vom 
höchſten Adel zum Tanze antrat. Es hat wohl nie 
ein ſchöneres Paar gegeben, dies mußte ſelbſt der 
erbitterte Adel und der neidiſche Bürgerſtand zugeſte— 
hen, und nie ſah man die Frangaiſe anmuthvoller - 
tanzen als diesmal. Der alte General Kirchner felbft, 
ber fonft nicht viel auf den Tanz gab, verwandte fein 
Auge von beiden Lieblingen und applaudirte, als bie 
Zouren zu Ende waren. 

Willer tanzte den nächſten Tanz mit einem hüb- 
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jhen ‚bürgerlihen Mäpchen, dann, wieder mit adeligen 
Damen, von welhen ihm jett feine einen Korb zu 
geben wagte; ja man fand fogar, daß biefer Student 
wirklich Fein jo übler Mann fei: fein Benehmen fei 
. fo gebildet und zart, feine Rede jo wohlklingend un 
geiftreih und fein Tanz wirklich engelhaft; man bes 
dauerte zulett faft allgemein, daß er fo nieverer Her—⸗ 
kunft war. 

Mit unverlennbarer Freude bemerkte der Hofcom- 
miffei? aus der Ferne die Triumphe ſeines Gaftes. 

Nachdem ſich Willer ziemlih müde getanzt, nahm 
er im Converfationdzimmer wieder Platz an ber Seite 
des alten Generals. Diefer war ein außerorbentlicher 
Freund von Anechoten. Kaum hatte dies der Stu- 
dent in Erfahrung gebracht, als er fein Anechoten- 
Füllhorn aufthat und den alten Mann dermaßen mit 
Inftigen und wisigen Sächelchen überſchüttete, daß 
ihm vor Lachen wiederholt die Thränen in die Aus 
gen traten. 

Er mußte fi gleich dem Hofcommiffair geftehen, 
daß er lange feinen jo vergnügten Abend verbracht 
babe. Der wadre Alte ahnete in feiner fröhlichen 
Stimmung nit, weld’ ein harter Schlag ihn Mor- 
gen durch Weberfendung des Endurtheils ver legten 
Inſtanz bevorftand. 

Ein glüdlicher Zufall wollte es, daß der General 
Kirchner während des ganzen Abends nicht erfuhr, 
Willer fei ein Saft von Eccarius, er würte außerdem 
unfehlbar das Benehmen des Stubentert nur für rohen, 
vom Hofcommiffair eingegebenen DOppofitionsgeift ge 
halten haben und feine Sympathie für den jungen, 
Diann würde dann gewiß nicht erwacht ſein. 

Die Beiden ſaßen noch bis tief in die Nacht bei 
einander, ſelbſt nachdem der Tanz ſein Ende erreicht 
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| und der größte Theil der adeligen wie bürgerlichen 


Ballgäſte fich entfernt hatte Auch Fräulein Adele 
von Liebenrode war nad erhaltener Erlaubnif von 
Geiten des Onkels fchon geraume Zeit nach Haufe 
gefahren. Sie hatte wenigſtens den Triumph davon 
getragen, daß der bürgerliche Student nicht mit ihr 
getanzt hatte. Gleichfalls war der Hofcommiffair, 
ohne von Willern, damit dieſer in feiner Unterhalz, 
tung mit dem General nicht geftört werde, Abſchied 
genommen zu haben, nach Haufe gegangen. 

Nachdem der Student dem Generale mit Hand 
und Wort noch hatte geloben müfjen, ihn den nächſten 
Zag zu beſuchen, fuhr der alte Mann nad Haufe, 
während Willer von der Erlebniß dieſes Abends ge— 
waltjfam bewegt und von der Liebe für feine Frans 


. gaifentänzerin, bie reizende Clara, befeligt den dun— 


fein Heimweg antrat. 

So endete diefer in den Annalen von Neukirchen 
außerordentliche Ball, deſſen Folgen, wie wir ſpäter 
ſehen werden, gleichfalls außerordentlich genannt wer⸗ 
den müſſen. 


Ende des zweiten Theils. 


— — —— — — — 


Druck von Alexander Wiede in Leipzig. 


— —— — —— — — — 


Ferdinand Btolle's - 
ausgew ählle Schriften: | 


Volks-⸗ und Familien ‚Au gabe. 


Achtet Band. 


Zweite Auflage 
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Erftes Rapitel. 
Nächſte Folgen des Balles. 
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Beim General Kirchner, welcher die vergangene Nacht 
ſpät vom Balle nach Hauſe gekommen, dauerte dies⸗ 
mal der Morgenſchlaf Langer als gewöhnlich. Die 
Some ftand hoch am Himmel, als er erwacdte, fi 
anfleivete und feinen Kaffee verzehrt. Er war un- 
gemein bei Laune, ftedte fein Meorgenpfeifchen in 
Brand und legte fi mit vieler Behaglichfeit in das 
Genfter, welches nad dem buftenden Garten hinaus- 
ging. Die vergangene Ballnacht zog wie im freund- 
lichen Lichte vorüber. Er gedachte mit beſonderer 
Borliebe des jungen Willer, dem er einige wahrhaft 
vergnügte Stunden verbankte; da brachte fein Kam— 
merbiener Beifuß ein Paquet nebft Brief, weld)es 
beides fo eben ver Schreiber des Doctor Bod abge: 
geben hatte. 

„Der verfluchte Prozeß, “brummte der General, 
als er den Namen des Doctor Bock hörte, „da werd' 
ich wieder wenig Erfreuliches hören. 

„Zwar hat mir Bock vor Kurzem hoch und theuer 
geſchworen,“ fuhr er fort, indem er das widerſpenſtige 
Siegel zu erbrechen bemüht war, „daß nun bald das 
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Enburtheil erfheinen und menn es noch eine Gere: 
tigkeit auf Erden gäbe, ic aus dieſem heillofen 
Streite al8 Sieger hervorgehen müſſe; aber ich habe 
nad) gerade das Vertrauen zu dieſen Betheurungen ver: 
Ioren. Wie unzählige Mal bat mir diefer Menſch 
während dieſen unzähligen neun Jahren bei feiner 
ewigen Seligkeit geſchworen, daß ich gewinnen und 
ber vertradte Hofcommifjair zu Schanden werden müſſe, 
fobald ich nur den Muth nicht verlieren wolle. Nun, 
Gott ift mein Zeuge, daß ich weder ven Muth ver: 
[oren, noch Geld gefcheut babe, obſchon ich nicht fel- 
ten vor Wuth des Teufels geworden bin. Indeß 
fühl’ ic) denn doch, daß, wenn die Sache nicht bald 
zu Ende fommt, ich dem Aerger erliegen werde. Bis 
Johannis will ich den Prozeß noch anfehen, dann find 
e8 gerade zehn Jahre, daß er begonnen hat, hab’ ich 
da nicht gefiegt, mag es werben wie es will; id 
wende blos nod) jo viel daran, als es koſtet, meinen 
Advocaten durchprügeln zu lafien, denn ed wird mir 
immer klarer, daß ich diefem Schlingel allein die Lang⸗ 
wierigfeit dieſes koſtſpieligen Streites zu verdanken 
habe.‘ 

Unter diefen Gedanken war e8 dem General ge 
lungen das Eiegel zu erbrehen und den Brief zu 
eröffnen. Er mühte fich felbigen zu leſen, aber ver: 
möge ſeines ſchwachen Geſichts konnte er ſich in ven 
Schriftzügen nicht fogleich zurecht finden. 

„Beifuß,“ ſprach ex, „lies mir einmal den Wifch, 
Du haft beffere Augen. Gewiß neue PVertröftungen 
und anmuthige Tiquidationen.‘ 

Der Kammerdiener machte fich fofort an die Pec- 
türe, mährend die Ercellenz gemädlid auf dem Sopha 
Plag. nahm und ſich eine neue Pfeife ftopfte.- 

Der Advocat Doctor Bod, wenn er dem General 
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auch nur über die geringfügigften Dinge ſchrieb, un— 
terließ nie, im Contert die ſämmtlichen Titel feines 
Clienten, fo wie mehre aus eigenem utachten hin= 
zugefügten, mit diverſen et ceteris einfließen zu laf- 
fen, weil dadurd die Gopialgebühren, an welchen er 
Theil hatte, bedeutend vermehrt wurden. Der Gene— 
ral, weldher ein. Feind aller Weitjchweifigfeiten war, 
ärgerte fich ftetS über diefes Titulaturweſen, zumal 
hinter demjenigen des Doctor Bod in ver Regel nie - 
viel Erfreuliches zu folgen pflegte. Als daher Beifuß 
zu lefen begann: „Hoch- und Wohlgeborener, Infon= 
derheit Hochzuvenerirenter —“ unterbrach ihn Stirch- 
ner mit den Worten: „Zur Sade, Beifuß eine halbe 
Seite tiefer!‘ 

Der Kammerdiener, welcher ven General nicht 
verftand, glaubte, er babe nicht vecht gelefen, und be= 
gann abermals und zwar weit lauter: „Hoch- und 
Wohdhlgeborener, Inſonderheit Hochzuvenerirender, wie 
auch nicht minder höchſt Nefpectabler — 

„Du folft die Titel weglaflen und blos den Brief 
leſen,“ wieverholte Kirchner. 

Beifuß, dem von je nichts wichtiger erjchienen, 
al8 gerade ter Xitel, weil alle Welt darauf jo viel 
gab, glaubte, Seine Ercellenz ſpaße. Er lächelte 
daher auf höchſt ſchlaue Weiſe und ließ ſich in den 
Titulaturen im Geringſten nicht ſtören, ſondern trug 
fie jest mit einer wahrhaft diplomatiſchen Genauig— 
feit vor. 

Der General verzweifelte. 

„Der Menſch bringt mid um,” rief er, als bie 
Titel gar fein Ende nehmen wollten und Beifuß nod 
immer nicht zum eigentlihen Texte gelangte. 

Endlich war er fertig. 

„Bott fei Dank,“ feufzte vie Erxcellenz, „nun. 
werden wir hören.” 
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Der Doctor Bock ging natürlich mit ver Sprache 
nicht fogleih heraus. Er fprah im Anfang über 
bied und das, ließ einige moralifhe und philofophifche 
Floskeln einfließen, ſprach von ber fittlihen Würbe 
des Menfchen, welche die Macht befige, dem größten 
Mißgeſchick kühn die Stimm zu bieten. 

Der General rutfchte in feiner Ungebuld auf dem 
Sopha wieverholt auf und nieder. 

„Sb glaube, diefer Satan iſt übergeſchnappt,“ 
ſprach er endlich, als bie moraliſche Einleitung, zu⸗ 

mal Beifuß, wie ſeine Gewohnheit war, ziemlich 
langſam buchſtabirte, gar kein Ende nehmen wollte, 
„ſeit wann iſt denn der Doctor Bock eine moraliſche 
Perſon geworden? Davon Fl ich nie etwas gewußt.“ 

Jedesmal, wenn der General feinem Aerger Luft 
machte, hielt Beifuß ehrerbietig im Leſen inme, und 
fuhr, den Singer auf die Stelle, wo er ftehen ges. 
blieben war, haltend, erft tann wieber fort, wenn er 
ausdrüdlichen Befehl dazu erhielt. 

„Weiter!“ ſchrie die Excellenz, über Beifußen’s 
fortwährende Paufen, mie über bie falbungereiche 
Einleitung im gleihen Grade erbittert. — 

Der Kammerdiener gehorchte. Nachdem der Doc- 
tor Bock dem General hinlänglich fittlihe Kraft an- 
empfohlen, warb er religide und fam auf das- 
Chriftenthum. 

„Der Kerl raſ't,“ vief Kirchner, ver jegt zu 
wüthen begann; „Beifuß, elender Kammerbiener, fteht 
denn wirklich Alles ſchwarz und weiß im Briefe, was 
Du da vorlieft?“ 

„EStrich vor Strich, Excellenz,“ rapportirte Beifuß. 
„Ich glaube, ver Brief ift gar nicht an mid!“ 

„Sol ih Em. Excellenz die Titel wiederholen ?“ 
„Ich Laß Dich hängen, wenn Du Dich unterftehft!" 
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„Das Chriſtenthum,“ fuhr Beifuß fort, „pas 
ächte, wahrhafte Chriſtenthum ift die Lehre, die uns 
erftarfet und nicht zu Schanden werden läßt, wenn 
bes Lebens. mannigfache Ungewitter über unferm fün- 
benvollen Haupte dahindonnern; welche uns erhebt 
über alles Trübſal und alles Ungemach ver Erde. 
Trachtet nicht nad Schäten, an melden die Motten 
nagen umb der Roft frißt.“ 

„Der Heidenhund, “ unterbrad) bier laut auf- 
ſchreiend die Ercellenz, „mir das zu ſchreiben; biejer 
Satan hält mid, bei meiner Seele! zum Narren; 
was? ih fol nit nad Güter trachten, an melden 
der Roft nagt; wenn ih noch ein paar foldhe Pro— 
zefje zu führen und noch ein paar ſolche nichtswürdige 
Advocaten zu mäften hätte, würben bald weder die 
Motten noch der Roſt bei mir etwas zu nagen und 
zu frefien haben.“ 

Beifuß gelangte endlich zu dem eigentlichen Zwecke 
bes Schreibens, nämlich den General mit dem un— 
gücklichen Ausgange des Prozeſſes befannt zu machen 
und ihm zugleih das offene Bedauern an den Tag 
zu legen, daß e8 beim beiten Willen vem Sachwalter 
nicht möglich gewejen fei, ein anderweitiges Rechts- 
mittel gegen das allerdings höchſt graufame Urtheil 
zu ergreifen. 

Der General, welcher troß diefer Haren Ausein- 
anderjeßung nocd immer nicht das Schlimmfte ahnete, 
denn er war mit ber Länge der Zeit gegen die un— 

gänfligen Urtheile ver verſchiedenen Inftanzen nach- 
gerade indolent geworden, jo wie er auch biesmal 
glaubte, es handle ſich nur um eine abermalige Ent- 
ſchädigung des Hofcommiflairs, wie er fhon gewohnt 
war, rief daher ziemlich gefaßt: „Nun, wie lautet 
denn dieſes, nach dem Ausfpruche des Doctor Bod 
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höchſt graufame Urtheil? Ich dächte denn doch, alle 
zeitherigen wären fehon graufanı genug gewefen, das 
fie gar nit [hlimmer fommen können!“ 

Beifuß mußte jetzt das beiliegende Urtheil der 
letzten Inſtanz öffnen und vorleſen. Aber je weiter er 
las, deſto dunkelfarbiger ward das Geſicht des Gene— 
ralß, deſto fichtbarer trat die Zornader auf feiner 
Stirn hervor; convulſiviſch ballte fich feine Hand; als 
aber ber Borleier zu ber Sentenz fam, daß Bellag- 
ter fofort den Fahrweg durd fein Grundſtück wieder⸗ 
herzuſtellen habe, knickte der General wie eine alte 
Eiche zuſammen. 

Der erſchrockene Beifuß, welcher nicht anders 
glaubte, als Seine Excellenz habe der Schlag gerührt, 
ſprang eiligſt hinzu und hielt dem General ein Riech— 
fläſchchen, das er ſtets bei ſich zu tragen pflegte, unter 
die Naſe. 

„Es iſt kein Wunder,“ ſprach der mit der Wie— 
derbelebung feines Herrn beſchäftigte Kammerdtener, 
„daß er einen Knar bekam, dieſes Urtheil wirft ein 
Vieh um.“ 

Nach ungefähr zwei Minuten, in welchen es Bei— 
fuß an Rütteln, Aufknöpfen und Reiben nicht hatte 
fehlen laſſen, kam die Excellenz wieder zu ſich, aber 
nur um ihrer Wuth um ſo freiern Lauf zu laſſen. 
So wild hatte der Kammerdiener ſeinen Herrn im 
Leben nicht geſehen. Er begann ordentlich ſich zu 
fürchten. Der General ſchwur in der erſten Hitze 
hoch und theuer, erſt ven Doctor Bock höchſteigen- 
händig todt zu ſchlagen, dann den Urthelsverfaſſer 
umzubringen, feinen Garten zu verwüſten, zum Lan— 
besfürften zu reifen, tamit dieſer das verbrecherifche 
Urtheil durch einen Gewaltſtreich vernichte. Er nahm 
fih gleih jo vielerlei Dinge mit einander vor, Daß 
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er gar nicht wußte, wo er anfangen ſollte. Er war 
vom Sopha aufgeſprungen und lief tobend in der 
Stube auf und ab. Dabei focht er barbariſch mit 
einem Stecke in der Luft, daß Beifuß, der ganz un— 
verſchuldeter Weife ſchon einige Diebe erhalten hatte, 
entfegt aus einer Ede in die andere fprang. Der 
Hocherzürnte fah nicht, wo er hinſchlug. Beifuß paßte 
daher einen glücklichen Moment ab, um ſo ſchleunigſt 
wie möglich durch die Thür zu entkommen, ohne daß 
der General bei ſeiner Aufregung die Flucht bemerkt 
hätte. Die Excellenz fuhr noch eine geraume Zeit 
fort, auf Tiſche und Stühle zu ſchlagen, daß Gläſer 
und Taſſen zitterten und klirrten. Endlich ſank er 
erſchöpft auf's Sopha. 

Nach reiflicher Ueberlegung beſchränkte er ſeinen 
großartigen Racheplan vor der Hand in ſo weit, daß 
er blos den Doctor Bock mit dem Leben beſtrafen 
oder ihm wenigſtens Arme und Beine rechtskräftig 
zerbrechen laſſen wolle; den Urthelseverfaſſer behielt 
er ſich für eine ſpätere Zeit vor; und die Reiſe zum 
Landesfürſten, damit dieſer durch einen Gewaltſtreich 
das Urtheil caſſire, ſchlug er ſich bald ganz aus dem 
Sinne. Er gedachte, wie ſchlimm es ihm in einem 
ähnlichen Falle in demſelben Prozeſſe ſchon ergangen ſei. 

Nachdem er ausgetobt hatte, lag er auf dem So— 
pha und ächzte und ſtöhnte und fluchte. Bald klagte 
er die irdiſche Gerechtigkeitspflege als größte Ver— 
brecherin beim Himmel an, bald verwünſchte er Ne in 
ben tiefunterften Höllenpfuhl. 

Ter geflüchtete Beifuß ftedte von Zeit zu "Seit 
den Kopf dur die Thür, um über ven Zuftend. 
ned besperaten Herrn Erkundigungen einzuzieheil" 
er gemwahrte, tap.fih der Hauptraptus getegt —* 
ſchlich er leiſe wieder in's Zimmer. 


gt 
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Auf das Knarren, welches die Thür verurfachte, 
wandte der General ten Kopf und da er des Kam— 
merbieners, anfihtig wurde, frug er: 

„Beifuß Er hat wohl auch fein Theil erhalten ?“ 

„Allerdings ‚' erwiederte der Gefragte, indem er mit 
ben Händen feinen Rücken vifitirte. „es ift mir fo.“ 

„Er kommt da,“ tröflete ver General, „für fein 
Theil golden weg; wie muß ich thun? Ich liege auf 
der Folter.“ 

„Verzeihen Em. Excellenz, ih bin in ſolchen Din⸗ 
gen beſcheiden “ 

„Beifuß!“ vief nach einer Paufe der alte Kriegs- 
mann. 


„Em. Ercellenz !“ 

„Laß Er 'mal in das Wochenblatt und in den 
politiſchen Kinderfreund bie Anzeige ſetzen, daß ich 
mein Haus und Garten verkaufe.“ 

„Ew. Excellenz belieben zu ſcherzen.“ 

„Beifuß, thu' Cr, wie ich Ihm geheißen.“ 

„Das’ift ja nicht möglich! das herrliche Grund⸗ 
ſtück, worauf Ew. Excellenz —“ 

„So außerordentliche Summen verwandt,“ fuhr 
der General fort, „allerdings, leider.“ 

„Welches Ew. Excellenz,“ ſprach ver Kammerdie— 
ner, „ſo lieben, daß Hochdieſelben oft geſchworen ha— 
ben, hier und nirgend anders ſolle Ihr Grab ſein.“ 

„Muß ich denn nicht befürchten, guter Beifuß, 
daß es dem Herrn Hofcommiſſair morgen einfällt, 
eine neue Servitut hervorzuſuchen, welche mir jogar 
das eigene Begräbniß unterfagt, oder daß er eine 
Heer und Militairftrage über mein Grab führt? Du 
fiehft ja, daß es Feine Gerechtigkeit in dieſem Lande 
gibt. Nein, Beifuß, eh’ ich eine- Fahrftraße mitten 
durch meine Roſen- und Yelängerjelieberlauben dulde, 
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eher verkaufe ih Garten und Haus an den Erſten 
Beten und fuche mir auf irgend einem ftillen Win- 
felhen der Erde ein kleines ferpitutenfreies Plätschen, 
wo ih vor dem Hofcommifjair Ruhe habe.“ .. 

„Vielleicht würde der Herr Eccarius,“ gab Bei: 
fuß zu bevenfen, „fi doch vielleicht gegen eine an= 
fehnliche Ablöſungsſumme bereitwillig finden, auf fein 
Recht zu verzichten; er joll in vielen Dingen ein 
recht billigvenfender Mann fein.‘ 

„Auf fein Recht verzichten? Beifuß, wie fpricht 
Er wieder! Ich frage Ihn bei Seinem gefunden 

Menſchenverſtande, wo hier vom Recht die Rede fein 
fann, wenn ich durch einen mir ganz fremden, wohl 
angelegten und wohlummauerten arten einen Yahr- 
weg beanfpruche; wenn das nicht der bodenloſeſte Un— 
finn und das bimmelfchreienbfte Unrecht zugleich ift, 
fo weiß ih nit, was man heut zu Tage unter 
Menſchenverſtand und Recht eigentlich verftcht." 

Beifuß mochte fih in feine Discuffionen und Des 
finitionen über die Begriffe von Menfchenverjtand und 
Unrecht einlaffen, weil er wußte, daß er bei folden 
Streitfragen gegen feinen Herrn nie ausfam. “Der 
alte General liebte feine langen parlamentarifchen 
Debatten, darum waren ihm aud die Landtage fo 
zuwider, fonvern er zerhieb, wie einft Aleranver, die 
Thwer zu Iöfenden Knoten mit dem Schwerte; das. 
hieß bei ihm aber fo viel wie „Beifuß, halt’ dein 
Maul, oder ich werfe dich zur Thür hinaus. Da— 
her ging die Excellenz gegen ihren Kammerdiener ſtets 
als Sieger aus allen philoſophiſchen Disputationen, 
dit fi) oft bis zur Metaphyſik erhoben, hervor. 

Beifuß kam daher auf feinen guten Rath zurüd, 
daß feine Ercellenz fi) möge mit dem Hofcommif- 
fair durch eine Ablöfungsfumme abfinden. 
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„Was jchwageft Du?” erwiederte der General, 
„war es nicht feit geraumer Zeit mein fehnlichfter 
Wunſch, mich mit dem Hofcommifleir auszugleichen, 
aber ließ es denn der Bod, für welchen ich die tiefun= 
terfte Hölle noch viel zu gut halte, dazufoınmen? Ich 
ließ jogar einmal, ohne Vorwiſſen meines Advocaten, 
durch die dritte Hand meinem Gegner einen Vergleich 
anbieten, ic darf die Summe gar nicht nennen, bie 
ich bot; aber diefer Böſewicht erflärte geradezu, daß 
es ihm nit um mein Geld, fondern um fein Recht 
zu thun ſei.“ 

„Gewiß,“ verſetzte Beifuß, „hat der Doctor Bock 
den Herrn Hofcommiſſair erſt recht erbittert, weil dieſer 
von keinem Vergleiche wiſſen will.“ 

„Es iſt wohl ein Satan ſo ſchlimm wie der an⸗ 
dere,“ erwiederte mürriſch der General; „doch nein, 
da thu' ich dem Hofcommiſſair doch zu viel; es kann 
ein Menſch ſchon ſehr verworfen ſein, aber dem Bock 
reicht ſo leicht Keiner das Waſſer. — Doch, Beifuß, 
daß wir nicht Ein's in's Andere reden, vergiß meinen 
Auftrag nicht und laß Haus und Garten ausbieten, ſo 
bald als möglich, gleich in einer der nächſten Nummern.“ 

Der Kammerdiener wollte feinem Herrn den Ber- 
fauf ausreden, aber der General blieb unbeweglich. 

Nein, Beifuß,” Sprach er, „Ipar’ Deine Worte; 
ih dächte, Du follteft fo viel Einfehen haben, daß 
ich dieſes rohe Fabrikvolk, ihren edlen Hofcommiflair 
an der Spike, in Triumph und unter Sang und 
Klang und Paukenſchlag nit durch die ftilen Räume 
meines Gartens Tann ziehen lafjen. Denke nur, welch 
ein Hofiannah dieſe verderbte Menfchheit anftimmen 
wird, daß ich endlich nach zehnjährigen, beifpielofem 
Prozeſſe und Geldverluſte dennoch unterlegen bin. 
Ih glaube, der Hofcommifjair ift im Stande, zur 
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Einweihung des Fahrwegs einen eignen Triumph: 
marſch cemponiren zu laffen; eine ſolche Malice fteht 
ihm ähnlich. Nein, das wäre mehr, als ein armer 
Sterblidher ertragen Tann. Ic habe ehedem manche 
Batterie erflürmt; ich fürdte mid vor Hölle und 
Teufel nicht, was die Courage anbelangt; aber hier 
in Sachen dieſes Prozeſſes muß ich meine Schwach⸗ 
heit bekennen. Das ertrage ih nicht. Darum fort 
mit der ganzen Beſitzung, fort, je eher je lieber. 
Meine Feinde follen wenigftens nicht die Freude ha- 
ben, jagen zu können, daß, fo lange ich den Garten 
bejeflen babe, ver Fahrweg geftattet geweſen fer.“ 

Während die Beiden auf diefe und ähnliche Weife 
converfirten, ward der Student Karl Willer angemel: 
det, welcher, feinem geftrigen Verjprechen gemäß, dem 
General einen Beſuch abzuftatten kam. 

„Er lommt wie gerufen,“ ſprach der General, 
dem bei dem Namen des Angemelveten wieder freier 
und froher zu Muthe ward, „Beifuß, führe ihn un— 
verzugs nad) ter blauen Stube, ich werde fogleid) 
erfcheinen 

AL der Kanmerdiener fid) entfernt hatte, fuhr 
Kirchner, feine Toilette etmas in Ordnung bringend, 
ort: 


„Ich habe ob der ſchändlichen Prozeßgeſchichte den 
verfprochenen Befud ganz vergefjen. Der brave Willer 
tonnte zu gar feiner gelegenern Zeit fommen. Das 
ift doch noch ein Mensch, mit dem fich ein verftändis 
ge® Wort reden läßt. Ich bin begierig, was Der 
zu dem Prozeſſe überhaupt und namentlich zu dem 
tragischen Ausgange jagen wird. Ich bin überzeugt, 
daß er gleichfall® euer und Flammen fpeit, ſchon 
mir zu Liebe, denn er ſcheint mid) nicht ungern zu 
haben.” 
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Mit diefen Gedanken machte fih Kirchner nad 
bem Empfangzimmer auf ven Weg. Als er den Stu: 
denten erſchaute, rief er fogleih, ihm die Hand herz- 
lich ſchüttelnd: 

„Sie hat ein guter Genius geſandt. Denken 
Sie nur, wie mir's armen Manne auf meine alten 
Tage ergeht! Wahrhaft gotteserbärmlich ſpringt man 
mit mir um. Es iſt, ſchlechterdings um aus der Haut 
zu fahren.“ Bi Ä Ä 

Der General theilte fofort dem aufmerffam zu= 
hörenden Stubenten, der neben ihm auf dem Sopha 
Play genommen hatte, die großartige Prozeßgefchichte 
mit. Da er ziemlich curforifh dabei zu Werke ging, 
war er bald damit zu Ende. 

„Und was ift das Ende vom Liede?“ frug er 
ſchließlich. 

Da Willer hier die Antwort ſchuldig blieb, fuhr 
der alte Krieger leidenſchaftlich fort: „Was iſt das 
Ende vom Liede? — daß ich nach zehnjährigem, bei= 
fpiellofem Aerger, nad enormen, wahrhaft zum Fen⸗— 
fter hinausgeworfenen Geldſummen ven veppalebeiten 
Fahrweg wieverherftellen und in baulihem Stande 
erhalten fol. Was jagen Sie?!“ 

Der Student lächelte, und dem erzürmten alten 
Manne die Hand hinreichend, erwiederte er: „Nein, 
das follen Ew. Excellenz nicht!“ 

„Richt wahr,‘ frug der General, „blieber das ganze 
Neft verkauft und auf und. davon gezogen; das ift 
auch mein unwiderrufliher Entſchluß.“ \ 

„Rein,“ fuhr Willer ruhig fort, „auch das follen 
Ew. Ercellenz nicht, weder dad anmuthige Grundſtück 
verlaufen, noch auf und davon ziehen.” 

Kirchner fah den Student fragend an. 

„Etwa den Prozeß nohmald aufnehmen,‘ meinte 
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er, „und Waller im Siebe forttragen; ih fan mid 
Dazu nicht verftehen.“ 

„Ew. Erxcellenz hätten ven Prozeß gar nit beginnen 
und nicht fo 658 werben laffen ſollen,“ ſprach Willer. 

„Geſcheut,“ entgegnete ber General, „das hab’ 
ich bereit vor Jahren wingefehen; jetzt kommt aber 
biefe Weisheit zu fpät. Schlimm genug, daß fich dieſe 
fo häufig dann erft findet, wenn unfere Dummheit und 
Halsitarrigfeit bereit8 Alles verborben hat. Aber was 
wollten Sie vorhin damit fagen, mein junger Freund, 
daß ich den Fahrweg nicht bauen und auch mein 
Grundſtück nicht verkaufen fell? Bevenken Sie, daß 
ich fo eben das letzte Urthel erhalten habe, gegen wel- 
ches feine weitere Appellation möglich iſt.“ 

„Doch, doch,“ beharrte lächelnd der Stupent. 

„Zum Henker, fo fpreden Sie!” rief ungebulbig 
der General, „was halten Sie’ länger hinterm Berge. 
— Aber ich fehe ſchon, es wird aud nicht viel Er- 
freuliches zum Vorſchein kommen.“ 

„Wohlan,“ verſetzte Willer, und zog ein Papier 
aus der Bruſttaſche, „hiermit habe ich die Ehre, Ew. 
Excellenz die gerichtlich autoriſirte Verzichtleiſtung auf 
Ausübung der auf Ihrem Grund und Boden laften- 
den Servitut, fo lange Sie nämlih für Ihre Per— 
fon im Beige des Gartens find, im Namen meines 
Freundes, des Herrn Hofcommiſſairs Eccarius, zu 
überreihen. Zugleich verzichtet derfelbe auf jedwede 
Entihädigung, melde Ew. Ercellenz durch das Ietste 
Urthel ber höchſten Inſtanz auferlegt worden iſt, ſo 
wie er alle ihm im Laufe des langwierigen Prozeſſes 
gezahlten Conventionalſtrafen zu Ihrer Dispoſition zu- 
rädftellt. Der Herr Hofcommiffair verbindet hiermit die 
Erklärung, daß er den Prozeß keineswegs deshalb ge- 
führt habe, um fi zu bereichern, Ionbern lediglich, 

Stolle, fämmtl. Schriften. VI. 


18 


um ein Recht geltend zu machen, das man ihm fo 
bartnädig habe verweigern wollen; er erflärt, daß er 
in Betracht der fchweren Opfer, welche dieſer Prozeß 
Ew. Excellenz bereits gefoftet, längft die Friedenshand 
geboten haben würde, fo ihm dies nicht durch die 
eben fo häufigen als gehäffigen Infinuationen des 
Doctor Bock wäre verleidet worden. Der Herr Hof- 
commiffair empfiehlt fich ſchließlich mit der ergebenften 
Bitte, daß Em Excellenz fein Anerbieten mit verfel- 
ben Gefinnung, als e8 von feiner Seite gebracht wird, 
anzunehmen die Güte haben wollen. Er verhofft dies 
um fo mehr, da er meine Perſon zum Meberbringer 
auserwählt bat, welcher geftern Abend fo ſchöne Ge— 
legenheit gehabt, den vortrefflihen Charakter Ew. 
Excellenz kennen zu lernen.“ 

Der General wußte die erften Augenblide, nadı= 
dem Willer geendigt, wirklich nicht, ob er recht ge⸗ 
hört hatte, jo völlig unerwartet fam ihm das groß- 
müthige Anerbieten des zeither fo gehaften Gegners. 
Er langte medhanifh nad dem Schreiben des Hofcom- 
miffairs, welches der Student hinhielt, und faltete 
e3 auseinander. | 

Theils litt der bejahrte Dann an Kurzfichtigfeit, 
theils ſchwammen ihm, er möchte das Schreiben bald 
nah, bald entfernter halten, die Buchftaben fo confus 
durch einander, daß er feine Sylbe herauszubringen 
vermochte. 

MWiller, der den Grund hiervon ſogleich errieth, 
frug mit vieler Beſcheidenheit, ob Seine Excellenz 
vielleicht erlauben wollten, wenn er den Brief vorläſe. 

„Thun Sie das, Freund,“ erwieberte der General 
mit feltfam Bewegter Stimme. 

Der Student machte nun von der erhaltenen Er- 
laubniß Gebrauch und trug das Schreiben vor. “Dies 


19 


3 war aber mit fo viel Zartheit, Humanität und 
tebenswärbigfeit abgefaßt, der Hofcommiffair wußte 
er ganzen Sache ein fo nobles Anfehen zu geben, daß 
3 den Anſchein gewann, als habe er weit mehr als 
Seine Excellenz zu gewinnen, wenn legtere die Gnade 
aben wollte, das in der That großmüthige Anerbie- 
n anzunehmen, 

Der alte Mann war anf’3 Tiefſte ergriffen. ALS 
Biller mit dem Briefe zu Ende, erwiederte er fein 
Bort, ſondern Elingelte und befahl dem eintretenven 
dantmerbiener, den Wagen vorfahren zu laffen. 

Der Student wußte im erften: Augenblide nicht, 
>08 er hiervon denken folle. Er frug daher: „Ew. 
Frcellenz wollen ausfahren?“ 

„Sa wohl, mein Sohn,” war die Antwort des 
Heneral3, „und Du follft mid) begleiten. Ih muß - 
äbere Belanntihaft eines Mannes machen, den: 
aan mir Jahre lang als boshaften Menfchen ver- 
chrieen, dem ich in meiner Reidenfchaftlichkeit viel Weh 
ugefügt und ven ich leider fo fpät erft als einen 
raven, ebelherzigen Mann kennen lerne. O, man 
raue nur gehäffigen Einflüfterungen und jogenannten 
uten Freunden!“ 

Bereits nach Verlauf einer Biertelftunde fuhren die 
Beiden nah der Wohnung des Hofcommifjaird. 
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Bweites Kapitel. | 


Langihädel träumt höchſt wunderbar und entdedt fich des⸗ 
halb dem Infpector Sonnenſchmidt. 


Der Brüdenzollgelder- Einnehmer Langſchädel, welcher 
nie die Kunft verftand, gut zu wirthichaften, war mit 
ber Zeit in ziemlih mißliche Vermögensumſtände ge= 
rathen. Seine Ausgaben fanden mit feiner Einnahme 
in keinem Verhältniſſe. Er wer ſchwach genug, fein 
Vergnügen, das fi ihm darbot, ausfchlagen zu fün= 
nen und was das Schlimmfte bei der Sache, er hatte 
fih, nachdem durch des Inſpectors Sonnenfchmibt 
Frömmigkeit die oft erwähnte Solopartie geſtört wor- 
den war, dem Sazarbfpiele zugewandt, mo er hoch 
und unglüdlich fpieltee Zwar wußte er für feine 
Lebensweife,. wenn ihm der fromme Sonnenſchmidt 
oder ber ftrenge Eccarius ernftlihe Vorwürfe machten, 
eine Menge Entfehuldigungsgründe. Beim Hofcom- 
miſſair jchüßte er die Befchwerlichkeiten feines Amtes 
vor, welche eine Erholung unumgänglih nothwendig 
machten; bei dem Inſpector meinte er, mit einem alten 
gevienten Krieger, weldjer den Napoleon zu Boden 
geworfen und dam großen deutſchen Vaterlande feine 
Gelbftftändigkeit und Freiheit wiedergegeben habe, 
dürfe man das nicht fo genau nehmen. 

Langſchädel würde, was .den Inſpector anlangte, 
vergleichen. Entſchul digung gar nicht für nöthig erach— 
tet, fondern dem frommen Manne, wenn er fih’8 hätte 
in ven Sinn kommen lafſen, an bes Herm fieut- 
nants Lebensweiſe zu corrigiren, unfehlbar fehr gröb⸗ 
lich, wie e8 feine Art. war, geantwortet haben, wenn 
es nicht feine eigene Bewandtniß dabei gehabt hätte. 
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Der Herr Lieutnant befand fih nämlich fortwaͤh⸗ 
rend in Geldverlegenheit und ba waren es dann im⸗ 
mer die zwei ſo eben erwähnten Männer, zu welchen 
er jene Zufluht nahm. 

- Der Hofcommijjair , welcher Langſchädel's bedrängte 
Lage fehr bald durchſchaut hatte, machte ihm bie ernſt⸗ 
lichſten Borftellungen. 

„Wenn Sie fi nicht einſchränken,“ ſprach er, 
„und namentlich von Ihrem verwünſchten Spiele nicht 
laſſen, erlebe ich's, daß Zie um Amt und Brot kom⸗ 
men. Gehen Sie in fih, Sie find kein Kind. Ich 
will Ihnen diesmal noch aushelfen; aber ſobald ich 
erfahre, daß Sie wieder bei Rehfeld's geſpielt haben, 
erhalten Sie keinen Pfennig wieder. Schämen Sie 
fih denn niht? Ein Angeftellter, dem überdies öffent- 
liche Gelder anvertraut find, und treiben fich unter 
Baunern umher.“ BE 

Denn Langſchädel bei dem Hofcommiffair um ei= 
nen Heinen Vorſchuß einkam, fo fagte ihm viefer ſtets 
unverholen feine Meinung, aber kurz und bündig, 
ohne viel Worte zu machen, und gab das Berlangte. 
Bei Somenfhmidt war dies ganz anders. Diefer 
Inmentirte erft eine halbe Stunde über fchlechte Zei⸗ 
ten, klagte wie die Gelder ſchlecht eingingen, welche 
bedeutende Ausgaben er in jüngfter Zeit gehabt; wie 
viel ihm fein Neffe Eofte, der Stubiofus juris; dann 
hielt er dem Lieutnant wieder eine halbftündige Buß—⸗ 
and Straf: und Ermahnungspredigt wegen feines Haus⸗ 
halts, fette ihm weit und breit auseinander, wie das 
zu Teinem guten Ende führen könne, wozu er wieber 
eine halbe Stunde braudte; und wenn ber verzweife 
lungsvolle Langſchädel, von feinen Öläubigern auf's 
Blut gepeinigt, mit Bitten nicht nachließ, und Son= 
nenſchmidten endlich bei feinem frommen, chriftlichen 


22 


Sinn und Wandel beſchwor, wandelte die hohe Ge— 
ftalt des Inſpectors in der dritten halben Stunde 
nah dem nußbaumenen Wandſchranke, aus welchem 
er einen vergilbten Beutel mit ſchlechtem Gelde her⸗ 
vorlangte. 

Nun begannen die Debatten über die Größe des 
Darlehens und über die Tänge der Zeit. ‘Die ver- 
langte Summe felbft bekam Langſchädel nie; der fromme 
Sonnenjhmidt reducirte fie in der Regel auf die 
Hälfte, wo nicht gar auf das Drittel; mit den Xer- 
minen binfichtlic der Rückzahlung war e8 ebeno. 

Dar man mit diefen. Vorarbeiten zu Stande, jo 
holte der Inſpector einen Stempelbogen; vie landes= ‘ 
üblichen Zinſen, vielleicht auch einige Procente mehr, 
da der großherzige Debitor hoch und Beilig betheuerte, 
das Geld ſelbſt außerordentlich hoch verzinfen zu müſ⸗ 
fen, jo wie der Stempelbogen wurden fogleih in Ab- 
rechnung gebracht und Langſchädel mußte den von 
Sonnenfhmidten fehr gewiffenhaft ausgeftellten Schuld⸗ 
ſchein unterfchreiben. Dies gefhah regelmäßig in ber 
vierten halben Stunde, von dem Zeitpunfte an gered)= 
net, wo ber Lieutnant beim Infpector um ein Darlehn 
eingelommen mar. 

Langſchädel, obſchon er vor dem Hofcommiſſair 
einen auferorbentlihen Nefpect hegte, während er 
Sonnenfhmidten über die Achjeln anſah, wandte fidh 
in Geldangelegenheit gleichwohl weit lieber an erfteren, 
welder ihm zwar nicht jo fromme und chriſtliche Er— 
mahnungsreben hielt wie leßterer, aber bafür mit 
dem Gelde weit ſchneller bei der Hand war, aud) bie 
verlangte Eumme rein zahlte, ‚und weber Intereffen 
noch Schuldverſchreibung verlangte. Um von dem 
Inſpector ein paar Thaler ſchlecht Geld gegen hohe 
Zinſen auf möglichſt kurze Zeit zu erhalten, bedurfte 
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ex allemal eines ganzen Vormittags. Daher wandte 
ſich Langſchädel aud nur im äußerſten Nothfalle an 
Sonnenfhmidten. 

Der Infpector war, wie erwähnt, feit den geſpen⸗ 
ſtiſchen Erſcheinungen im vorigen Spätherbfte Yon fei- 
ner Freigeifterei zurückgekommen und äußerft fromm 
geworden. Diefe Frömmigkeit erftredte ſich indeß le— 
diglich Darauf, daß er die Kirche beſuchte, fih von 
den rauſchenden Bergnügungen zurüdzog und häufig 
mit der Geiftlichfeit verehrte; auf ven immern Men- 
ſchen war diefe Ummwandelung von durchaus feinem Be- 
lang gewejen, ja fie hatte fogar ven nachtheiligen 
Einfluß, daß der Infpector aus einem fparfamen ein 
geiziger Mann geworden war, der fih jelbft nicht 
jheute, wucheriſche Zinfen zu nehmen Er betrad= 
tete, wie man dies fo häufig findet, fein Kirchengehen, 
feinen Morgen: und Abendſegen als eine bequeme 
Eſelsbrücke, in den Himmel zu gelangen, und befand 
fih ganz behaglich dabei. Wenn er feinen Gefang- 
buchvers gelefen, jo glaubte er fi) des Lieben Gottes 
und bes Himmels vollfommen verfihert und folgte 
num feines Herzens irdiſchen Gelüſten weit ſchlimmer, 
als früher. Da feit jener Schreckensnacht auf dem 
Rathskeller die Eeifter nichts wieder hatten von fich 
vernehmen lafien, jo lebte er ver beruhigenden Ueber— 
zeugung, daß fie.mit feinem Thun und Laſſen voll- 
kommen zufrieden wären. Oft mußte er daher, wenn 
er mit Wohlgefallen in feinen Zinsbüchern blätterte, 
lächeln. | 


„Hätt' ih mir doch nicht träumen laffen,“ ſprach 
er, „Daß das Frommſein eine fo ganz harmante und 
übervies höchſt bequeme Sache if. Bei meiner ehema= 
ligen Freigeifterei befand ich mich lange nicht fo wohl 
wie gegenwärtig. Was giebt das zum Beifpiel für 
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ein Anſehen, wenn ich mit dem Herrn Superintendenten 


in gelahrtem und erbaulichem Geſpräche langſam die 
Promenaden auf: und abwandle. Wie fliegen aller- 


orts die Dedel ehrerbietig von .den Köpfen. Man 


banft mit gnädigem Kopfniden. Ehedem feirte Unfer- 
einen der grobe Janhagel an, ohne fid zu rühren. 
Es war eine Sünd' und Schande. Das ift jeßt, wo 
ih gleihfam als Stück geiftliche Perſon einherjchreite, 
ganz andere. Auch der himmlische Segen bleibt nicht 
aus, Seit. ih. ven Slingelbeutel und Kirchenſtock 
reichlicher bebenfe, made ich mir ſchon fein Gewiſſen 
mehr, von meinen Schulonern ein paar Procentchen 
mehr zu verlangen. . Was thut’8 denn? Ueber kurz 
ober lang kommt es dem lieben Gott und ven Armen 
doch wieder zu gute. Ja, es geht doch nichts über 
einen gottesfürchtigen Lebenswanbel. Ih hätte mir 
das ehedem, als ih noch in meiner freigeiftifchen Be⸗ 
Ihränftheit mit ftolgem, hoffärtigem Sinne einherftol- 
zirte, gar nicht träumen laffen.. DO, die Demuth ift 
zu allen Dingen nüte.“ 

„Auch daß ich mid,“ fuhr Sonnenfhmibt in jei- 
nem höchſt erbaulichen Selbftgefprädhe fort, „von den 
rauſchenden Vergnügungen zurüdgezogen, hat fein ©u= 


.te8, Man zeigt der eitlen Welt, daß man ihre Eitel- 


feiten entbehren kann, und erfpart ſich Ausgaben.“ 
Der Infpector hatte wirflih duch fein ſcheinhei— 
liges Wefen in neuerer Zeit bei vielen Leuten an An= 
ſehen gewonnen; nur der Hofcommiffair ließ fih nicht 
verblüffen. Er durchſchaute den neugebadenen Him- 
melscandidaten, ärgerte fich über deſſen Heuchelei und 
Gilanirte ihn, wo er nur konnte. Unlängft hatte er 
ihn ſogar vor eimer ziemlihen Anzahl Leute einen 
„grauen Sünder“ genannt.. Sonnenjhmidt ging da— 
ber feinem Wiverfacher aus dem Wege, wo er konnte, 
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Ein ganz gleiches Verfahren beobachtete er bin- 
fihtlih des Brüdenzollgelver - Einnehmers, nur aus 
anberm runde. Diefen fich er, bamit er ihm nicht 
anpımpe. Er ſah im Geifte, wie ed in Kurzem mit 
Langſchädeln ein jchlimmes Ende nehmen mäffe Er 
hatte zwar in der Länge ver Zeit fehr ſchöne In— 
terefien von ihm erhalten, gleichwohl berechnete er zu 
feinem großen Jammer, daß er nod immer einbüße, 
wenn der Lientnant in Kurzem falliree Zugleich 
that ex einen rafenden Schwur bei allen Göttern ber 
Dber- und Unterwelt, dem leichtfinnigen Menfchen nicht 
den rothen Heller mehr zu leihen, und wenn er auf 
dem Kopfe tanze. 

„Das Geld ift zum Fenſter hinausgemworfen,” 
ſprach er, „wovon will. able biejer gewiffenlofe Schul: 





Nutze. Aber von jetzt 
und verriegelt, und wär's um eines einzigen Gulbden 
willen; und wenn er's Geld zum trodne” "Brote 
brauchte, von mir erhält er nichts; ich büße genug ein. 
Ich habe als Ehrift an dem Menjchen gehandelt ; aber 
es hat alles fein Ziel.“ 

Während Sonnenſchmidt foldhe Fromme Vorſätze 
faßte, trat feine Haushälterin in’8 Zimmer und mel- 
bete, daß der Herr Pieutnant ven Herrn Inſpector 
dringend zu ſprechen wünſche. 

Saonnenſchmidt, welcher nicht anders glaubte, als 
Langſchädel befinde ſich wieber in Geloverlegenheit, 
war nit in der Stimmung, den Lieutnant einen 
freundlichen Empfang zu gewähren. Ex ließ daher 
dem Harrenden kurz und bündig vermelden, daß er nicht 
zu Haufe fei. Die Haushälterin entfernte ſich, kehrte 
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aber gleid; darauf mit ber Nachricht zuräd, der Herr 
Sientrent wolle fid} nicht abweiſen laſſen; er wife, 
daß der Herr Infpector zu Haufe fei. 

Sonnenſchmidi gerieth durch dieſe Zudringlichteit 
noch mehr in Harniſch. 

„Was weiß dieſer Leichtfußz,“ rief er, „nichts weiß 
ex; ih Sin einmäl nit, zu Haufe; ich muß das doch 
felber am beften wiffen.“ 

Die Haushälterin entfernte ſich und kehrte aber- 
mals zurüd. 

„Der Herr Lieutnant,“ veferixte fie, „beiteht dar⸗ 
auf, vorgelaffen zu werben; er habe dem Hern Ins 
ſpector eine Sache von- außerordentlicher Wichtigkeit 
witzutheilen.“ 

Wenn man dem Iufpector auch gerade Feine große 
Neugier zum Vorwurf machen Tonnte, je war er doch 
von einer mäßigen Big t frei zu ſprechen. 


in; und wie 





ve kat auf einer Unteehung zu Stel 
Er wide fortgegangen und zu einer gelegnern Zeit 
toiebergefommen fein. Es muß etwas dahinterſtecken, 
wie unglaublid) es ſcheint; aber bei Gott ift fein 
Ting unmöglid !" 

Nach diefen und ähnlichen Reflerionen beſchloß der 


„ Imfpector, Langſchädeln vorzulaffen. 


Bevor wir aber zu dieſer merkwürdigen Unterre- 
dung kommen, bie zwiſchen dem Infpector und dem 
Leutnant ftattfand, müſſen wir über legtern noch 
einige Worte vorausſchicken. 

Langſchädel, wie bereits erwãhnt, befand ſich ſtets 
in finanziellen Beängftigungen, Ex zerbrach ſich ſchon 


— 
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feit langer Zeit den Kopf, ein Mittel ausfindig zu 
machen, aus der ſchlimmen Lage berauszufommen. 
Diefer Gedanke beihäjtigte ihn Tag und Nacht. Mit 
ber Lotterie war's nichts. Er hatte unzählige Mal fein 
Glück verfuht; ſiets nur waren Nieten zum Borfchein 
gelommen. Da wollte e8 der Zufall, daß ihm eines 
Tags ein Bud in die Hände gerieth, deflen Berfafjer 
die Kunft entvedt hatte, diejenigen Orte ausfindig zu 
madyen, wo Schäte vergraben lägen. Jedem Unbes 
fangenen mußte einleuchten, daß das ganze Machwerf 
nur, wie jo häufig vorkommt, aus buchhändleriſcher 
Speculation und, in der Abſicht gedruckt worden, durch 
den verführeriſchen Titel Käufer anzulocken. Der 
Autor, um ſeinen leicht zu täuſchenden Leſern fo glaub⸗ 
bar wie möglich zu erfcheinen, hatte die ernftefte Miene 
angenommen, und trug feine Thorbeiten und Hirnges 
jpinnfte in faft wiſſenſchaftlichem Style vor. Er ſprach 
ein Langes und Breites von dem Einfluß der Me— 
tolle auf das vegetabilifhe und animale LXeben, und 
welche Wirkungen nicht allzutief vergrabene Gold: und 
Silbermaffen auf die darüber grünende und blühende 
Pflanzenwelt hervorbrädyten, die allerdings nur von 
Demjenigen zu erfennen. wären, der mit Einfiht und 
Berftand vorliegendes Buch ftudire. 

Für Langſchädeln, ver, was wiflenfchaftlihe Bil⸗ 
dung anbelangte, auf fehr niererer Stufe ſtand, fonnte 
es, namentlih wenn man feine fteten Geldverlegen— 
beiten in Erwägung zog, feine hinreißendere Lectüre 
geben, als dieſes Schatzgräberbuch. Er betrachtete das 
zufällige Auffinden vefjelben für einen Winf des Him— 
meld, denn für feine häuslichen Umſtände ſchien Dies 
ſes vortrefflihe Buch eigends geſchaffen. 

Der Lieutnant ſtudirte mit einer Wißbegier das 
nene Evangelium, als’ wollte er Buchſtaben für Buch— 
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ftaben auswendig lernen. Er machte häufig Exrcur⸗ 
fionen in die Umgegend, um biejenigen Orte aus— 
zufundfchaften, wo Schätze vergraben lägen. Obſchon 
er zeither noch zu Feinem günftigen Nefultate gelangt 
und ftets ohne’ Beute nad Haufe zurüdgelehrt war, 
fo ließ er gleichwohl die Hoffnung nicht finten. Der 
Segenftand war ihm von zu hohem Intereſſe, als 
daß er ihm nicht "hätte fein ganzes Sinnen und Tradj- 
ten widmen follen. Das Schatgraben ging mit ihm 
zu Bette und fand mit ihm auf. Kein Wunder; daß 
ihm dieſe hochwichtige Ungelegenheit auch im Schlafe 
feine Ruhe ließ. Leider war aber Langſchädel's Traum: 
gott ein höchſt fonderbarer und eigenfinniger Kauz. 
Er fhüttete zwar dem glüdlichen Schläfer alle Nächte 
große Gold- und. Silberhaufen auf, aber bezeichnete 
nie den Ort, wo felbige zu finden feien. Langſchädel 
flieg ftetS mit dem eifrigften Wunjche zu Bette, daß 
ihm Freund Morphens doch ven Gefallen erweifen 
und ein Licht über anberegten Gegenſtand auffteden 
möge, aber, wie gejagt, des Lieutnanis nächtlicher 
Genius hatte feine Launen. Indeß verzweifle Nie- 
mand; auch Langſchädeln folte endlich ver Wunſch 
feines Herzens erfüllt werden; der Traumgott hatte 
fih erbitten laflen und zeigte eines Nachts Ort und 
Stelle, wo ein refpectabler Schag zu finden fei. Die: 
fer Ort war aber fein anderer, als die Ruinen des 
ehemaligen Benevictinerklofters, ein halbes Stündchen 
von Neukirchen, oberhalb der Werla gelegen. Die 
nächtliche Viſion war, diesmal fo gefällig dem ſchlum⸗ 
mernden Langſchädel auf's Genaueſte mit den Locali- 
täten befannt zu maden, jo daß er gar nicht fehlen 
fonnte. Als er daher aufwachte, fprang. er wie be= 
bet aus dem Bette. Der verhängnifvolle Traum 
fand Har und deutlich vor ihm. 
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Der Lieutnant war entzüdt, endlich das Ziel fei- 
ner Wünjche erreiht zu fehen, er beſchloß daher, fo 
ſchleunig wie möglich des unterirdifhen Schates ſich 
zu verfihern. Aber bier ftiegen große Scrupel auf, 
bie reiflich bedacht fein wollten. Erftens follte er den 
Schatz bei Tage oder während ber Naht erheben? 
Im Traume, darauf befann er fih deutlich, hatte er 
eine Laterne gehabt; denn es war fehr finfter um ihn 
ber gewejen. Dies fchien ihm ein Wink zu fein, daß 
er auch in ver Wirklichkeit ven Schat in der Nadıt 
erheben müſſe. Diefer Winkl des wohlthätigen Traum- 
gott hatte nach Langſchädel's Anficht auch feinen gu= 
ten Grund; denn bei Tage war die Sade zu Ige 
wagt. Wie leicht Tonnte der Schagräber von dem 
im Kloftergute und in deſſen Nähe zahlreich beſchäf⸗ 
tigtem Hofgefinde bemerkt werben. So viel ftand feft: 
die geheimnißgvolle Unternehmung mußte nächtlicher 
Weile in's Werk geſetzt werben. 

Nun war die zweite Hauptfrage, welche Langſchä⸗ 
dein viel Sorge und Nachdenken machte, nämlid wen 
er zum Begleiter, als Schutz und Schirm bei ber 
Schatzerhebung mitnehmen follte; denn mutterfeelallein 
bes Nachts nad) den Ruinen des Benebictinerklofters 
zu wallfahrten, dazu würde man ihn nicht vermocht 
haben, und wenn alle Schätze Peru's in den alten 
Mauern verſteckt gelegen hätten. Er hatte zwar den 
Napoleon beſiegt, Deutſchland befreit und nach ſeinen 
eignen Ausſagen ſich heldenkühn geſchlagen; aber das 
war alles bei Tage vor ſich gegangen in der ſchönſten 
Sonnenbeleuchtung. Bei Nacht, das geſtand er ſelbſt, 
leiſte er wenig. Er mußte ſeinen Feind ſehen. mit 
unfihtbaren Mächten könne er ſich nicht einlafien. 
wiffe man ja nicht einmal, wo man, hintreffe. 

Aber wen von den viertaufendfünfhundert Be— 
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wohnern Neufichense in das Traumgeheimniß ein- 
weihben?! Wo den ebenfo muthigen wie biscreten 
Dann finden, mit dem das Abenteuer zu beftehen? 
Das waren Fragen, deren Beantwortung dem Lieut⸗ 
nant außerorbentlih im Kopfe herumgingen. Er fann 
hin und wieder. 

„Dem Erften Beſten kannſt du dich unmöglich 
anvertrauen,“ ſprach Langſchädel zu ſich; „wie leicht 
könnte ein ſolcher die Sache allein ſich zu Nutze ma⸗— 
hen, den Schatz heben und in feinem Nuten ver- 
wenden und du hätteft umfonft geträumt. Es muß 
daher ein gewillenhafter, wo möglidy ein religiöfer 
Mann fein, wenn du ihm auch für den zu leiftenven - 
Beiftand einige Procente vom Schate abtreten mußt. 
Umfonft ift ver Tod; und ich glaube, der Traumgott 
wird fih nit malhonnet zeigen, fo daß für Beide 
Erkleckliches abfällt.“ 

Nah halbftündigem angeftrengten Nachdenken, in 
welchem der Lieutnant feine ganze Beurtheilungs = und 
Combinationsgabe aufbot, kam er fo weit, in bem 
Infpector Sonnenfhmidt fo ziemlich alfe gewünfchten 
Eigenſchaften zur Schaßerhebung vereinigt zu finden. 

„Sonnenfhmidt,” überlegte er, „ift unternehmend, 
gewiflenhaft und in neuelter Zeit fann man ihn den 
Frommen beizählen. Zudem hat er bei der Schat- 
erhebung doppeltes Intereffe; außer feinen Procenten 
wird er wahrjcheinlich fogleich fein Guthaben anzie= 
ben, was mir, bei Lichte befehen, ziemlich einerlei ift, 
denn der Inſpector ift wahrhaftig nicht ber ange⸗ 
nehmſte Gläubiger.“ 

Langfchärel hatte aljo fo Unrecht nicht, als er 
fih an der Thür Sonnenſchmidt's nicht fogleih wollte 
abweiſen laſſen. Er hatte auch nicht gelogen wegen 
der „Sache von außerorventliher Wichtigkeit.“ 
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Nachdem er vorgelafien worben, theilte er fofort 
die wunderbare Gejchichte. dem aufhorchenden Infpec- 
tor mit. Diefer ehemalige Freigeift Dachte jegt, nach⸗ 
dem er fromm geworden, ganz anders über dergleichen 
überirbifche Angelegenheiten. Er war ganz Ohr und 
fein Intereffe nahm von Minute zu Minute zu. 

Als nun Langſchädel endlich exflärte, daß ein aufer- 
orventliher Drang ihn vermodt habe, fich feinem 
Sreunde, dem Inſpector, als einem gottesfürdhtigen 
Manne zu entveden und um feinen Rath und Bei: 
ftand zu bitten, wofür er gern einige Procente vom 
Schatze miffen wollte, ward Sonnenſchm idt gerührt. 

„Lieumant,“ fprah er, dem Schatzgräber bie 
Hand reihend, „Ihr habt Euch feinem Undankbaren 
mitgetbeilt. Wir theilen brüderlich, Ihr folt um 
feinen Kreuzer übervortheilt werben.“ 

Dieſes brüderliche Halbpart wollte Langſchädeln 
gar nicht -behagen. Er fragte ſich hinter ven Ohren 
und erwieberte: „Ein Achtelhen, Inſpector, nicht 
wahr? Ihr müßt bevenken, daß der Ccha eigentlich 
mir beflimmt if.“ 
| „Um Himmelswillen ‚” beſchwor Sonnenſchmidt, 
„ſeid in ſolchen Dingen kein Knicker; entſchlagt Euch 
aller weltlichen, geizigen Gedanken, ſonſt erzürnt Ihr 
die himmliſchen Geber. Bedenkt, daß die Hälfte in 
gottesfürchtige Hände kommt. Beventt, daß genug da 
fein wird für uns Beide. Wenn die Geiſter fih ein- 
mal fplendid zeigen, kommt's ihnen auf ein Tauſend 
mehr oder weniger nidyt an.” 

Langſchädel, in Geldgeſchäften ftet8 leichtfinnig und 
ohne Kopf handelnd, Tieß ſich durch die beredte Dia— 
lectit des practifchen Sonnenſchmidt endlich dahinbrin⸗ 
en, daß er dem Inſpector nicht nur die ungeſchmä— 
lerte Hälfte des Schatzes abtrat, ſondern ſich aud) an- 
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heiſchig machte, fofort die noch ſchuldige Summe nebft 
reichlichen Intereſſen zu bezahlen. 

Dafür verfprah ihm auch Sonnenſchmidt feinen 
mmermüdlichen Beiftand. 

„Lieutnant, die Sache iſt abgemacht,“ ſprach der 
Inſpector, mit feiner Rechten in die Langſchädel's ein- 
ſchlagend; „aber jegt müßt Ihr mir noch Eins heilig 
und theuer geloben.“ 

Der Leutnant gelobte heilig und theuer, ohne 
zu willen, was er eigentlich geloben follte. 

„Daß Ihr,” ſprach Sonnenſchmidt, „von der gan- 
zen Sache gegen feinen Sterblichen ein Wort verlau- 
ten laßt. Ihr wißt, was e8 mit der Rache der un— 
fihtbaren Mächte auf fi hat; dieſe find wahrhaft 
mmausſtehlich, jo man ihre Geheimniffe ausplaudert. 
Nicht nur, daß wir beide um den Schat fommen, auch 
unfer Leben geriethe in große Gefahr. Wie gefagt, 
die Geifter find da unerbittlich.“ 

Ein fo frommer Mann, wie Sonnenfhmibt, der 
mit der hocherleuchteten Geiftlichleit auf fo vertrau— 
tem Buße ftand, mußte das wiſſen. 

Langſchädel ſchwur wie rafend, nichts zu verrathen. 
Er hätte ſich lieber die Zunge ausreißen mögen, um 
ben Inſpector von der Wahrhaftigfeit feines Schwurs 
zu überzeugen. 

Die Beiden beſchloſſen fofort alle Anftalten zu 
treffen, das geheimnißvolle Abenteuer in ver x nächſten 
Nacht in Ausführung zu bringen. 
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Drittes Kapitel. 


Kappler geräth in eine ebenfo verwidelte wie geführ- 
age. 


Die Wollen über dem Haupte unjers guten Kappler 
zogen fi) immer bevenklicher zufammen. Der Hof- 
commillair hatte gegen das Neufirchner Stadtgericht 
einen Prozeß anhängig gemacht und lebte deshalb mit 
dem Stabtrichter Kleinfimon auf gejpanntem Fuße. 
Diefer hatte das freundliche Verhältnif feines Spor- 
telfchreiber8 mit dem Hofcommiſſair ſchon lange mit 
unfreundlihen Bliden betrachtet; er unterfagte daher 
jet geradezu feinem Subalternen den Umgang mit 
dem verhaßten Gegner. 

„sh muß mir Ihre fpecielle Freundſchaft mit dem 
Hofcommifſair ſchlechterdings verbitten, falls Ihnen 
an Ihrer Stellung ferner gelegen iſt,“ hatte der Stadt⸗ 
richter zu dem Sportelfchreiber gejagt; „Sie willen, 
daß Ihr Collegium mit Eccarius im Prozeſſe liegt. 
Es kann mir daher als Chef viejes Gollegit kei— 
neswegs angenehm fein, wenn meine Untergebenen 
mit biefem Manne in vertrauter Verbindung ftehen. 
Mein Amt verlangt es, daß ich Ihnen dieſe Mitthei- 
lung made und Sie gebührend verwarne.” | 

Kappler erjchraf auf das Heftigfte ob dieſer Nebe. 
Sein Reſpect vor dem Hofcommifjair war faft eben 
jo groß, als vor Kleinfimon. 

„Zugleich verhoffe ih von Ihnen,” fuhr der Stabt- 
richter fort, „daß Sie Ihr Benehmen fo einrichten 
werden, daß es nicht den Anfchein gewinnt, als habe 
ih Sie vor dem fernern Umgange mit dem Hofcom- 
mifjair gewarnt.“ 

Etolle, fänmtl. Schriften. VII. 3 
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Kappler, deſſen fanftes Gemüth nie die Kunft 
verstanden hatte, ſich zu verftellen, gerieth durch dieſe 
politiſche Zumuthung Kleinſimon's nur noch mehr in 
Beſtürzung. 

Er vermochte kein Wort zu erwiedern, ſondern 
machte eine demüthig unterthänige Verbeugung und 
ſetzte ſich an ſein Pult. 

Hier nun gaben ihm die Worte des Stadtrichters 
vollauf Stoff zum betrübendſten Nachdenken. Der 
Gedanke, daß ſeine Stellung als Sportelſchreiber in 
Gefahr ſei, ſchlug ihn total zu Boden. Er wünfchte 
fih im erften Echreden einen Beinbrud ‘oder ſonſt 
einen Echaden, ver ihn hinlänglich legitimire, wenn 
er dem Hofcommiffair feinen Beſuch mehr abftatte, 
wie er alle Wochen gewohnt war, wo er regelmäßig 
bei. Eccarius ein gutes Abenpbrot einnahm Er be= 
griff ſchlechterdings nicht, wie das werben ſolle. Daß 
ber Hofcommiffair fogleih Verdacht ſchöpfen werbe, 
wenn er nur eine Woche ausfege, fah er voraus. 
Nun follte er fi gleihwohl in Folge der anbefoh- 
Ienen Politit nicht merken laffen, dag Kleinfinon 
hinter der Sache ſtecke. Durch welchen Grund follte 
er fein Außenbleiben entjchuldigen; und befolgte er 
nit den Willen: feines Chefs, fo drohte ihm Ent- 
laffung. Oraufige Ausficht! 

Kappler fam daher wieder einmal ſehr gebeugt 
nad) Haufe. Kein Biffen des fpärlichen Vesperbrots 
wollte ihm ſchmecken, obſchon feine Wirthin die in— 
tereſſanteſten Stadtneuigkeiten und die anmuthigſten 
Hiſtorien aus ihrem thatenreichen Leben vortrug. 

Aus des Sportelſchreibers zerſtreuten Antworten 
erkannte die Erzählerin, daß ihrem Miethsmanne und 
Koſtgänger etwas Außergewöhnliches zugeſtoßen ſein 
müſſe. Sie befürchtete, die Liebe zur Madame Runkel 
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rumore dem Sportelfchreiber mieder im Herzen und 
begann daher aus Leibeskfräften gegen dieſe in ihren 
Augen höchſt vermerfliche Leidenſchaft zu erorcifiren. 

Kappler wollte verzweifeln. Die gehabte Aubienz 
beim Stadtrichter, welche fein ganzes Wejen beihäf: 
tigte, fo wie feine höchſt niedergefchlagene Stimmung 
machten ihm die eifernde Rede feiner Wirthin vol- 
lends unerträglid, 

Er erwiederte fein Wort, fondern erhob ſich mit 
einem Seufzer, in’ welchem er feinem gepreßten Her: 
zen Luft machte. 

Die Wirthin, welche das Schweigen des Sportel- 
fchreibers für ein ftummes Zugeſtändniß und den gro= 
Ren Seufzer für ein Belenntniß feiner Schuld aus— 
legte, glaubte fi binfichtlich ihrer Predigt auf einem 
dankbaren Gebiete; ihr apoftolifher Eifer erreichte 
daher ven höchſten Grad, um den zerfnirichten Sünder 
vollends mürbe zu machen und ihm die fündige Liebe 
zu ihrer Feindin total aus dem Herzen zu reißen. 

Rappler Tief verzweiflungsvoll das Stübchen auf 
und ab. Er fohnupfte heute wider Gewohnheit in 
weit kürzeren Paufen und holte immer tiefer Athem. 

„Indeſſen,“ pflegt ein Sprichwort zu jagen, 
„ſchöpft man einen Brunnen aus.” Go gelang es 
auch der Beh arrlichkeit des weiblichen Apoſtels, bie 
bodenloje Sanftmuth und Geduld des Sporteljchreibers 
zu erſchöpfen. Das unaufhörliche Gekeife der Wirthin 
machte ihn endlich rad'rig. 

„Ad, ſchweige Sie, Frau,” platte er endlich her- 
aus und nahm fid) Dabei eine ungeheure, eine wahr— 
hafte Berzweiflungsprife. 

Der Apoftel glaubte, viefe hoffärtige Rede Rapp: 
ler's fei der lebte Stoßfeufzer der niedergedonnerten 
Sünde, und um den Sieg, weldhen fie fhon in ben 
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Händen zu haben vermeinte, nicht entfchlüpfen zu 
Infien, beſchloß fie das ftörrige Sünvdenlamm mit ven 
gewaltigften ihrer Beichwörungen anzugreifen. , 

Sie citirte daher den „bleihen Schatten‘ von 
Kappler's jeliger Mutter, welcher die „Enöchernen: Arme 
inge ob des verwahrloften Sohnes.‘ 

Test konnte es der Sportelfchreiber nicht länger 
aushalten. Wiemohl er fid) Anfangs feit vorgenom⸗ 
men, einige Wochen ben Kranken zu: fpielen und nicht 
aus dem Haufe zu kommen, fo trieb ihn die Donner- 
rebe ber für feine arme Seele beforgten Wirthin wider 
Willens in's Freie. 

- SÖhne ein Wort zu eriwiebern, griff der gequälte 
Kappler krampfhaft nad) feiner Mütze und jagte davon. 
Als die beredte Seeljorgerin ihr Lamm bavon- 


. fpringen und ihre Mühe vergeblich ſah, gerieth fie in 


frommen Zorn. 

„Lauf, lauf, du Zöllner und Pharifäer!” rief fie; 
„lauf! der verbiente Lohn wird nicht ausbleiben, ber 
holt dich doch ein, wie fehr du auch läufft. Du wäreft 
ber Erſte, ber ſeinem Gewiſſen zu entkommen verſucht 
hätte. Ha, wie ihn der Teufel ſchon beim Kragen 
hat. Wenn man's nicht ſähe. Lauf, lauf, ich waſche 
meine Hände, ich habe geeifert nach Chriſtenpflicht, 
gewarnt und beſchworen. Lauf! aber wenn der hölli— 
ſche Pfuhl über dir zuſammenſchlägt, wenn die Teufel 
anſchüren nach Herzensluſt mit immer friſchem Holze, 
da wirſt du unter Heulen und Zähneklappen an mich 
gedenken und bereuen, mir nicht gefolgt zu ſein. Aber 
dann iſt die Reue zu ſpät. Wer die Zeit der Buße 


. md Beſſerung auf Erden verſäumt, ver ift verloren 


in Zeit und Ewigkeit. Bahr’ hin, fahr’ hin, es wird 
bir bringen feinen Gewinn! Amen!“ 
Der Sporteljchreiber hatte von der Berdammungs- 
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rede nur den Anfang vernommen; ehe die Fromm- 
erzürnte damit zu Ende, war er fhon ein Stüd in 
der Straße dahin. 

„Es ift zwar eine freuzbrave Frau, meine Wir- 
thin,“ ſprach Kappler, indem er nod immer Luft 
fhnappend dem Thore zueilte, „aber fie macht mir 
den Kopf zuweilen recht warm. Wenn ihre Rede des 
erforberlihen Grundes nicht ermangelt hätte, wollte 
ich noch nichts jagen; aber fo fonnte ich mid dadurch 
im Geringften nicht geteoffen fühlen. Ihre Beſchwö— 
rungen waren vollfommen am unrehten Orte. Gie 
befindet fi) immer noch in dem irrigen Wahne, als 
wohne Madame Runkel in meinem Herzen. Dem ift 
nicht fo. Ih kann an die Garnhändlerin denken, 
ohne unruhig zu werben, weldes Letztere ehebem ver 
Ball war. Ya, ih will’ nit leugnen, die Frau 
war mir ehedem viel, fehr viel; aber das menfchliche 
Herz bleibt ein Räthfel, das behaupten alle Gelehrten.“ 

Kappler war unter foldhen Selbftgefprächen in's 
Freie gelangt und wandelte das freundliche Werlaufer 
entlang. In die Waloberge nad feinem YLieblings- 
pläschen getraute er fich feit dem großen Ränberaben- 
teuer nidyt mehr. 

„Was nur aus dem Schobri geworben iſt,“ ſprach 
er für fi, „ob er das gnäd'ge Fräulein noch geraubt 
hat oder nit. Ich bezweifle Letzteres, ſonſt' würde 
man von dem ungfrauenranbe etwas vernommen 
haben, namentlih, da er ein fo hochgeftelltes Fräulein 
betraf.“ 

„Das man heut zu Tage erleben muß!” fuhr 
er nah einer Pauſe fort, „ſolche aufgeflärte, freifin- 
nige Zeiten und ein ſchnöder Mädchenraub.“ 

Kappler gelangte an einen Ort, wo Fifcher angel: 
ten. Er blieb ftehen und fchaute lange dem einför- 
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migen Geſchäfte zu. Enblid warb ihm doch die Zeit 
zu lang und er wollte ſich auch eine Kleine, unfchul- 
dige Unterhaltung verjchaffen. Das Stüdlein Besper- 
brot, welches er fonft mit den Vöglein zu theilen 
pflegte, follte jet ven muntern Fifchen zu Gute fom- 
men. Er warf Brofamen in die Wellen und es 
machte ihm ungemeines Vergnügen, wenn ein Yilch- 
lein die Stüdchen Brot hinwegjchnappte. 

Der gute Kappler follte aber in. feinem milbthä- 
tigen Werke auf fehr unfanfte Weife geftört werben. 

Der unfern figende Angler, der befürchtete, Kappler 
entziehe ihm durch feine Fütterung die Beute, fuhr 
ihn hart an. 

„Bad Er fih mit feiner verfluchten Firfarerei,” 
rief der grobe Mann, „oder ich werde ihm die Wege 
weiſen.“ 

Der Sportelſchreiber erſchrak. Er begriff in ſei— 
ner Unfchuld nicht, wodurch er den Angler erzürnt 
haben könne. Anfangs glaubte er, der Filcher ſpaße, 
und ließ ſich in feiner Spendevertheilung nicht ftören. 
Ob folder Widerfpenftigfeit gerieth der Angler in 
höchſten Zorn. Er fprang auf, ergriff eine ziemlich 
Starte Weidengerte und kam auf Kapplern zu. Diefer 
erfannte jetzt voller Beltürzung, daß den Angler un= 
möglich friepfertige Gefinnungen befeelen könnten. Er 
wich alſo vnrfichtig einige Schritte zurüd. „ Der Fiſcher, 
im ber gerechten Beforgniß, der Sportelfchreiber wolle 
ihm entlaufen und fich der verdienten Strafe entzie= 
ben, verboppelte feine Schritte. Kappler vesgleichen. 
Bald war die vollfommene Jagd fertig. Dem Spor: 
telfchreiber famen feine langen Beine wieder trefflich 
zu Statten. Es gelang ihm, bald einen jo anſehn⸗ 
lichen VBorfprung zu gewinnen, daß der Verfolger bie 
Hoffnung aufgab, ven ſchnellfüßigen Flüchtling einzu- 
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holen. Er begnügte fi, Kapplern, der in einem fort 
lief, die nachdrücklichſten Drohworte nachzuſchicken. 

Erſt, nachdem ihn ein bedeutender Zwiſchenraum 
von dem Fiſcher trennte, verlangſamte er ſeine Schritte 
und blieb endlich keuchend ſtehen, um über die Menſch— 
heit wieder die niederſchlagendſten Betrachtungen an— 
zuſtellen. 

„Der Neid,“ ſprach er, „iſt doch ein wahres 
Laſter; der unfeeunbliche Mann günnte den armen 
Thierhen die paar Brofamen nicht, während er fich 
fein Gewiſſen daraus machte, den munteren Fiſchlein 
zu Dutzenden den Tod zu bereiten.” 

Der Sportelſchreiber war durch die Feindſeligkeit 
mit dem Angler in eine ſchlimme Lage gerathen. 
Er ward „mit Schrecken inne, daß ihm jetzt, wollte 
er nicht die Waldberge paffiren, der Rückweg nach 
der Stadt abgeſchnitten ſei. 

„Der Angler,“ ſprach er für ſich, „denkt ſo bald 
an kein Aufhören. Dieſe Menſchen ſind unermüdlich. 
Wie willſt du zurück?“ 

Er beſchloß, den Fluß immer aufwärts zu pilgern 
bis zu den Ruinen des Benedictinerkloſters, wo es 
eine Fähre über die Werla gab. 

Der Sportelſchreiber ſchlug daher einen ſchnellern 
Schritt ein, um fo bald als möglich den Vebergangs- 
punft zu erreichen. | 

Während er das Ufer entlang wandelte, kamen 
ibm in ber Ferne zwei Geſtalten entgegen. 

Kappler putzte die Gläſer feiner Brille, um fehär- 
fer jehen zu fünnen. Er mühte ſich eine Zeit lang 
vergebens, wer die Entgegenfommenven fein möchten. 
Nach und nad} brachte er heraus, daß e8 ein paar Hono= 
ratioren wären, aber die Perjünlichkeit vermochte er 
nicht zu erratben. Die beiden Wanderer famen im= 
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mer näher. Der Sportelfchreiber blieb wieberholt 
ftehen, als ob er fih die Werla betrachte. Dabei 
ichielte er zur Tinten. 

Plötzlich erfchraf er Über alle Maßen. Wenn ihn 
feine Augen nicht täufchten, fo war der eine der Da- 
herfommenven Niemand anders als der Hofcommiflair. 
Er ſchaute abermals. Richtig, e8 konnte gar Niemand 
‚ anders fein: «Das war fein Gang, fein Strohhut, 

feine* ‚Geftilfetion. Die Worte des Stadtrichters 
traten mit Slammenlettern vor Kappler's Gefiht. Was 
follte erxbeginnen? Kehrte er um, fo fiel er feinem 
Veinde, dem prügelluftigen Fiſcher, in die Hände. 
Zudem würde es auch ſehr auffällig geweſen fein, jo 
urplötzlich umzukehren. Unfehlbar hatte ihn der Hof⸗ 
commiſſair ſchon erkannt. 

„Das iſt ein wahrer Unglückstag,“ Jeufzte der 
Sportelſchreiber, „ich komme aus dem Mißseſchic 
nicht heraus.“ 

Was war zu thun? Kappler konnte einem Zuſam⸗ 
mentreffen mit Eccarius gar nicht mehr ausweichen. 

„Vielleicht,“ hoffte er, „läßt mich der Hofcom— 
miſſair bald vorüber, die Gegend iſt einſam, Nie— 
mand ſieht uns, und der Stadtrichter, mein verehrter 
Chef, erfährt kein Sterbenswort, daß ich mit ſeinem 
prozeſſualiſchen Gegner geſprochen. “ 

Eccarius war mit feinem Begleiter ganz nahe 
herangefommen. 

„Sieh’ da, ſieh' da,” rief er fehr heiter gelaunt, 
als er faum funfzehn Schritte von Kapplern entfernt 
war, „unfer Herr Regiftrator, ein Freund der ſchönen 
Natur und des ſchönen Geſchlechts!“ 

Kappler erröthete bei ven legten Worten. Er ſtand 
vor dem Hofcommilfair, ven er allein im Auge hatte, 
und machte fein gewohntes tief unterthänigjtes Com— 
pliment. 
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„Hier, mein Freund,“ Sprach der Hofcommiffair, den 
Sportelſchreiber feinem Begleiter präfentirend, „habe 
ih die Ehre, Ihnen ven Herrn Negiftrator vom Neu- 
firdner Stabtgerichte vorzuftellen; Menfh und Flb— 
tenfpieler, der mir nur die einzige Sorge machk, daß 
er nicht heirathen will.‘ 

Der jungfräuliche Kappler warb über und über 
roth und warf jegt einen ſchüchternen Blick nach dem 
Freunde des Hofcommiſſairs, dem er vorgeftellt worden 
war. Aber plöglich faßte ihn Entjegen, fein Haupt 
haar ftieg ferzengrade in die Höhe, die Augen ftarr- 
ten — der vor ihm Stehende war der Haupträuber 
aus den Waldbergen. 

Kappler würde troß feines Reſpects vor dein Hof⸗ 
commiſſair die ſchleunigſte Flucht allem Andern vor- 
gezogen haben, wenn ihn nicht Eccarius am Arme 
gehalten hätte. 

„Was fiht Sie an,” frug lachend der Hofcom- 
miffatr, lennen Sie dieſen Herrn?“ 

— ja — wenn ich nicht irre — ich ſollte 
wohi — nach meinem Dafürhalten — doch kann man 
ſich irren — ich bitte um tauſend Entſchuldigung — 
ſo mir recht iſt — o bitte ganz gehorſamſt —“ 

Jetzt platte auch Willer mit Lachen heraus, wo— 
durch der arme Kappler noch mehr in Angſt und 
Verwirrung verſetzte wurde. 

Indeſſen hatten aber Eccarius wie der Student 
bald Mitleid mit dem geängſteten Manne. Erſterer 
ſetzte nun klar und freundlich aus einander, daß Herr 
Willer keineswegs ein Jungfrauenräuber ſei. 

„Nicht? ſo, was Sie ſagen!“ fuhr Kapplern un— 
willlütrlich heraus, „ich bitte tauſendmal um Verzeihung! 
Irrung, Irrung, ift menſchlich, rein menfhlih — 

Als endlich auch Willer freundlich zu den Er— 
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ſchrockenen ſprach, begann der Sporteljchreiber etwas 
freier zu athmen. Endlich gelang es, ihn volllommen 
von feiner Furcht zu befreien; aber nun machte ſich 
ber gewiffenhafte Mann wieder Vorwürfe, den intimen 
Freu des Hofcommiffairs in fo ſchwarzem Verdachte 
gehabt zu haben. 

Er begann in endlofen Perioden, bei welchen er 
nicht felten aus der Gonftruction fiel, feine Entſchul⸗ 
digung bervorzuftammeln, bi8 Eccarius ihn aus feiner 
Berlegenheit befreien wollte, indem er ihn zum Souper 
auf heute Abend einlud. 

„Kommen Site,’ ſprach Eccarius, „und kehren Sie 
mit und um. Es wird fpät. Wir wandern felbander 
nad) dem Keller; die Kliemann hat deliciöſen Aal; 
der fol vortrefflih munden.” 

Kappler gerieth durch dieſe Einladung in um fo 
größere Beftürzung. „Wie, dachte er bet fih, „ba 
jolft du gar auf dem Keller mit fpeifen, vor allen 
Leuten? Das muß ja dem Herrn Stadtrichter, jo er 
davon erfährt, wie offene Aebellion und Empörung 
erſcheinen. Erſt diefen Nachmittag hat er mich gewarnt 
und ben Abend ſchon handle ich feinem Gebote ſchnur⸗ 
ftrad8 zuwider.“ Schon daß er mit dem Hofcommif- 
fair und Willern nah der Stadt zurüdfehren jollte, 
erfüllte ihn mit gerechtem Bangen. 

Er verjuchte daher alles Mögliche, um von dem 
Soupergauf dem Keller (ohne die heutige Verwarnung 
bes Stadtrichters würbe e8 ihm zur höchſten Ehre ge— 
reiht haben) und von ter fofortigen Rückkehr nad 
der Stadt Ioszuflommen. Er rief den „wunderſchönen 
Geld gefäumten Abend“ zu Hülfe und entſchuldigte 
fi) nit geſchwächtem Magen und beifpiellos ſchlech⸗ 
tem Appetit. 

Da half Alles nichts. Kappler, obſchon in halber 
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Berzweiflung und Angftihweiß auf tem bleichen Ant- 
lie, mußte dem veſcommiſſair und Willern nach der 
Stadt fol gen. 


viertes Rapitel. 


Langſchädel und Sonnenſchmidt wollen während ber Nacht 
einen Schaß heben. 


Tiefe Dunkelheit war auf Stadt und Land herab— 
geſunken, als der Inſpector und Langſchädel noch beim 
leder bereiteten Mahle jagen. Sonnenſchmidt hatte 
ſich ordentlich angegriffen und ein höchſt ſchmackhaftes 
Abendeſſen vom Keller nah Haufe bringen laſſen, da— 
mit man ſich für die bevorftehende nächtlihe Exrpe— 
bition gehörig ſtärke; auch ſprach man ver Flaſche 
persbaft zu, um fih die unentbehrliche Courage zu 
trinfen. 

„Langen Sie zu, Lieutnant,“ munterte Sonnen 
ſchmidt auf, der heute äußerſt fplenbib war, indem er 
fi ein friiches Cotelette aus der Schüffel holte, „pie 
Nachtluft ift kühl und zehrt, da ift es nöthig, daß 
man etwas Solides in den Magen befommt.“ 

Langſchädel ließ ſich das nicht zweimal fagen. Er 
folgte dem Beifpiel des Inſpectors und langte gleich— 
falls in die Schüflel. 

Sonnenſchmidt ſchenkte die Öläfer voll. 

„Wie finden Sie den Wein, Lieutnant?“ 

Der Vientnant ſchlürfte mit Kennerblicke. 

„Ein feines Weinchen,“ ſprach er. 

„Die Flaſche kommt mich im Einkaufspreiſe neun 


Groſchen.“ * 
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„Was Sie fagen!“ 

„Die Kliemann gibt ihm unter einem Thaler 
nicht. u „ 

„Das glaub’ ich.“ 

Er flärft das den, “ fuhr Sonnenſchmidt belo⸗ 
bend fort, „ein wahrer Wunderbalſam. Aber für heute 


iſt er nicht zu gut.“ 


„Es bringt's wieder ein, meinte Langſchädeh 
„Das hoff’ ic,“ erwiederte Sonnenſchmidt. 
Die Beiden zechten noch eine gute Weile und wur- 


. den immer couragdjer und ſprachſeliger. In dem Lieut- 


nant fiegte der alte Bramarbas. 

„Hol' mich der Henker!” fluhte er, „wenn fich 
der Traumgott nicht refpectabel aufführt, hat er es 
mit mir zu thun.“ 

„Pit,“ mahnte erjchroden Sonnenſchmidt, „nicht 
fluchen, Lieutnant, das können die unfichtbaren Mächte 
nicht Leiden.” 

„Was da,‘ Lärmte Langſchädel, „entweder was 
Ordentliches oder gar nichts. Umſonſt ſetzt ſich ein 
ehrlicher Mann nicht der kalten Nachtluft aus. Unter 
zehntauſend Thalerchen thu' ich's nicht.“ 

„Wir wollen doch den wohlthätigen Mächten,“ 
erwiederte der Inſpector, „Leine Vorſchriften machen, 
lieber Langſchädel.“ 

„Unter Zehntauſend thu' ich's nicht,“ beharrte der 
Lieutnant im Uebermuthe des Weinrauſches. „Ich 
weiß, was da iſt.“ 

„So, Ihr ſaht wirklich?“ frug mit unſäglicher 
Zufriedenheit Sonnenſchmidt, und ſchenkte die Gläſer 
wieder voll. „Trinkt doch, lieber Lieutnant.“ 

„Was ich ſo oberflächlich überſah,“ log Langſchä⸗ 
del, „waren leicht an die vier Millionen in Gold.“ 

„Vier Millionen?! —“ rief Sonnenſchmidt, und 
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das Wort erſtarrte ihm im Munde, „Langſchädel — 
Freund — vier Millionen ?!“ 

„Sauter Doppellouisp’or.“ 

„Edler Freund,“ ſprach der Infpector mit weicher 
Stimme, „laflen Sie fi) umarmen; da wäre ja und 
Beiden geholfen!” 

„Hoff's,“ verjegte der Leutnant, „hab’ mir's auch 
nicht geringe Mühe foften laſſen, eh’ mir’8 gelang, 
den Traumgott in fo weit zu perjuabiren, daß er 
mir was Reſpectables zeigte,‘ 

„Glaub' es, glaub’ es,“ erwiederte Sonnenfchmibt, 
„aber Euer Gebet ift erhört und Ihr ſeid wahrhaft 
königlich belohnt worden.“ 

„Doch jetzt müßt Ihr mir etwas verſprechen,“ 
fuhr Sonnenſchmidt nad) einer Pauſe fort, „Lieute 
nant, Eure Hand.” 

„Sp Euer Verlangen nicht meiner Ehre zuwider,‘ 
verſetzte Langſchädel mit einer gewiflen VBornehmbeit, 
„bier ift fie.“ 

Der Inspector ergriff die dargebotene Rechte und 
brüdte fie wäterlich. 

„Lieutnant,“ ſprach er beſchwörend, „Ihr ſeid nun 
ein wohlhabender, ein reiche Dann — ſpielt nicht 
mehr. Der gute Genius, welcher Euch den herr 
lichen Schatz zeigte, will gewiß nicht, daß Ihr das 
ſchöne Geld wieder verſpielen ſollt.“ 

„Höchſtens ein Solo,” verſprach Langſchädel. 

„Das iſt brav gedacht, mein Freund,“ lobte Son- 
nenſchmidt, „da bin ich ſelbſt dabei. Aber jetzt laßt 
uns vor allen Dingen mit Ernſt bedenken, wie wir 
den Segen, der nad Euerm Traumgefichte jo reichlich 
fein fol, nad der Stadt bringen.“ 

„Mit einem Male find wir das nicht im Stande,” 
meinte der Lieutnant. 
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„Richt?“ frug Sonnenſchmidt; „ic glaube das 
ſelbſt, vier Millionen wollen was.“ 

„Einen Sack hab' ich bei mir.“ 

„Schön,“ erwiederte der Inſpector, „ich werde auch 
einen ſolchen mitnehmen. Ein Schiebekarren wäre 
freilich beſſer. Ein ſolcher faßt viel und iſt bequemer 
fortzubringen.“ 

„Würde zu ſehr auffallen,“ ſprach Langſchädel. 

„Ihr habt Recht,“ erwiederte Sonnenſchmidt; 
„aber ich befürchte nur, daß wir den Schatz mit einem 
Male nicht fortſchaffen. 

„Was thut dies,“ verſetzte Langſchädel, „wir laden 
auf, ſo viel wir zu ſchleppen vermögen, der Reſt bleibt 
für ein anderes Mal.“ 

- „Das ift auch meine Meinung,“ ſprach ber In⸗ 
ſpector; „aber jetzt, Lieutnant, ſchwört mir redliche 
Theilung; und falls wir heut nicht ben ganzen Schaf 
erheben, daß Ihr nicht hinter meinem Nüden und 
ohne mein Vorwiſſen das Uebrige grabt und mir 
veruntreut.“ 

Langſchädel ſchwur und verlangte von Sonnen- 
Ihmibten ein Gleiches. 

„„Ihr wißt ja,“ erwiederte diefer, „ich halte e8, 
fett ich meine böfe Freigeifterei an den Nagel gehängt, 
mit dem frommen Bibelfprude: „„Eure Rede fei 
Ya Ya, Nein Nein, was darüber ift, ift vom Uebel.” 
Zwingt mid nicht, gegen mein Gewiſſen zu handeln, 
und ſeit verfihert, daß ich als Chriftenmenfh an 
Euch handeln werde. Der Pfennig follte mih in 
ber Seele brennen, den id mehr nähme; ich verlange 
feinen Deut mehr, als was mir rehtmäßig zufonmt, 
die richtige Hälfte und mein Guthaben; wie gejagt, 
feinen Deut mehr, Lieber und Guter.“ 

Der Lieutnant fand fid) durch die hriftlihen Be— 


En 
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theuerungen des Infpectors beruhigt; ftürzte ein fri— 
ſches Glas Wein hinunter umd frug unternehmungs: 
luſtig, warn die Reife vor fich geben ſollte?“ 

„Ein Meines Viertelſtümdchen Geduld noch, Lieber,“ 
verfegte Sonnenſchmidt in ſanftem Tone, eilte ge⸗ 
ſchäftig nach einer Ecke des Zimmers und brachte ein 
altes, dickes Geſangbuch hervor; zugleich ergriff er 
eine alterthümliche, an der Wand hängende Violine. 

Langſchädel, durch den genofjenen Wein in eine 
höchfl leichtfertige und frivole Laune verjeßt, gab ſich 
das Anfehn eines alten, profanen Hufaren, der über 
alle Gottesverehrung erhaben ftehe. 

„Was Teufel,“ polterte er, „Infpector, was fällt 
Euch ein?“ 

„Pſt,“ flrafte der Imfpector, indem er ernfthaft 
feine Bioline ftimmte und in dem Gefangbude ein 
ed aufſchlug, „ein fo hochwichtiger Actus, wie wir 
vorzunehmen im Begriffe ftehen, da bedarf's, fo er 
gelingen fol, frommer Gefinnungen. Stimmt an, 
Lieutnant, Nummer dreihundertvierundſechzig, ich werbe 
mit der Violine ven Ton angeben und die Melodie 
dazu ſpielen.“ 

„Dummes Zeug,” läfterte der profane Langſchä— 
del, „seid feine Betſchweſter, Inſpector!“ 

„Bedenkt, daß wir es mit unfichtbaren Mächten 

zu thun haben,“ verwarnte Sonnenſchmidt, „die lieben 
jo etwas.’ 
- „Bier bedarf's in ver Welt nichts weiter als 
Muth! rief Langſchädel großfpredherifh, das Wein- 
glas auf den Tiſch ftampfend, daß es faft in Stüde 
zerſprungen wäre, „Muth und weiter nichts, und den 
hab’ ich.” 

„Wißt Ihr auch,“ fuhr Sonnenſchmidt in ftrafen- 
dem Zone fort, „daß durch ſolche Täfterliche Reden 
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der Schag um taufend Ellen in die Erde finfen kann ? 
D, man erzählt davon haarfträubende Geſchichten, wie 
gotteserbärinlich e8 den frevelnden Schatgräbern er- 
gangen iſt; anflatt des Schates wurden fie mit un— 
fihtbaren Schlägen tractict, daß fie vier Wochen lang 
freuzlahın Iagen, wenn fie überhaupt mit dem Leben 
davon kamen. Ich hab's Euch ſchon wiederholt ge— 
fagt, Die erzürnten Geiſter ſpaßen nicht. Ich könnte 
Euch aus meinem eigenen Leben Beiſpiele erzählen, 
daß Euch die Haare kerzengerade in die Höhe ſteigen 
ſollten.“ 

Der Gedanke von dem Tieferſinken des Schatzes, 
ſo wie die unſichtbaren Prügel, von welchen der In— 
ſpector mit ſo viel Zuverſicht erzählte, verfehlten ih— 
ren Eindruck auf den abergläubiſchen Langſchädel nicht. 
Er ward nachdenklicher und gab zuvörderſt die gottes— 
läfterlihe Hufarenrole auf. Sonnenfhmidt fuhr in 
der Belehrung des Lieutnants fort. 

„Ein frommes Lied,“ ſprach er, „iſt zu, allen 
Dingen nüge. Ich thue es nie anders, wenn ich ein 
einträgliches Geſchäft worhabe; ich habe den Gegen 
ftet8 verſpürt. Alfo laßt feine Läfterlihe Redensart 
mehr vernehmen, Lieutnant, und ſingt; ich werde mit 
der Violine ſecundiren.“ 

Langſchädel, obſchon in religiſen Dingen ein un— 
gläubiger Heide, dachte gleichwohl: „ver Inſpector hat 
Erfahrung, ift bewandert in geiftlihen Dingen und 
wird als alter Praktikus nicht fo in den Wind reden, 
wenn nichts dahinter if. Alſo wenn’ aud nichts 
hilft, fo ſchadet's nichts.” Damit begann er fich zu 
räuspern, und feine Stimme in Stand zu fegen. 

Leider aber befand fi das ©efangorgan des 
Lieutnants in fo verwahrloſtem Zuſtande, daß er feine 
brei Töne hervorzubringen vermochte. An ein mufi: 
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falifches Gehör war bei ihm nicht zu denfen. Son- 
nenſchmidt ftrich wohl zehn Mal hinter einander ven 
Ton ..c“ an, Langſchädel traf ihn nicht ein einzi⸗ 
ges Mal. 

„Das geht ſo nicht,“ ſprach endlich der Infpec- 
tor, über den ungelehrigen Schüler etwas verbrießlich. 
„Sc werbe itfingen.“ 

Jetzt ein höchſt merkwürdiges Duo. Son— 
nenſchmidt geigte und ließ zugleich ſeine tiefe Bier⸗ 
baßſtimme ertönen. Langſchädel ſtimmte ein, ohne 
Tact und Melodie. Es war ein herzzerreißender 
Geſang. 

Das Lied hatte ſieben Verſe. Der Inſpector war 
unermüdlich und ließ nicht ab, bis man zu Ende. 

„So,“ ſprach er, nachdem der ſiebente Vers durch⸗— 
gebrummt und durchgekrächzt war, „hoffe ich, daß die 
unſichtbaren Mächte nicht unfreundlich auf uns zu 
ſprechen ſind; aber hütet Euch, Lieutnant, vor Euern 
abſcheulichen Käfterungen. Wenn wir den Schatz voll⸗ 
ſtändig erheben, habt Ihr's allein meinem gottesfürch— 
tigen Sinne zu danken. Wenn Ihr billig dächtet, 
wäret Ihr nicht undankbar und Tniderig und trätet 
mir noch einen Antheil von Eurer Hälfte ab.” 

Als fih Hierzu der Lieutnant nicht ſogleich ver- 
jtehen wollte, ſprach Sonnenfhmidt: „Wohlen, ich 
wil Euch nicht zwingen, aber verdient hätt’ ich’8.“ 
Damit hing er die Violine wieder an den Nagel und 
legte das Geſangbuch an feinen gewohnten Platz. 

Langſchädel war indeß an das Fenſter getreten 
und fchaute nicht ohne Beſorgniß hinaus. 

„Es ift eine barbarifhe Finſterniß,“ fprad) er, 
„men fieht die Hand ver den Augen nicht. Wir 
werden müſſen recht zufemmenhaften, damit wir nit 


von einander kommen.“ 
S tolle, ſämmtl. Schriften. VII. 4 £ 
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„Wir wandern Arm in Arm,” tröſtete Sonnen 
ſchmidt, „wie Brüder, und den Weg kenn’ ich wie 
mich ſelbſt.“ 

„Eine Herzftärtung würde ich doch mitzunehmen 
rathen,“ meinte der Lieutnant. 

„Allerdings, erwiederte der Infpector, „das Tann 
ung [wachen Sterblichen feine himmliſſhe Heerſchaar 
verargen, wenn wir ben 'alten gebredhlifen Corporem 
pum pum, jo er caput wird, buch) einen urfräftigen 
tt aufrütteln. Ich habe ein Fläſchchen mit äch— 
tem Madeira anfüllen laſſen und habe dabei kein 
Geld angeſehen. Er koſtet einen ſchweren Gulden. 
Was thät' ich Euch nicht zu Liebe; dafür ſoll es 
auch treffliche Dienſte leiſten. Wollt Ihr nicht daſ⸗ 
ſelbe zu Euch ſtecken?“ 

Der Lieutnant erklärte ſich ſehr bereitwillig dazu. 

„Die Laterne nebft Feuerzeug will ich in meine 
Brufttafche verſenken,“ fuhr Sonnenſchmidt fort, „ven 
Sad trage ih um den Leib. Weiter brauchen wir 
wohl nichts?“ 

„Eine Schaufel, meinte Langſchädel. 

„Wie,“ frug Sonnenſchmidt, „ſollte der Schaut 
ſehr tief liegen?“ 

„Eins iſt beſſer als das Andere,“ ſprach der 
Lieutnant. 

„Wohlan,“ verſetzte der Inſpector, „ſo wollen wir 
und noch mit meinem kleinen Gartengrabſcheit ver— 
ſehen; man kann damit zugleich ſondiren.“ 

Der Lieutnant, eh' es fortgehen ſollte, ſprach 
noch wacker der Flaſche zu. Endlich achte man fid) 
leiblich und geiftig geftärkt auf ven W 

Die Nacht gehörte keineswegs zu ven freundlichen. 
Mit naflen, ſchwarzen Wolfen war der Himmel ver- 
bangen, nirgends ein Sternlein zu erbliden. Dabei 
wehte der Wind unheimlich von den Bergen. 
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„Anmuthig ift das Wetter nicht,” ſprach Sonnen 
Ihmibt; „aber für uns fann e8 nicht günftiger fein. 
Tas ift eine wahre Naht zum Schatzgraben.“ 

„Wenn ed nur nit gar zu finfter wäre,‘ erwie= 
derte Langſchädel, „wir werden uns in den Ruinen 
nicht zurecht finden.“ 

„Vermöge meiner Diebölaterne, tröftete dey In— 
jpector, „entveden wir fon den Ort. Wenn wir 
nur erſt aus der Stadt find; ih trau’ dem Nacht: 
wächter nicht; er hält ung am Ende für Holzgänger 
und macht den Flurſchütz rebelliſch. Es ift fehon 
I at. 44 
„Es wär' ein verteufelter Fall,“ verſetzte der Lieut⸗ 
nant, „jo wir belauſcht und verfolgt würden.” 

„Ich hoffe nicht,“ meinte Sonnenſchmidt, und fchritt 
rüftig vorwärts. Langſchädel folgte. So gelangten bie 
Beiden, ohne daß fie Jemandem begegnet wären. durch 
das Klofterthor in's Freie. 

Auf dem Thurme der Frauenkirche flug die Glocke. 

„Wieviel ſchlägt das?“ erkundigte fid) der Lieutnant. 

„Dreiviertel auf Eilf,“ gab Sonnenfhmibt zur 
Antwort. 

„Eine graufige Naht, fuhr Langſchädel fort, 
„wie das in den Erlen rauſcht. Inſpector, es ge- 
hört etwas mehr als alltägliher Muth dazu, ſich den 
mannigfachen Gefahren ter Nacht preidzugeben. Ich 
entfinne mich fett meinen SKriegsjahren feiner jo un— 
durchdringlichen Finfternig. Wenn und nur nichts 
pajfirt ! 

„Poſſen, was fol paſſiren,“ erwiederte Sonnen⸗ 
ſchmidt, „haben wir ung nicht geiſtlich geftärft? Aber 
Ihr fingt einen entjeglichen Stiefel, Yieutnant, fo eine 
Stimme iſt mir noch gar nicht vorgefommen ; habt 
Ihr denn nie Unterricht gehabt ?“ 
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„Alles verſchwitzt,“ meinte der Gefragte. 

„Run,“ tröftete der Inſpector, „wenn Ihr nur 
mit Andacht gefungen over gegrölt habt, denn Singen 
war's nicht zu nennen, fo iſt's einerlei. Gott, der 
Herzen und Nieren prüft, verſteht's doch,” | 

Mit der Andacht des Lieutnants mochte es indeß 
nicht -weit her fein, denn geiftlich fühlte er fich im 
Geringften nicht geſtärkt. Ex vifirte daher leife nach 
dem Fläfhchen Madeira, jo ihm in der linken Rod- 
taſche ſtak, um fich leiblich ein wenig zu ftärfen. Er 
benugte die Finſterniß, und ohne Sonnenjchmibten 
im Geringſten von feinem Vorhaben in Kenntnif zu 
jegen, that er einen herzhaften Schlud. 

Es ift aber ein alt Sprichwort, daß nichts fo un— 
bemerkt gejponnen wird, das nicht an die Sonne käme, 
jo aud Diesmal. Sangfhäbeln, welcher ungeſehen po⸗ 
culirte, kam eine Quantität Madeira in die unrechte 
Kehle. Es bemächtigte ſich daher des heimlichen Süm— 
ders ein außergewöhnlicher Huſten. Sonnenſchmidt, 
argwöhniſch von Natur, ſchöpfte Verdacht. 

„Lieutnant, Sie haben doch nicht genippt?“ 

ug er. 

Langſchädel betheuerte, in einem fort huſtend, ſeine 
Unſchuld. „Es müſſe ihm,“ vertheidigte er ſich, „ein 
nächtliches Inſekt in die Kehle geflogen ſein.“ 

„Was laſſen Sie auch Ihren Mund,“ rügte der 
Inſpector, „allezeit ſperrangelweit offen ſtehen?“ 

„Ich muß doch Athem holen,“ entſchuldigte ſich 
Langſchädel. 

„Das können Sie vermittelſt der Naſe.“ 

„Ich leide am Schnupfen.“ 

„Das iſt was Anderes,“ ſprach Sonnenſchmidt. 

Indeß traute der Imfpector, troß der Bertheibi- 
gung, feinem Begleiter nit. Er mußte Gewißheit 
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haben, ob Langſchädel dem theuern Madeira zugeipro- 
hen hatte oder nicht. Gleichwohl wünjchte er nicht, 
mit der Thür in’8 Haus zu fallen. 

„Lieutnant,“ fuhr er nah einer Weile fort, 
„brennt Eure Cigarre noch ?“ 

„Sie iſt ausgegangen,“ tönte es zur Antwort. 

Das war ſehr verdächtig, "denn Langſchädel ließ 
mur bei außerordentlichen Gelegenheiten die Cigarre 
ausgehen. Sonnenſchmidt ſtöberte daher Das Feuer 
in ſeiner Pfeife auf, welche er im Munde behielt, und 
ſuchte dem Geſichte des Lieutnants jo nahe als mög: 
lich zu kommen; er ftredte feine impofante Nafe wie 
einen Rüſſel vor, um aus dem Geruche herauszube- 
kommen, ob Pangfchädel der Flaſche zugeſprochen habe 
oder nicht. 

„Bier iſt Feuer,” ſprach Sonnenſchmidt, mit vor- 
geftredtem Kopfe feine Pfeife hinhaltend. 

Er zwang ordentlich Langſchädeln, daß er anzünde. 
Dieſem blieb nichts übrig. Er kam alſo mit ſeiner 
Cigarre der Naſe Sonnenſchmidt's in große Nähe. 

„Lieutnant,“ ſprach der Inſpector, „wenn mich 
nicht Alles trügt, haben Sie dem Madeira zugefpro= 
hen. Ich finde das höchſt unpaffend. Bedenken Sie, 
daß diefer Cabinetswein ung beim Schatgraben ftär- 
ten ſoll.“ 

Langſchädel ſchwur hoch und theuer, daß es ihm 
nicht in den Sinn gelommen fei, zu trinfen. 

Dem Injpector aber ging das läfterlihe Schwören 
durch und durch. 

„Um des Himmels Willen,“ mahnte er, „wo den⸗ 
fen Sie bin; Sie ſchwören ja wie ein Korporal, Ber 
Kecruten exercirt. Wo fol das hinaus! Wir wollen 
auf frommen Wegen wandeln. Unfre Rede fei Ja Sa, 
Nein Nein. Der ganze Schat Tann ob Ihrer gott- 
ungefälligen Reden zu Grunbe schen. “ 
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Sonnenſchmidt Tieß e8 nad) diefen Worten dahin— 
geftellt fein, ob Langſchädel ver Flafche zugeſprochen 
habe oder nit. Ihm war es zunädft um bie vier 
Millionen zu thun. 

Die beiden Wanderer hatten den Erlengang er- 
reicht, der längs dem Werlaufer nad dem Benebicti- 
nerflofter führte. Der Weg war ziemlich dunfel und 
regenfeucht. Sonnenſchmidt fchritt rüftig voran. Nicht 
ganz ohne Bangen folgte der Pieutnant. Er gefland 
offen, daß ihm eine fo desperat finftere Naht noch 
nicht vorgefommen fei. 

„Dieſe Dunkelheit kommt ung gerade recht,” trö⸗ 
ftete der Injpector. „Wir fünnen unfer heiliges Wert 
um fo ungeftörter vollbringen.“ 

Langſchädel, welcher dicht hinter Sonnenfchntibten 
ging, fand ſich durch diefen Zroft wenig geftärkt. 

„Ih wünfchte, die Sache wäre vorbei,“ feufzte er, 
„es ift ein alt Sprüchwort, daß die Naht keines Men: 
ihen Freund.” 

„Auf dem Gute ift gewiß Jedermann längft zur 
Ruhe,“ fuhr der Infpector fort, „wir haben bie befte 
Zeit gewählt; die Menfchen Liegen im erſten Schlafe.” 

„Es ift eine ordentlich ſchneidende Luft,” verfette 
Langſchädel, ver dicht hinter Sonnenſchmidten ſchritt. 

„Ja,“ erwiederte letzterer, „aber laßt Euch dadurch 
nicht verleiten, von Neuem nach der Flaſche zu greifen. 
Ihr werdet mir ſonſt benebelt. Binnen einem halben 
Stündchen ſind wir am Ziele.“ 

Der Lieutnant gelobte Nüchternheit und warf von 
Zeit zu Zeit einen ſcheuen Blick zur Rechten und Lin— 
fe, wo es ihm immer höchſt verdächtig in ven Erlen 
rauſchte. 

„Sollte dieſes ſonderbare Rauſchen allein vom 
Winde herrühren?“ frug er. 
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„Bon nichts weiter,“ beruhigte Sonnenfchmibt. 

„Es däucht mich doch, als ob ed von Menfjchen- 
hänven herrühre, oder vielleicht von wilden Thieren.“ 

„Phantome Eurer von fpirituöfen Getränken auf- 
gereizten Phantaſie.“ 

„Der Erlengang will auch gar kein Ende nehmen,“ 
ſprach nach ziemlicher Pauſe Langſchädel, welchem das 
Schweigen Sonnenſchmidt's unerträglich wurde. 

Dieſer, welcher im Geiſte mit dem Schatze be— 
ſchäftigt war und bereits überlegte, wie und wo er 
die ſchönen Capitalien anlegen wobe, verſetzte: „Das 
däucht Euch ſo. Er iſt nicht länger als bei Tage; 
aber bei Nacht wird jeder Weg länger.“ 

Hundegebell ward jetzt vom Kloſterthore her ver— 
nehmbar. Die Beſorgniß des Lieutnants wuchs um 
ein Anſehnliches. 

„Wenn wir nur bei dem Gute vorbei wären,“ 
meinte er, „ich traue den Beſtien nicht. Wenn wir 
von ihnen gepackt werden, ſind wir verloren.“ 

Hector und Harras find mir perſönlich befreun— 
det,“ ſprach der Inſpector, „wenn ſie auch außerhalb 
des Guts umherrennen, haben wir nichts von ihnen 
zu befürchten.“ 

„Aber ich,“ verſetzte Langſchädel, „bin keineswegs 
jo glücklich, mich ihrer Freundſchaft rühmen zu kön— 
nen; im Gegentheil, die Canaillen ſcheinen es auf 
mich abgeſehen zu haben. Wenn ich nur wenigſiens 
eine Waffe zu mir geſteckt hätte.“ 

Sonnenſchmidt blieb ftehen: 

„Wenn Ihnen mit dem Grabſcheite gedient ik, 
bier haben Sie es,“ fprad er. Langſchädel bewaff- 
nete fi, während das Gebell der Hunde auf dem 
Gute immer vernehmbarer wurde. 

„Fatal ift mir der Spectafel gleichfalls,” meinte 
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ganze Deconomieperfonal in Alarm. Es wäre bas 
Klügfte, wenn wir hart am Ufer hinter dem Gute 
hinwegzuſchleichen verſuchten.“ 

„Der Weg daſelbſt iſt aber gefährlich,” gab Lang⸗ 
ſchädel zu bedenken. 

„Poſſen,“ erwiederte Sonnenſchmidt, „ich kenne ihn.“ 

„Er führt hart am abſchüſſigen Ufer vorbei,“ fuhr 
der Lieutnant fort, „wie leicht kann man bei dieſer 
Finſterniß einen Fehltritt thun. Das iſt zu bedenken, 
Inſpector.“ 

„Ich begreife nicht, was die Hunde vorhaben,“ 
brummte Sonnenſchmidt; „wir können wirklich nicht 
wagen, vorn beim Gute, vorbeizugehen; wenn wir nicht 
entdeckt werden wollen.“ 

„Aber wenn wir ben Uferweg einſchlagen,“ gegen⸗ 
redete der Lieutnant, „riskiren wir zu ertrinken. 
Ich bin bei Tage faſt in die Tiefe hinabgerollt; bei 
Nacht iſt gar kein Fortkommen: zudem iſt der Boden 
ſchlüpfrig.“ 

„Das wäre das erſte Mal nicht, daß ich den Ufer- 
weg ginge,“ meinte der Inſpector, „bei Tag und bei 
Nacht; ſo Ihr Euch hart hinter mir haltet, könnt Ihr 
gar nicht zu Schaden kommen; rutſcht Ihr ja ein 
wenig aus, ſo faßt nur nach meinem Rocke.“ 

„Wir wollen lieber ein Viertelſtündchen verziehen,“ 
ſchlug Langſchädel vor, „vielleicht beruhigen ſich die 

Beeſter. Wir benutzen den Aufenthalt, einen Stär- 
kungstrank zu uns zu nehmen.‘ 

‚Senn Ihr nur poculiren könnet,“ rügte Eon- 
nenjchmibt, „da ift jede Gelegenheit recht. Ich ſtimme 
aber keineswegs für längern Aufenthalt. Ich kenne 
Harras und Hector; wenn dieſe einmal etwas vor 
der Naſe haben, denken ſie ſo bald an kein Aufhören. 






Ich glaube, Sie haben 
und e8 bleibt fürwahr nichts 1 

„Der Pieutnant machte noch. verjchiebei 
Hungen, mußte ſich aber dem Willen des) 










. „Die Beiden verließen den Crlengang, der direct 
“nach dem Kloftergute führte, wandten fi zur Linken 
und ſuchten das Werlaufer zu erreichen. Der Weg 
führte über eine ziemlich fumpfige Wiefe. 
„Ich werde von biefer verdammten Näffe einen 
tüchtigen Schnupfen bavontragen,” ſprach Langſchädel. 
u Ein Schnupfen, wenn man fih hält, hat’ fei 
ftete Sennenfhmibt voraniwatend, ner rei⸗ 
nigt den Körper.” 
„Man hat auch Beifpiele,“ erwiederte der Lieut- 
nant, „wo er den Tod nad) fid zog.“ 
Bei dem Gedanken an Langjhädel'8 Tod ftiegen 
nene Speculationen in Sonnenſchmidt's Kopfe auf. 
„Hört mal, Lientnant,“ fprady er, „fterbet mir 
nicht etwa ohne Teftament. Wenn der Himmel, tet 
bald Euer letztes Stündlein beſchloſſen, fo hoffe ih 
von Eurer hriftlichen Gefinnung, daß Ihr mid im 
legten Willen nicht vergeffet. Veherziget, daß ohne 
meinen thatkräftigen Beiſtand der Schatz nicht geho— 
ben worden wäre. Ein Dienſt iſt bes andern werth. 
Zudem Habt Ihr außer Eurer Nichte Niemanden zu 
verforgen,, Es fteht Euch in der That Niemand jo 
made — — ich; überlegt das wohl.“ 

Der Gedanke an Langſchädel's baldiges Ableben 
erfüllte ihn dermaßen, daß er nicht umhin konnte, 
fi) nach der ungefähren Größe des Legats zu erkun- 
digen, welches ihm in des Lieutnants Teſtamente 
audgefegt werben follte. 

Langſchädeln, dem nichts fehredficher war, als der 





‚tur Begriffe ſtand, ein reicher 
Mann .zu werben, Tonnte gar nichts Mangenehner 
berühren, als des Inſpectors indiscrete 
„Ich jollte meinen,“ fuhr der im 
fand ganz vertiefte Sonnenſchmidt fort 

Leutnant in der dritten Perſon antchete 
ſend Thälerhen wär’ eine Bagatelle Sie | 
bin beſcheiden; oder wie, hätte Ihr Khriftli RS) 
mir vielleiht ein hebeutenberes Sümmchen zuge 
Sie Schalk, nur mit der Sprache heraus !.Ich 
immer gefagt, ver Pieutnant hat ein banfbar 
mäüth und wird did) nicht vergefien. even Sie © 
fen und frei, Freund, Sie fehen, id bin nicht fo. 
Id made Ihnen feine Vorſchriften, durchaus keine; 
alfe nicht wahr, zweitauſend Thälerchen, Lieutnantchen, 
drunter auf feinen all, vollwichtige Louisb’ore! Was 
meinen Sie?" 

„Das wird ſich finden,“ erwiederte ber Pieutnant 
unmuthig. 

„Nein, das wird ſich nicht finden,“ verfegte eif- 
rig Eonnenfhmibt, „in jelhen Sachen liebe ich Ord— 
nung; Freundchen, Ihre Hand, zwei Tauſend, brunter 
ann ich's nicht thun; beinn Himmel, ih handle als 
Bruder an Ihnen; Ihre Hand, die Sade ift abger 
macht. Wir teinfen eins drauf.” 

Die Worte: „Wir trinfen eins drauf“ vesfehlken 
nicht, einen wehlthätigen Eindruck auf d lant 
hervorzubringen. Gleichwohl wollte er 
der bumfeln, unwirthbaren Nacht Verſprechungen ab 
leden laffen, bie ber habſüchtige Imfpector fpäter 
hätte geltend machen können. Langſchädel machte das. 
ber gleichfalls Halt, indem er die Flaſche hervorſuchte. 
Er that fogleih einen herzhaften Zug und erwiederte: 
„Wir fprechen fpäter darüber.“ 










Der Inſpector ließ fi durch dieſe ausweichende 
Antwort nit abjhreden. Er fuhr fort, feinem Be— 
gleiter von wegen ber zweitaufend Thälerchen zuzu- 
jegen. Es ſei wegen Lebens und Sterbens. Er liebe 
Ordnung und Pünktlichkeit. 

Nachdem Langſchädel zu wieberholten Malen ver 
Flaſche zugeſprochen, erwiederte er: „Infpector, Sie 
follen bedacht werben!“ 

Dies war Sonnenjhmidten nicht hinreichend. Er 
drang darauf, daß der Lieutnant fogleih die Summe 
feſtſetze. | 

„Ein ſolcher Snider, wie Sie,“ fprah der In— 
fpector, „ift mir noch gar nicht vorgefommen; erhält 
unermeßlihe Reichthümer im Schlafe und ift fo zad) 
gegen feinen treueiten Freund. 

. „Seien Sie dod fein folder Mammonsknecht,“ 
fuhr er fort, „bedenken Eie, daß irdiſche Güter nicht 
gluͤcklich machen.“ 

Nach mehren Debatten, die Langſchädel mit Ab— 
fiht zu verlängern bemüht war, un vefto fleißiger 
der Slafche zuzufpreden, fam man endlich über bie 
zweitaufend Thaler überein. 

„Aber jett Laffen Sie mich aud einmal einen Zug 
thun,“ ſprach Sonnenfhmidt, nachdem man das Erb- 
Thaftegefhäft in Ordnung gebracht hatte und ließ fich 
von Langſchädeln vie Tlafche reichen. 

Er wog die Bouteille prüfend in der Hand und 
gewahrte mit gerechter Betrübniß, daß fie ziemlid 
leicht geworden. 

„Sie müſſen diaboliſch gefoffen haben,‘ verfeßte 
er rügend. 

„Ein paar Fingerhüte,“ erwieberte ber Leutnant. 

„Schöne Fingerhüte,“ zankte Sonnenſchmidt, „wie 
id) mid) nur als angeſtellter Mann fo der Unmäßig— 
feit hingeben könnte.“ 
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gangieäbe Ihwur hoch und theuer, blos genippt 
zu haben. 

„Ihr verwünfchtes Schwören,“ fuhr der Infpector 
fort, „bedenken Sie doch, was auf dem Spiele ſteht.“ 

Mit diefen Worten verjenkte er zu Langſchädel's 
unausſprechlichem Verdruſſe die Madeiraflaſche in. fei- 


nem Rockſchoße. Letterer that, als habe er pas Ver: 


Ihwinden ver Flaſche gar nicht gemerft und ftredte 


die Hand mit den Worten gegen Sonnenfhmibten 


— 


aus: „Ich will ſie wieder einſtecken!“ 

„Wart' ein Bischen,“ dachte dieſer und erwiederte 
laut: „Sie könnten fallen und das Glas zerbrechen; 
ich gehe ſicherer.“ 

Unter dieſen und ähnlichen erbaulichen Geſprächen 
hatte man das Werlaufer erreicht. 

„Ich ftehe wie im Waſſer,“ Iamentirte Lang⸗ 
ſchädel, „die Wieſe war bodenlos.“ 

„Ein fetter Graswuchs,“ geſtand Sonnenſchibt 

„Sie haben gut reden in Ihren Waſſerſtiefeln!“ 

„Wir wollen jetzt das Ufer entlang wandeln,“ ſprach 
Sonnenſchmidt, „ſchließen Sie ſich dicht hinter mich an.“ 

„Bevor ich einen Fuß vorwäts thue,“ erwiederte 
Langſchädel, „erfordert's meine Geſundheit, daß ich 
etwas Wärmendes zu mir nehme. Wollten Sie wohl 
erlauben —“ 

„Jetzt nicht,“ entgegnete ver Inſpector, „Sie trin— 
ken ſich ſonſt um den Verſtand, kommen vom Wege 
und können Schaden nehmen. Ich muß für Ihr Wohl 
bedacht ſein. Allons, vorwärts!“ 

„Nur einen Schluck, ich erſtarre.“ 

„Einbildung, Sie haben übergenug.“ 

„Wollen Sie mid morgen als Leiche fehen? Was 
helfen mir dann alle Schäge der Welt. Ber Ihrer 
hriftliben Gefinnung befhwöre ih Sie, Inſpector, 
jeien Sie ein Menſch.“ 
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Sonnenſchmidt blieb unerbitlic. 

„Ih mag das nicht auf mein Gewiffen nehmen,“ 
ſprach er, „Sie find tol und vol. Wenn Sie fid 
noch mehr antrinken, iſt's um den Schag gefchehen.“ 

„Sonnenfhmidt, Sie find ein Barbar!“ 

„Morgen werden Sie mir es dalfken, daß id 
a finnlihen ©elüften mannhaften Wiverftand ges 
eiſtet.“ 

„Gewiß nicht!“ | 

„Dann find Sie ein Undankbarer!“ 

„Ach hol! Sie der —“ 

„Lieutnant, feine Ausſchweifung, Sanftmuth.“ 

„Zum Teufel mit der Sanfmuth,“ platte Lang⸗ 
ſchädel heraus, „machen Sie mich nicht rafend.” 

„Sie würden e8, wenn ich Ihnen nochmals die 
Flaſche reichte.“ 

„Rein, fo wahr ich lebe, nicht,“ ſchwur ber Lieut⸗ 
nant, „ich folge Ihnen als dann wie ein Kind.“ 

„Unhaltbare Verſprechungen,“ erwiederte unerbitt- 
lich der Inſpector und ſchritt voren. „Kommen Sie, 
damit wir bald zum Ziele kommen.“ 

Langſchädel begann jetzt wie ein Lanzknecht zu 
fluchen, daß Sonnenſchmidten angſt und bange ward. 
Aus Furcht vor den Geiſtern und um den fäfter- 
mund zu ftopfen, langte er die Flaſche hervor. 

„Hier,“ ſprach er, „aber nur einen Schlud.” 

Langſchädel wollte fi) der Flaſche wieder bemäch— 
tigen; aber der Infpector hielt fie mit beiden Händen 
umflammert und gab fie nicht her. 

„So, nun ift e8 genug,“ ſprach letzterer, „Ihr 
Du ift gar nicht zu ſtillen.“ 

„sh habe ja nod gar nichts‘ befommen,” Tprad) 
der Lieutnant, „Sie müflen die Flaſche ſchiefer halten.“ 

Sonnenfhmidt zog aber das Gefäß zurüd, ohne 
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daß Langſchädeln auch nur die Lippen feucht geworden 
wären. Er hatte mit Abfiht die Flaſche fo jchräg 
wie möglich gehalten. 

Langſchädel, der nur begieriger nad) einem Schluck 
geworden war, wollte verzweifeln. Er ſchwur und 
fluchte wiedersaus Leibeskräften. 

„Mit Fluchen und Schwören fam er bci dem pie- 
tiſtiſchen Sonnenfhmidt noch am weiteften. Der In- 
fpector gab der Flaſche eine andere Richtung, jo daß 
dem Dürftenden das geiftreihe Naß wirklich zu Gute 
fom. Langſchädel 303 mit Luft und Liebe, wie ein 
Kind an Mutterbruft. 

Nachdem er fich geftärkt hatte, ging die Xeife 
weiter. Sonnenſchmidt ſchritt voran und der Lieut— 
nant folgte. 

Der mehrtägige Regen hatte den Weg in ver That 
etwas gefährlid gemacht. Er war äußerft ſchlüpfrig 
und überdies fehr ſchmal. Einige Fuß in der dun— 
feln Tiefe raufchte die Werla. 

‚Für den Fall, Sie ausrutfchen follten,” ſprach 
Sonnenſchmidt zu Langſchädeln, „halten Sie ſich 
an mich.“ 

Dan war nicht lange gegangen, als ber Lieut— 
nant auch wirklich ausglitt und in Gefahr fam, den 
Abhang hinabzugleiten. Er befolgte Sonnenſchmipt's 
Rath und krallte mit Todesverzweiflung an den In— 
ſpector. Letzterer durch den urplötzlichen energiſchen 
Angriff erſchreckt und aus dem Gleichgewicht gebracht, 
begann gleichfalls zu ſchwanken. 

„Am Himmelswillen,“ rief er, „Lieutnant, laf- 
jen Sie log!“ 

„Darm vol’ id in die Tiefe,“ tönte es zur 
Antwort. 

„Und idy mit, ich ſchwanke ſchon. Laſſen Sie 108.“ 
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„Ich bin aber vettungslos 8 Sc, Das Waſſer 
iſt hier tief.“ ung“ 

„Rollen Sie in Gottes Namen' allein hinab, gu= 
ter Lientnant, id) filche Sie heraus; aber bei Ihrer 
Seligkeit laffen Sie los, ſonſt gehen wir Beide zu 
Grunde.“ 

Langſchädel wollte aber durchaus nicht von ſeinem 
Vordermanne ablaſſen. Er hing wie eine Klette an 
dem Inſpector und hoffte noch immer, dieſer werde 
ihn halten können. 

„Laſſen Sie los, Unglüdjeliger,“ ſchrie jetzt Son— 
nenſchmidt in Todesangſi deſſen Schwankungen immer 
bedenklicher wurden. 

„Ich verlaſſe Sie nicht in der Noth,“ erwiederte 
der Lieutnant mit ſeltener Anhänglichkeit. 


Unter bewandten Umſtänden war für beide Schatz⸗ | 


gräber wenig zu hoffen. Die Reife ging in Öemein- 
Ihaft nad) der Tiefe, jedoch mit aller Gemästichteit, 
denn der Abhang war nicht fteil, ſondern fchräg. 

Langſchädel, welcher vorankollerte, fiel in's Waf- 
fer, welches zum Glück hier fehr feiht war; Sonnen: 
ſchmidt blieb mit halbem Leibe auf dem Lande Tiegen 
und nur die Füße wurden naf. 

Der Lieutnant, welcher nicht anders glaubte, als 
fein letztes Stündlein jei gekommen, geberdete ſich wie 
ein Verzweifelter und haſchte, als nach einem letzten 
Rettungsanker, nach Sonnenſchmidt's Beinen. 

Dieſer, welcher fürchtete, Langſchädel werde ihn 
vollends hinabziehen in das feuchte Grab, proteſtirte 
bei des Lieutnants „ewiger Seligkeit und uniterblid= 
her Seele” gegen die Beſchlagnahme feiner Beine, 
Hagte feinen Hintermann des Mords an und jchlug 
feine Finger wie ein paar Enterhafen in das Erdreich. 

Langſchädel, mit vem Tode kämpfend, berüdfich- 


. 
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fühlte, wuchs fein. Muth. Das Waller ging ihm 
Jedes Malheur hat in der 
Langſchädel hatte bei dem 
Umklammern de8 Sonnenfhmidt’fhen Corpus den 
Ort ausfindig gemacht, wo der Inſpector die Ma— 
veiraflafche verfenkt hatte. ine günftigere Gelegenheit, 
dieſes Kleinod wieder in feine Gewalt zu bringen, 
fonnte e8 gar nicht geben. Sonnenſchmidt's Hände 
lagen in das Erdreich eingefrallt und die ganze hin- 
tere Körperfeite des Inſpectors war dem Lieutnant 
preisgegeben. Cr fonnte darüber nach Belieben fchal- 
ten und walten. Cr blieb daher au nicht lange 
unfhlüffig und bemächtigte ſich ziemlich ungenirt des 
MWeinbehälters. 

Eonnenfhmidt war von der Gefahr, in welder 
er zu jchweben glaubte, noch zu betäubt, als daß er 
von den verdächtigen Griffen Langſchädel's nad feis _ 
ner Rodtafhe und von ber böslihen Entwendung 
der Madeira : Slajche etwas gemerkt hätte. Erſt als der 
Leutnant wollüftig zu jchlürfen begann, vernahm er 
das Geräuſch, das er jedoch einer ganz andern Ur— 
fache zufchrieb. Er bilvete ſich ein, Langſchädel, ver 
jegt von feinen Beinen abgelafien habe, jei vollends 
untergeſunken und fohlude Waſſer. Dies Schlürfen 
Hang ihm daher höchſt erwünſcht; es klang eben fo 
Tieblih), wie dem Lieutnant der Madeira munbete, 
denn jebt gedachte er, den Schag allein zu heben. 

„sh glaube,” ſprach er für fih, „er liegt ſchon 
in den legten Zügen; ich ſchließe das aus dem tiefen 
Nöceln. Das hat er von feinem Fluchen und Schwö- 
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ren. Kein Gottlofer nimmt ein glücklich Ende Es 
fonnte gar nicht anders kommen. Es iſt nur gut, 
daß er meine Beine Losgelaffen hat. in guter Ge- 
nius hat über mich gewadht. in folder wird mid) 
auch den Schat finden laffen. 

„sch werte noch ein Weilchen jo hängen müſſen,“ 
fuhr er nad einer Pauſe fort, „denn wenn id) mid) 
bewege, riskire id, der Halbtodte fchnappt nach mei- 
nen Füßen und zieht mich hinab, Hoffentlich wird 
er bald ausgelitten haben. Beim Ertrinfen, hab’ id) 
mir immer jagen lafjen, dauert die Sache nicht lange. 
Ein Bishen Starrkrampf, und alle iſt's.“ 

Während viefer hriftlichen Betrachtungen Sonnen- 
ſchmidt's ließ ſich's der Todtgeglaubte trefflich ſchmecken. 
Langſchädel betrachtete den Madeira jetzt als Medizin 
gegen die Näſſe und Erkältung und war wirklich un— 
erſättlich. 

Sonnenſchmidt, der ſich ch des Schlürfens Lang— 
ſchädel's, das gar kin Ende nehmen wollte und wel— 
ches er für Todesröcheln hielt, nicht genug verwun— 
derte, ward endlich ungeduldig und von dhriftlichem 
Mitleid ergriffen. 

„Denn Eie nicht erfterben können,“ gab er den 
guten Rath, „Io fteden Sie doch den Kopf vollends 
unter's Waſſer. Da iſt's bald alle. Ich würde Ih— 
nen als Merſch und Chriſt beiſpringen; aber ich 
hänge ſelbſt zwiſchen Tod und Leben. Nicht wahr, 
der Schatz liegt im zweiten Kellergewölbe, links vom 
Eingange?“ 

Langſchädel, welcher ſo eben einen langen Zug 
—— der Flaſche gethan hatte, ſprach, tief Athem ho— 
end: 

Sonnenfemibt, welcher biefes „Ad!“ für einen 
Zobesfeufzer hielt, "fuhr rathgebend fort: 
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„Sie haben gewiß den Kopf noch über dem Wai- 
jer, das ift ein Fehler; Sie erſchwören ſich muth- 
willig das letzte Stündlein; fein Sie Mann! raſch 
reſolvirt und untergetaudt! Nicht wahr, zwei Schritte 
links vom Eingange im zweiten Seller?“ 

„Ganz recht, erwiederte Langſchädel, „ber jegt be: 
müht war, das Ufer emporzuffettern. ” 

„Was Gudud,“ rief Sonnenfhmidt, durch diefe 
geifteöflare Antwort unangenehm überrafcht, „ic, denke, 
Sie ringen mit dem Tode?“ 

„Diesmal noch nicht,“ verficherte der Leutnant, 
welcher wieder auf trodenem Lande ftand, ziemlich 
wohlgelaunt; denn der genoffene Wein hatte ihn trog 
der Näſſe heiter geftimmt. 

„Da helfen Ste mir wenigftens auf,“ fuhr Son- 
nenſchmidt fort, „ih Tann doch nicht bis zum jüng- 
ften Tage in diefer ſchmachvollen Stellung liegen,“ 

Der Yieutnant hielt den am Boden Liegenden 
den Griff des Grabſcheits hin, mit deſſen Hülfe fich 
der Infpector endlich, wiewohl nad mühenoller An: 
ftrengung, emporvarbeitete. 

„Alſo leben Sie noch,“ ſprach verwundert Son: 
nenfchmidt, „jehen Sie einmal, das nenn’ ih Glück. 
Ihrem Röcheln nad) zu fohließen, glaubte ih Sie 
auf Erden nicht wieder zu jehen.“ 

„Ih bin mit durchnäßten Kleivern diesmal da— 
von gekommen,“ erwiederte Langſchädel. 

„Wie tief ſtaken Sie denn im Waſſer?“ 

„Bis an die Schläfe,“ log der Gefragte. 

„Bis an die Schläfe,“ dachte Sonnenſchmidt miß- 
muthig bei ſich, „es iſt doch ein alt Sprichwort, daß 
Unkraut ſehr ſchwer auszurotten.“ 

„Nur meine Geiſtesgegenwart rettete mich,“ fuhr 
Langſchädel fort. 
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„Ah, gehen Sie,” verfegte der Infpecter, „mei— 
nen Beinen haben Eie Ihr Dafein zu verdanfen. 
Sie klammerten fid ja daran mit einer Vehemenz, 
daß ich die Schmerzen davon noch fühle.“ 

„Ich ließ Sie ja 108 aus Menfchenfreundlichkeit,“ 
meinte Langſchädel, „als Sie wie ein Geſpießter 
ſchrieen. 

„Zum Guckuck,“ ſprach Sonnenſchmidt, „es war 
auch die höchſte Zeit, Sie konnten einen Mord be— 
gehen, bedenken Sie wohl, einen Mord!“ 

„Sie wären nicht erſoffen,“ entgegnete der Lieut— 
nant. „auch wenn Ihr Corpus vollends hinabgeroltt 
wäre; er ijt fett, ich glaube, das Waſſer trägt Sie.“ 

„Ich will's auf feinen Verſuch ankommen lafien, 
ſprach Sonnenſchmidt; „doch aus unſerm höchſt un— 
fruchtbaren Geſpräche kommt nichts heraus. Ich dächte, 
wir machten uns nach dem Kloſter; es iſt nicht weit mehr.“ 

Langſchädel ſprang und tanzte, theils, weil ihm 
der Wein zu Kopfe geſtiegen, theils, um ſich zu er— 
wärmen. | 
Sie jellten gar nicht jo obendrauf fein,” rügte 
der Infpector, „wer eben dem. Tode entlaufen, dem 
geziemt eine dankbare und gejette Poſitur.“ 

Der Yieutnant aber ließ Gh in feiner Laune nicht 
ftören, nannte Sonnenfhmidten einen fcheinheiligen 
Duckmäuſer, einen Pfaffenknecht, und fang fortwährend : 

„Ih bab’ wen Sad auf nichts geftellt, 
unbe, 
D'rum ift jo wohl mir in der Welt, 
tn Juchhe!“ 

„Sie ſind doch der laſterhafteſte Menſch,“ ſchalt 

Sonnenſchmidt, „der mir je vorgekommen. Sie haben 


es wahrlich nicht verdient, daß Ihnen ein ſo reicher 
Schatz beſcheert worden iſt. Ich glaube darum auch 
5* 
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nit, daß Ihnen der Mammon viel Segen bringen 
wird.“ 

„Das laſſen Sie meine Sorge fein, alter Geiz 
hammel und Sündenboch,“ replicirte Langſchädel. 

„zer Menſch kann gar nicht bei fich fein,” dachte 
Sonnenfhmidt, „er fegt ja alle Ehrfurcht gegen did 
aus den Augen und ſchimpft wie ein Nohriperling. 
Entweder hat ihn die Errettung aus der Todesgefahr 
oder der bald zu erhebende Schatz in fo exaltirte Stim- 
mung verjegt.‘ 

An die Madeiraflafche dachte Sonnenſchmidt nicht. 
’ Man Fam den alten Ruinen des Klofters immer 
näher. | 

„Es ift nur gut, daß ich mein Feuerzeug fo troden 
wie möglih bewahrt habe,“ fprady der Inſpector, 
„ohne Licht würden wir uns in dieſer undurchdring⸗ 
lichen Finfterniß kaum zurechtfinden.“ 

Langſchädel, bei welchem der Weingeiſt allmälig 
verflog, begann, als die unheimlichen Steinmaſſen in 
ſchwarzen, unbeſtimmten Umriſſen aufſtiegen, ziemlich 
ſchauerlich zu werden. Er that ſo leiſe wie möglich, 
damit Sonnenſchmidt nichts gewahr werde, wieder⸗ 


holte Züge aus der ſtärkenden Flaſche; aber der Mar. 


deira vermochte diesmal Grauen und Furcht nicht ganz 
zu befiegen. 
„Ad, wäre e8 doch Tag,“ dachte cr bei fi, „bie 


Nacht ift Feines Menjchen Freund, man fieht kaum’ 


die Hand vor ſich.“ 

Sonnenfhmidt, man mußte e8 geftehen, zeigte ſich 
weit couragöjer als fein Begleiter. Er fehritt fichern 
Schritt's voran, während Langſchädel zagend folgte. 
Seine gute Yaune war gänzlich dahin. 

Endlich fiand man bei der nicht hohen Mauer, 
weldhe vie Ruinen nebft einer Obfiplantage umfchlof. 
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„Dier müſſen wir darüber,” ſprach Sonnenſchmidt. 

Langſchädel konnte feiner Furcht nicht mehr Met: 
fter werden. 

„ah,“ ſeufzte er, „wollen wir denn das riefen- 
hafte und gefährliche Abenteuer wirklich noch beſtehen?“ 

Der Iufpector, der von nichts als blanfen Doppel- 
[out8b’oren träumte, erwiederte: 

„Das verfteht fih; wir werben doch nicht zum 
Narren herausgelaufen fein. Helfen Sie mir über 
die Mauer, Langſchädel!“ 

Ehe der Lieutnant Hand anlegte, frug er: 

„Wär’ es denn nicht befler, wenn wir die Sache 
- bei Tage vornähmen; vielleicht bei frühem Morgen ? 
Man fieht die Hand vor den Augen nicht.‘ 

„Diefe Finſterniß,“ erwiederte Sonnenfhmidt, 
„kommt un® gerade zu jtatten. Schieben Sie, Lang: 
ſchädel, die Mauer ift nicht body, mit einem Fuße bin 
ich ſchon darüber.‘ 

Der Lieuenant half, aber zagenden Herzens; der 
Inſpector befand ſich im Kloſterhofe und watete durch 
Kartoffelktraut den alten Ruinen zu. Langſchädel ſtand 
zitternd noch immer an der äußern Mauerfeite und 
wagte nicht, dem verwegenen Inſpector zu folgen. 
Diefer blieb nach einer Weile ftehen. 

„Alone, wo fteden Cie?“ frug er mit gedämpf— 
ter Stimme. 

„Hier! antwortete Yangfchädel. 

„Ss fteigen Sie doch über, ich warte nicht länger !“ 

„Wo fteden Sie denn?“ forfchte der außerhalb 
Stehende, „ic fehe gar nichts.“ | 

„Ih auch nicht,“ ſprach Sonnenſchmidt, „Sie 
müſſen fih nad) der Stimme richten!“ 

„Bär e8 denn wirklich nicht gerathen,“ gab Lang— 
ſchädel von Neuem zu bevenfen, „wenn wir wenig- 
fiens die Dämmerung abwarteten ? 
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„Nichts da,“ entſchied ver habzierige Inſpector, 
„wenn e8 Ühnen zu finfter ift, beb’ ich ven Schatz 
für mid.” . 

Wie Langſchädel Sonnenfchmidten fannte, fo war 
von —TF Geldſucht das Aergſte zu befürchten. Er 
bereut®, dieſen Geizhals zum Vertrauten gemacht zu 
haben; und war jett mit wahrhafter Todesverzweif⸗ 
lung bemüht, feine Furcht nieverzufämpfen. Wenn er 
nicht ſchleunigſt dazuthat, fo entwendete ber Inſpector 
den Schatz, welchen ein gütiger Traumgott doch ihm 
allein nur beſtimmt hatte. Der Langſchädel leiſtete 
wirklich das Außerordentlichſte, kletterte uber die Mauer 
und griff ſich zitternd nach der Gegend hin, von wo- 
her des Inſpectors Stimme tönte. 

„Ro ſtehen Sie denn?“ frug Langſchädel zähne— 
klappernd, in der Dunkelheit wie ein Blinder umher⸗ 
taſtend. 

„Da bin ich,“ antwortete Sonnenſchmidt, und gleich 
darauf hielt der Lieutnant die Rieſengeſtalt ſeines 
Begleiters umklammert. 

Als er dieſe ſolide Maſſe fühlte, athmete er ein 
wenig freier. „Das kann gar feine natürliche Yin- 
fterniß fein,” meinte Langſchädel, „ich glaube nicht, 
daß es hier mit rechten Dingen zugeht.“ - 

„Wenn Gottesfurcht und Frömmigkeit in Ihrem 
verbüfterten Gemüthe wohnte,“ antwortete Sonnen: 
Schmidt, „würden Sie nichts Uebernatürliches an die: . 
jer Finfterniß finden. Sie ift allerdings refpectabel, 
aber mer fie mit frommen Augen anfieht, findet fie 
durchaus nicht fo ſchwarz. Es ift auch Fein Wunder, 
wenn Sie bei Ihrem ewigen Fluchen und Schwören 
einmal vom Himmel mit Blindheit geftraft werden. 

Wohlen,“ fuhr er fort, „jo wollen wid denn 
zum gottgefälligen Werke jchreiten und die himmliſche 
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Manna mit Demuth und Dankbarkeit ungezählt in 
Empfang nehmen, welche uns von ſeligen Geiſtern 
beſchieden worden iſt.“ 

„Ja, das wollen wir,“ ſprach Langſchädel bebend, 
„wenn es nicht zu finſter iſt.“ 

„Poſſen, wir zünden Licht an,“ meinte Sonnen- 
fhmidt. „Halten Cie fih nur dit hinter mir.“ 

Der Lieutnant ließ fi) das nicht zwei Dal fagen 
und Hammerte ſich wieder dermaßen an den Infpector, 
daß diefer nicht umhin konnte, feine unverholene Miß- 
billigung zu erkennen zu geben. 

„Sreifen Sie zu und der — (Teufel, wollte er 
fagen, beſann fi aber ſchnell und verjchludte das ge= 
fährlide Wort)“ ſprach Sonnenfhmidt, „ich werde 
nit davonlaufen.” 

Sonnenfhmidt, von Langſchädeln gefolgt, tappte 

jeßt nad dem Eingange eines halb verfallenen Gans. 
ges, welcher nad den Kellergewölben führte, in teren 
einem nach des Lieutnants Ausfage die Doppellouis- 
d'ore vergraben lagen. 
„Nur ſacht,“ ſprach der Inſpector, vorfichtig vor— 
wärts ſchreitend, „daß wir nicht über die vielen im Wege 
liegenden Steine ftolpern. Sie haben doch das Grab— 
fcheit noch, Langſchädel?“ 

„Ih habe es.“ 

Der Anfpector ftand endlich vor den Hollunder= 
ftrauche, der den Eingang verdedte. Er bog die Aeſte 
aus einander und verfuchte mit feinem Leichnam bin= 
durch zu kriechen. Das war bei de8 Mannes Cor— 
pulenz nit ohne Schwierigfeit. 

„Es wird ein wenig praffeln,“ ſprach Sonnen- 
ſchmidt, „aber das fehadet nichts; wer foll es hören, 
zudem ift e8 windig; wenn jebod der Schäferhund 
uns auf’püren follte, jo geben Sie der Beſtie eins 
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mit dem Grabſcheite. Ob fo ein Vieh mehr ober 
weniger in der Welt umherläuft, darauf kommt 
nichts an.“ 

Mit diefen Worten brach Sonnenſchmidt vollends 
durch.“ Mehr todt als lebendig folgte Langſchädel. 
Ein. geſpenſtiger Nachtvogel war ob des unverhoff- 
ten Beſuchs von feinem Lager aufgeflogen und hatte 
den Grfchrodenen faft wit. feinen Flügeln berührt. 
Diefes Ereigniß war hinreihend, feinen Muth vol- 
lends zu Boden zu ſchlagen. 

„Det aber ift e8 Seit,” meinte Sonnenſchmidt, 
„daß wir die Laterne anzünden, fonft ftoßen wir uns 
in diefem «unwirthbaren Gewölbe die Köpfe ein.” 

„Allerdings! geftand Langſchädel, „Licht ift eine 
ber nützlichſten und erhabenpften Erfindungen in der 
Natur.‘ 

Der Infpector zog Stahl und Stein hervor und 
begann zu piden. Bei jedem Funken, ver das fchauer- 
lihe Gewölbe momentan erhellte, zudte Langſchädel 
unmillfürlih zufammen. 

„Was huſcht nur fo unheimlih hin und wieder,“ 
frug er zagend; „es ift wahrhaftig nicht geheuer hier. 
Ich wünfchte, ich wäre wieder im freien.“ 

„Was wird's fein, erwiederte gleihmüthig Son- 
nenſchmidt, der mit Beharrlichkeit fortfuhr, Feuer an— 
zujchlagen und deſſen etwas feucht gemorvdener Schwamm 
nicht jogleicy fangen wollte, „Fledermäuſe!“ 

Bei dem Worte Fledermäuſe, zog Langſchädel vor- 
ſichtig ſeine Mütze tiefer über die Ohren, und den 
Kopf ſo viel als möglich zwiſchen die Schultern. 

Sonnenſchmidten war es endlich gelungen, den 
Schwamm in Brand zu ſetzen und bie Laterne an— 
zuzünden. Jetzt erſt konnte der Lieutnant mit 
Schaudern das Grauſige des unheimlichen Aufent- 
halts erkennen. 


13 


Das nächtliche Geflügel warb ob bes blendenden 
Lichtſchimmers immer unbändiger und faufte Sonnen: 
ſchmidten, der wirklich einen ausdauernden Muth wäh- 
"rend der ganzen Expedition an den Tag legte, fort: 
während um ven Kopf. Vergebens ſchlug er mit 
dem Tafchentuche zümend um ſich herum. Langſchädel 
mochte von ter ganzen Welt nichts mehr willen und 
verwünfchte im Stillen die Schapgräberei. 

Endlich gelangte man in das zweite Kellergemölbe, 
wojelbft der ‚Schat ruhen folte Sonnenſchmidt 
machte Halt. 

„Alſo bier?!“ ſprach er. „Nicht wahr, Lieutnant?“ 

„sa wohl, ja wohl,“ erwiederte der Gefragte, 
ohne aufzubliden. 

„Sie müſſen fih auch orientiren, ſprach der In— 
fpector, „stimmt denn diefe Yocalität mit Ihrem 
Traume überein?” 

Langſchädel warf einen jcheuen Blick umher und 
erwiederte: „Vollkommen.“ 

Sonnenſchmidt ftellte nun nähere Unterfuhungen 
am, die jedoch keineswegs einem erwünfchten Reſul— 
tate entſprachen. 

„Ich fpüre hier nichts von einem Schatze,“ ſprach 
er, nachdem er mit feinem Stode überall umher vi— 
fitirt hatte; „wir werden unfehlbar einfchlagen müſ— 
fen. Lieutnant, ſcheuen Sie doch nicht fo gewaltig 
bie Fledermäuſe; dieſes Geflügel iſt ganz unſchädlich, 
wenn auch etwas läſtig, und vergegenwärtigen Sie 
ſich lieber Ihren Traum recht deutlich, damit wir den 
rechten Fleck treffen.“ 

Mit dieſen Worten ſtampfte er an verſchiedenen 
Orten mit dem Fuße auf, ob es nicht hohl klänge. 
Langſchädel ſchaute ein wenig umher. 

„Hier muß es fein,“ ſprach er endlich und bes 
zeichnete ſchaudernd eine Stelle in ver einen Ede. 
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Der Infpector ftampfte wieder mit dem Fuße. 

„Es klingt etwas hohl,“ meinte er, „das Grab— 
heit her.‘ 

Der Lieutmant reichte e8 dar und Sonnenjchmibt- 
begann wie ein Schanzarbeiter zu fchaufeln, während 
Langſchädel mit noch immer herabgezogener Mütze und 
eingezogenem Kopfe, die Hände in beiden Hofentafchen, 
vor Furt und Kälte fchlotternt, eine wahre Jam— 
mergeftalt darbot. 

„Wenn wir eine Wünjchelruthe hätten,“ ſprach 
ber Inſpector, der mit unermüdlicherBeharrlichkeit 
fortarbeitete, „wüßten wir woran wir wären.“ 

Nah einer Paufe fuhr er fort: 

„Sch komme wahrhaftig auf etwas Hartes. Da 
ihmedt ein Trunk drauf.“ 

Er ſtieß etwas ermattet das Grabſcheit in ben 
Boden und griff in die Taſche. 

„Bomben und Blig,” rief er unmuthig, „Lieut⸗ 
nant, ih habe die Flafıhe verloren. Ste muß mir 
bei ter Wafferpartie aus der Taſche gefallen fein.‘ 

Langſchädel ließ den Anfpector in feinem Irrthume 
hinſichtlich der Flaſche, befchuldigte ihn der größten 
Nadrläfiigfeit und jammerte ob des verloren gegans 
genen Labetrunkes. 

„Run beruhigen Sie fi, ſprach Sonnenſchmidt, 
‚was nicht zu ändern ift, ift nicht zu ändern, leuch— 
ten Sie lieber, daß wir. tes Schatzes bald habhaft 
werben.‘ 

Mit dieſen Worten fette er feine Schaufelei mit 
Beharrlichkeit fort, wobei Langſchädel die Laterne hielt. 

„Wenn e8 eine Gerechtigkeit auf Erben giebt,” fuhr 
der unermüdliche Schatzgräber fort, „und wenn in 
Ihnen ein Funken von Nechtsgefühl vorhanden, fo 
müßten Sie mir jett zwei Drittheile vom Schatze abtre- 
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tem; ih habe mich im Leben nicht fo gepladt, wie 
Diehl, der Schweiß tritt mir hervor, während Sie 
blos mit der federleichten Laterne zu leuchten brauchen.‘‘ 
„Ich dächte, ich hätte das Meinige gethan,“ ex- 
wieberte Langſchädel vor Kälte klappernd, „habe ich 
nicht in Lebensgefahr mit den Wellen gekämpft?“ 
„Poffen,“ meinte Sonnenſchmidt abſprechend, „das 
ann ein Jeder. Dabei ift fein Verdienſt.“ 
Nach großer Anftrengung förderte endlich Sonnen- 
ſchmidt einen ziemlich umfangreichen Santftein zu Tage. 
„Das fieht niht wie ein Schatz,“ fprad er, den 
Etein nah allen Seiten betaftend. 
„Mir auch nicht,“ bemerkte ver Lieutnant. 
„Alſo vollwidhtige Doppellouisp’ore waren es, Die 
. Ihnen der Traumgott zeigte?‘ 

„Es können auch ein paar bolländifhe Ducaten 
darunter gewejen fein,” geftand Langſchädel, „ic kann 
mid; nicht mehr ganz deutlich befinnen.“ 

„Das ift eine recht bebauerliche Unficherheit,” ver= 
feste der Infpector. „Ging denn der Schag zu Tage 
aus ?“ fuhr er fort. 

„Zief lag er nicht,” erwieberte der Yıeutnant. 

„Da wird wohl eintreffen, was ich gejagt habe,” 
ſprach zümend der fromme Sonnenfhmidt, „durch 
Ihr unverantwortliched Fluchen und Echwören ift er 
unfehlbar tiefer gefunfen; wer weiß, wo er bereits 
ſteckt. Sie find dech der gewifjenlofefte Menſch, ber 
mir je vorgeflommen. Es ift zum Berzweifeln, wie 
lange ſoll ich ſchaufeln; ich habe feinen trodnen Faden.’ 

Langſchädel bereuete jegt in der That, ſich nicht 
mehr beherrſcht und wie ein Lanzknecht geflucht zu 
haben. Er ließ die Strafreden des Inſpectors ges 
duldig über ſich ergehen, ohne etwas zu erwiebern. 
Sonnenſchmidt fehaufelte aus Leibesfräften, fort 
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während brummend, daß jeine Mühe fo erfolglos 
bliebe; Langfchädel leuchtete ſchweigend. bei 

„Hier kann er unmöglid liegen,” begann der 
Infpector nah einer Paufe und ftübte fich erſchöpft 
auf den Heft des Grabſcheites; „Lieutnant, wenn 
Sie mid zum Narren geführt, Sie fommen nicht wie- 
der lebendig heraus; ſo ich nichts finde, jo ich wer: 
gebens herausgerannt, drehe id, Ihnen eigenhändig 
den Hals um.“ = 

Langſchädeln ward Angft, er beſchwor feinen Be— 
gleiter, die Hoffnung nicht aufzugeben. 

„Lieutnant, Sie haben am längften gelebt,“ fuhr 
Sonnenfhmidt drohend fort, „wenn feine Louisd'ors 
fommen. Ich will nicht umfonft ſolche Strapaze und 
folhe Unfoften gehabt haben. Die Madeiraflaſche iſt 
au zum Gudud, das Glas allein war unter Brüdern 
feinen Zwanziger werth.“ 

Langſchädel befand ſich in höchſt bevenklicher Tage; 
auf der einen Seite fehüttelte ihn ter Froſt; auf ver 
andern die Furcht vor dem be&peraten Infpector, bej= 
fen Wuth gar nicht zu berechnen war, fo er nichts fand. 

Sonnenſchmidt's Reden wurden inner unheimlicher 
und Gefahr drohender. Endlich, ald fein Schaufeln 
durchaus fruchtlos blieb und fic Fein Schatz zeigte, 
erhielt fogar feine Frömmigkeit einen harten Stoß 
und er begann zu fluchen. 

Langſchädel bemerkte mit Grauen ben wachſenden 
Grimm des Inſpectors. Um den Ausbruch deſſelben, 
der vor allen Dingen feine eigne Perfon bebrohte, 
zu bejhwören, bemühte er ſich, ven Inſpector mit 
defien eignen Waffen zu fchlagen. 

„Aber, verehrter Imfpector, gab er zu bebenfen, 
„wenn Sie aud) zornig werden und zu fluchen anz 
fangen, da finft nach Ihrer eignen Anficht ver Schatz 
ja immer tiefer.“ 
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„Mag er zum Zeufel fahren,” ſchrie Sonnen- 
ſchmidt, deſſen Geduld zu Ende war; „ich mag hin⸗ 
ſtechen, wo ich will, überall Nichte; ei, da fol doch 
ein Kreuz Himmel u 

„Pit, pſt,“ beſänftigte angſterfüllt Langſchädel, 
„wir wollen doch an einem andern Orte einſchlagen.“ 

„Schweigen Eie,: Sie Leutebetrüger‘ donnerte der 
getäufchte Sonnenſchmidt, „einfchlagen, ven Kopf will 
ih Ihnen einſchlagen.“ 

Cr hob mit diefen Worten erboſt pas Grabfcheit 
mit beiden. Händen empor, daß der Lieutnant entfeßt 
zurüdiprang 

Sonnenſchmidt, der gar feine Vernunft, annahm, 


wollte folgen, da ließ plöglich ein gellender Piff ihn 


wie angebonnert ftehen. 

„Pfiff das nicht?“ frug der Ergrimmte und ver- 
gaß feinen Zorn auf einen Augenblid. 

„Allerdings, erwiederte Langſchädel, der vor dem 
wüthenden Sonnenſchmidt in die Ecke geflüchtet war, 
kreideweiß. 

Beide lauſchten mit angehaltenem Athem. 

„Das fehlte, daß wir belauſcht würden,“ brummte 
der Inſpector. Mein Renommé wäre dahin. DO 
Sie —“ Seine Wuth gegen Langſchädel erreichte 
wieder einen hohen Grad. Er ſchaute den Erbleichten 
mit grimmigen Augen an und würde ſich gewiß an 
ihm vergriffen haben, hätte ſich nicht ein abermaliges 
Pfeifen vernehmen laſſen. 

„Es pfeift wahrhaftig,” ſprach Sonnenſchmidt, 
“und ward jrieblicher gegen feinen Gefährten geſinnt; 
„haben Sie es auch gehört?“ 

„Freilich,“ zähneklapperte der Gefragte. 

„Es iſt vielleicht der Wind geweſen,“ meinte der 
Inſpector, ſich ſelbſt beruhigend. 
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Langichätel beitand auf dem Pfeifen, das ihn 
vor. der Hand wenigſtens vor ver Rache des furiöfen 
Schatzgräders ſchützte. 

„Um Gottes Willen, Lieutnant,“ mahnte Sone 
nenſchmidt mit gebämpfter Stimme; „geben Eie feinen 
Laut von ſich.“ 

„sch fage nichts,’ verſprach Langſchädel leiſe. 

„Beim nädften verdächtigen Geräuſch Löfchen Sie 
die Laterne aus.’ 

Der Lieutnant gelobte dies und blies auch ent- 
fett‘ gleih im nächſten Augenblide das Licht aus; 
denn Schritte und Stimmen tönten vem Eingange her. 

„Werft fie in das zweite Gewölbe!” gebot eine 
Baßſtimme, „va entvedt fie Niemand.‘ 
Sonnenſchmidten wie Langſchädeln ſtanden bei die⸗ 
- fen Worten die Haare mit einem Male zu Berge. 
Sie näherten fih inftinftmäßig und umarmten fi 
brüderlich, einer ſchien fich hinter den. andern veriteden 
zu wollen. 

„Sie haben Einen falt gemacht, “Fflüſterte ber 
Inſpector dem Lieutnant in's Ohr; „Langſchädel, 
wenn Sie muckſen —“ 

Langſchädel gelobte Todtenſchweigen. 

„Wir wollen uns leiſe in eine Ede zurückziehen,“ 
fuhr Sonnenſchmidt fort, und ſie nahmen geräuſchlos 
in einem Winkel Platz, wo ſie am Boden niederkauerten. 

Die Baßſtimme ward wieder vernehmbar. 

„Immer in das zweite Gewölbe; Ihr kennt die 
Thür, Licht brauchen wir nicht.“ 

Mehrere Männertritte ſtolperten dem Gewölbe zu, 
wo die beiden Schatzgräber todtenähnlich am Boden 
kauerten. 

„Die Thür haben wir,“ erwiederte eine andere 
Stimme. 
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„Wohlen, nur hineingeworfen,” befahl die erftere. 

Drei bis vier todte Körper fielen jest in ben be- 
zeichneten Raum. Der eine kam Langfchädeln gerade 
auf ben Leib zu liegen. Der tobte, biutenve Kopf 
fiel ihm auf die Bruft. Der Lieutnant, in Todes— 
pein, konnte fich nicht enthalten, einen tiefen Seufzer 
auszuſtoßen. 
„Was war das? frug die Baßſtimme, welche den 
Seufzer vernommen, „Kameraden, das klang verdäch- 
tig. Ich will nicht hoffen, daß ſich hier Jemand ver- 
borgen hat, uns zu belaufen. Wehe folhem Ber: 
räther, er foll nicht lebendig davon fommen; Ra: 
meraden, fehlagt Licht an!“ 


Fünftes Kapitel. 
Große Revolution unter dem Adel von Neuficchen. 


Die zu den Wolken thronenden Thürme, die prachtvollen 
Paläſte, die feierlichen Tempel, der große Erdball 
ſelbſt, ja Alles, was irdiſch iſt, wird vergehen! Was 
wollte die Neukirchner hohe Ariſtokratie vor dieſer 
heiligen Wahrheit, die als Grabſchrift auf Shakſpeare's 
Monument in der Weſtminſterabtei eingegraben ſteht, 
voraushaben? Ja, auch dieſes ſtolze Gebäu, welches 
der Neukirchner hohe Adel feit einet Reihe von Jah: 
ven mit Beharrlichfeit und Kunft aufgebauet. hatte, 
follte Erſchütterungen erleiden, follte zufammenbredhen 
und wenn aud nicht bie halbe Welt unter feinen 
Trümmern begraben, doch in der Chronik der Neu: 
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firchner gejellfchaftlihen Zuftände einen völlig neuen 
Zeitabfchnitt herbeiführen. 

Iener verhängnißvolle Harnonieball, wo der bür- 
gerlihe Student Carl Willer die Vermefjenheit gehabt, 
das Fräulein Bianca von Ponikau zum Tanze auf: 
zufordern, war der Markftein zwifchen ter alten und 
neuen Zeit. War e8 dech, al8 habe feit jenem Abende 
ver Blitz in bie hochadelige Coterie geſchlagen, deren 
kunſtvoller Dom plötzlich wie eine Bombe aus einan⸗ 
der geſprungen. 

Die erfte Erſchütterung, melde vie Neukirchner 
Ariſtokratie in ihren Grundveſten wankend machte, 
that ſich in einer Spaltung, in einem großen Schisma 
kund, wodurch der betreffende Adel in zwei Parteien 
getheilt wurde. An der Spitze der einen ſtand die 
Frau von Ponikau mit ihren Töchtern, die andere 
ward durch die Perſon des Generals Kirchner vertre⸗ 
ten. Die anfängliche bloße Spannung hatte Reibun— 
gen zu Folge, die in offenbare Bitterfeiten und Bes 
leidigungen ausarteten und endlich einen fürmlichen 
Bruch herbeiführten. 

Um ihr Ölaubensbefenntniß hinſichtlich des Ge 
nerals offenkundig an den Zag zu legen, veranftaltete 
Frau ven Ponifau in ihrem Haufe eine glänzende 
Sciree, wozu der ſämmtliche hohe Adel Neufirchens 
eingeladen war, nur feine Excellenz blieb außsgefchloj- 
jen. Tem bejahrten Manne ihren Grimm wahrhaft 
fund und zu willen zu thun, hatte Frau von Poni⸗ 
fau felbft das Fräulein Adele von Liebenrode gebeten, 
weldhe, natürlich zu ihrem Leidweſen, von der Einla= 
dung feinen Gebraudy machen fonnte. 

Der größte Theil des zu der Soiree gebetenen 
Adels kam in nicht geringe DBerlegenheit, als er bie 
Abmefenheit des Generals bemerkte und zugleich ben 
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Grund, aus welchem Yrau von Ponikau fein Ge— 
heimniß machte, erfuhr. Dan war den Oeneral in 
jo wichtigen Dingen für die Vergangenheit fowohl 
verpflichtet, als man feiner für die Zukunft bevurfte, 
daß man gem Alles vermien, wodurch feine Unluſt 
rege gemacht werden konnte. Viele der auf der 
Soirée befindlichen Adeligen fürdhteten daher, Seine 
Ercellenz könne e8 übel vermerken; ſobald er ihre An— 
wefenheit bei Frau von Ponikau erführe; und fie 
verfehlten nit, gleih in ven nächſten Tagen ihre 
Aufwartung zu machen, um ſich der Gewogenheit des 
Generald zu verſichern. 

Nur eine Tleine Anzahl ver Neukirchner Arifto- 
fratie ging in bie Ideen ber hochimüthigen Frau von 
Ponikau ein und brach allen Umgang mit dem Kirch— 
ner'ſchen Haufe ab. 

Dem Generale gewährte viefes feindliche Verhält- 
niß viel Vergnügen und Unterhaltung. Er genoß «8 
in Gemeinſchaft mit dem Hofcommiſſair, mit welchem 
er faſt täglich zufammenfam und den er überhaupt 
jeit deſſen edelmüthigem Benehmen hinſichtlich des 
Prozefles wahrhaft fennen gelernt und in's Herz ges 
ichloffen hatte. Die Beiden waren nad und nad) ein 
Herz und eine Seele geworden und ber General fand 
fih durch die nähere Belanntfchaft des Hofcommilfaire 
für den Berluft einiger adeligen Herren vollfommen 
entſchädigt. 

Kirchner wie Eccarius ließen keine Gelegenheit 
unbenutzt vorüber, die ultra-ariſtokratifche Partei, 
deren Haupt Frau von Ponikau war, auf alle mög— 
Ihe Weife zu ennuyiren. Der Hofcommiffair war 
hierin umerjhöpflih. Fortwährend gab er feinem ho- 
hen Freunde Mittel in die Hand, den Uebermuth der ’ 
Familie Ponikau und Genoffen zu demüthigen. 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VII. 
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Ter Kampf der beiden Parteien war indeß zu 
ungleid), als daß er hätte von langer Dauer fein 
fünnen. Die Ultra's waren der Kirchner'ſchen Demo— 
fratie nicht gewachlen. Das Häuflein der Frau von 
Ponifau warb immer. bünner. Aus triftigen Grün: 
ven fahen ſich die Meiften genöthigt, unter die Fah— 
nen des Generals zurüdzufehren, jo daß tie in ihrer 
Eigenliebe und im ihrem Hochmuthe ſchwer verlegte 


"Frau fehr verlaffen daftand. 


Unter bewandten Umftänvden war ihre® Bleibens 
in dem terhaften Neufichen nicht länger. Sie zog 
mit ihren beiden Töchtern nad) der Reſidenz, wo fie 
eher hoffen konnte, Sleichgefinnte und wahrhaft. Eben- 
bürtige aufzufinden. 

Mit dem Abzuge der Frau von Ponikau war der 
hochmüthigen Neukirchner Ariftofratie der Hals ge— 
broden. Die Ultrapartei hatte mit ihr das Haupt 
verloren. 

- Der Abzug diefer ebenjo ſiolzen, herrichfüchtigen 
und intriguenvollen Frau war das Signal zu einer 
freievn, lebensfrifchen Geftaltung der Neukirchner ge- 


. jelligen Berhältniffe. Selbft der weibliche Adel, wel- 


her der Dictatur diefer Frau unterworfen gemefen, 
war froh, feine Selbitftändigfeit wieder erhalten zu 
haben. Die unüberfteiglihen Schranken, die zwifchen 
Adel und Bürgertum geftanden, und für deren Un- 
verlegtheit Frau von Ponikau mit Eifer gewacht 
hatte, wurden zugänglicher gemacht und es fand (ver 


* General Kirhrer ging bier mit einem höchſt lobens— 


werthen Beifpiele voran) größere Annäherung zwilchen 
den beiden Ständen ftatt. Man begriff endlich gar 
nicht, wie man ſich fo lange habe den Ponikau'ſchen 
Despotismus gefallen laffen künnen. 

Obſchon Anfangs groß Gerede gewefen, daß ein 
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großer Theil des Neukirchner Adels der Frau von 
Bonitau folgen und Neufirchen verlaffen würde, fe 
Daß mehre Hausbefiger ob des Berluftes ihrer adeligen 
Miethbewohner ſchon in Angit geriethen, jo blieb doch, 
als der Tiebe Gott den Schaven befah, Alles beim 
Alten. Vergebens jchrieb Frau von Ponifau wieder: 
holt aus der Reſidenz, wie herrlich ſich es daſelbſt 
lebe, im Vergleich zu rem frähwinfeligen Neukirchen; 
fie bot Alles auf, um dem General Kirchner und ven 
Neufiichnern zum Aerger, einige der bebeutenden Ya= 
milien nad) ſich zu ziehen; aber vergebens, gerade 
diejenigen des Neufirchner Adels, welche der Frau von 
Bonilau und ihren Töchtern heilig und theuer ver= 
fihert, daß ohne fie ein ferneres Leben in ver klein— 
bürgerlihen Stadt nicht denkbar, und daß fie über 
furz oder lang folgen würben, waren über Ponikau's 
Auswanderung im Innern am meiſten erfreut. 

Unter den hohen Adeligen, welchen es am ſchwer— 
ften ankam, fi dem General zu unterwerfen, ftand 
die Familie von Löwenftern, verfteht ſich mit Aus— 
nahme Clara's, oben an. Wenn nicht der ftolze Baron 
mit zu beveutenden Schulpfummen in ven Büchern 
Seiner Ercellenz geftanden, würde e8 unfehlbar zwi= 
[hen ihm und dem General zum Bruche gefommen 
fein; aber jo war die Eriftenz dee Familie auf Eh— 
renberg faft ganz in die Gewalt Kirchner's gegeben. 
Sobald Ietterer feine Hand abzog, war der DBefiger 
von Chrenberg verloren, der Concurs unwiderruflich. 
Ein böſer Prozeß, welchen der Baron ſeit einer Reihe 
von Jahren wegen einer höchſt bedeutenden Geldſache 
mit einem deutſchen Fürſtenhauſe führte, ſo wie feine 
nicht eben ökonomiſche Lebensweiſe hatten ſeine Fi— 
nanzen außerordentlich zerrüttet, und er würde mit 
ſeinen zahlreichen Gläubigern längſt haben accordiren 
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müffen, wenn nicht der reiche General Kirchner fich 
feiner auf das Uneigennügigfte angenommen hätte, 

Auch für Clara's und Willer's junge Liebe war 
jener Ballabent, wo bie beiten jungen Leute mit cin- 
ander getanzt und gejprochen hatten, von großer Wich⸗ 
tigkeit. Das ſchöne Mädchen fühlte e8 klar im in- 
nerften Herzen, daß unter allen den jungen Männer, 
beren Belanntichaft fie gemacht hatte, nur ihn fie 
lieben könne. Bei dem Studenten war binfichtlich) ver 
Tochter des ſtolzen Löwenftern’8 ganz daſſelbe ber 
Tall. Auch er hatte in Clara das Ideal feiner Träume 
verwirklicht gefunden. Gleichwohl erkannte er, daß 
bei feiner Tage dieſe Liebe eine völlig hoffnungsloſe 
fe. Er befchloß daher, um ver allmächtigen Yeiden- 
haft nicht gänzlich zu erliegen, ſobald als möglich 
Neukirchen zu verlaflen, und reiſte, troß der Bitten 
des alten Generald und des Hofcommifjairs, die feine 
Geſellſchaft noch für längere Zeit wünfchten, bereits 
nah wenigen Tagen nad der Univerfität ab, welche 
ihm Eccarius anempfohlen hatte. 


Sechſtes Kapitel. 


Sertiebnng des ſchauerlichen Abenteuers in deu Ruigen bes 
enedictinerklofters und welche traırige Folgen daſſelbe für 
Sonnenſchmidt und Langſchädeln nad) ſich 309. 


— — — — 


Wir kehren nach den Ruinen des alten Benebicti- 
nerflofter8 zurüd, in deren einem Gewölbe Sonnen: 
ſchmidt und Langſchädel am Boden gefauert mit flc- 
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pfendem Herzen des letzten Stündleins entgegen ſahen. 
Der Lieutnant war bereits halb todt, aber der In⸗ 
frecter hatte noch, fo viel Oeiftesgegenwart, feinem 
Unglüdsgefährten eine Propofition zu ftellen. 

„Kriehen Sie hervor,” raunte er ihm leife zu, 
„und geben Sie fih allein an; was kann Ihnen 
FR Im fchlimmften Galle forge ih für Ihre 

ichte.“ 

Langſchädeln, welchem ver todte Körper, den man 
auf ihn: geworfen, allen Athen genommen hatte, ver= 
mochte fein Wort zu erwiedern. 

onnenſchmidt ſchloß aus diefem Stummfein, daß 
ver Meutnant feinen Borihlag nicht unannehmbag: 
finde und fuhr in gedämpfter Beſchwörung fort: 57. 

„Ihr unverantwortliches Seufzen ift an unſerm 
Unglüde allein Schuld; büßen Sie daher, was Sie 
eingebrodt haben; e8 wäre himmeljchreiend, wenn ich 
Unſchuldiger darunter leiden follte. Kriechen Sie vor; 
für Ihre Nichte ift geforgt; Sie fünnen deshalb ru— 
big fterben.“ 

Langſchädel in feiner Todesangft achtete nicht im 
Geringften auf die. Zumuthungen des Inſpectors. 
Er wendete fee Zeit dazu an, fi unter dem tobten 
Körper, in weldem er nad und nach feinen menſch- 
lichen Leichnaam, ſondern ein todtes Reh erkannte, 
vollends zu vergraben, um ſich fo unſichtbar wie mög- 
lich zu machen. | 

Den fremden Männern, welche einer Bande Wilb- 
hüten angehörten, war e8 gelungen, Licht anzuzün= 
ten. Der vorberfte, eine wilvausfehende Geftalt, ei: 
nen blanken Hirihfänger in der Hand, leuchtete vor= 
fihtig in dem zweiten Gewölbe umher, und entbedte 
zuerft Sonnenfhmidten, der vermöge feiner colojjalen 
Leibesgeſtalt nicht jo glüdlih wie Langſchädel, wel- 
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her wie ein Igel zufammengerellt unter dem Reh— 
bode ſtak, jo lang wie er war auf bem Bauche aus⸗ 
geſtreckt lag. 

„Halloh,“ rief der Wildſchütz, "auf ben am Boden 
Ausgeftredten zutretend, „wer ift Er?“ 

Der Infpecter hielt e8 für gerathen, fi mauſe— 
tobt zu ftellen, ‚ungefähr wie der Wandrer in ter 
Wüfte, wenn ihm ein Löwe begegnet. Er gab daher 
auf die Anfrage des Wildſchützen feinen Laut ven E 

„Ih will Ihm reden ehren,“ verfette der An⸗ 
heimliche, und flach mit dem Hirſchfänger So 
ſchmidten in die Ware. Der Verwundete ſchriß laut 

ſprang wie  eehet auf und fiel vor. dem Wild⸗ 
a ten auf die Knie. 

„Barmherzigkeit, im Namen unfers allfeitigen Er— 
löſers,“ rief er, „ſchont mein Leben; ich will mid 
auslöfen, beftimmt die Summe; und wenn fie nod fo 
groß, fie Jol Euch werten. 

„Was Teufel,” brummte der Dann mit dem Hirſch⸗ 
fünger, als er den Sinieenden näher beleuchtete, „das 
ift ja Inſpector Sonnenſchmidt.“ 

„sa wohl,“ zühneflapperte es zur Antwort, „ver 
Infpecter Eonnenfhmidt, und Ihr fd ver Spittel- 
wirth Feurich, ich fenne Euch gar wohl; hab’ man- 
hen Groſchen bei Euch verzehrt; Ihr fünnet Tas nicht 
vergeilen haben.‘ 

„Wie kommt Ihr hier her,“ examinirte der Wild⸗ 
ſchütze im ſtrengen Tone, „was ſucht Ihr hier?“ 

„Der Langſchädel verleitete mich; erwiederte Son— 
nenſchmidt, „machte mir weiß, hier läge ein Schatz 
vergraben, aber wir haben nicht den rothen Heller 
gefunden.“ 

„Ausflüchte,“ verſetzte der Spittelwirth, „ „Ihr habt 
uns belauſchen und verrathen wollen.“ 
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Sonnenſchmidt rief leivenfhaftlid Himmel und 
Erde, den lieben Gott und alle Heiligen zu Zeugen 
auf, daß ihm dies nicht entfernt in den Sinn gefom= 
men ſei. Er Hatte jeßt erfannt, warum es ſich hier 
bandis und ſprach: 

„Ih Euch verrathen? theuerſter Feurich, ich wußte 
ja längſt, daß Ihr von Zeit zu Zeit Euer Rehböck— 
Ichen ſchießt nächtlicher Weile, das unſchuldigſte Ver⸗ 
gnügen ven der Welt, hab’ Euch ja ſelbſt in Rahrung 
jegt vorigen Herbit, als ich meine Heine Freſſerei gabe‘ 
„Aber wer bürgt mir, daß Ihr uns diesmal nicht 
| thet, nachdem Ihr unfern einzige Schlupfwinkel 
ausſpirnirt habt?“ Pr 
Scennenfhmidt bob von Neuem tie Sinne 
theuern empor. ran 

Spracht Ihr nicht von Langſchädeln?“ frug' 
Wilvicit weiter. 
„Er muß auch hier herum Liegen,“ erwieterte ber 
Imfpector. 

Der Spittelwirth leuchtete jeßt nad der Seite, 
wo der Lieutnant Todesſchweiß vergießend unter dem 
Rehbocke lag. 

„Ich fehe Niemand,“ ſprach er, „doch halt, hier 
ſcheint es nicht richtig.‘ 

Er zog mit dieſen Worten das Wild, unter wel— 
hem fi Langſchädel verborgen hatte, hinweg, und 
erfamnte den Brüdenzollgelvereinnehmer. Dieſer, fiel 
gleichfalls auf die Knie und flehte um ſein Leben. 

„Was helfen Eure beiderſeitigen Betheuerungen,“ 
ſprach der Wildſchütz, „wenn ich auch dem Inſpector 
trauen wollte, dem Lieutnant nimmermehr, er kann 
nicht reinen Mund halten.“ 

„Ja, das iſt wahr,“ beſtätigte Sonnenſchmidt, 
welcher mit Aufopferung des Lieutnants loszukommen 
hoffte, „eine Waſchfrau iſt nichts dagegen.“ 









Pan) 


88 


Jetzt war die Reihe an dem unglüdlihen Brüden- 
zollgelvereinnehmer, jeine Schweigſamkeit in Unzwei⸗ 
felhaftigfeit zu jeßen. 

„Glaubt ihm nicht,“ verfegte der verrätherifche 
.Sonnenſchmidt, „ec weiß nicht, was er ſpricht; ſobald 
er aus der Klemme, vergift er Schwur und Alles; 
er bat feine Gollesfurcht . 

Dieſe Denunciation Sonnenſchmidt's, der, um ſich 
zu retten, ſeinen Gefährten in's Unglück bringen wollte, 
empörte jogar den Wildſchützen. Paste 

„Nun mit Deiner Gottesfurcht,“ verſetzte er, „an "TR 
zuch verteufelt ſtehen; wer ſeinen Freund verräfl), Ei 3 
t jelbft am wenigiten zu trauen. “ | 
‚E83 ift gar nicht mein Freund,” ſprach ber In⸗ 
sr, der ob der Rede des Spittelwirths von Neuem 
m Ungft gerietb, „wir Iebten feit jeher gefpannt.“ 

Langſchädel hoffte fich ſeinerſeits zu vetten, daß 
er die Ausfage des Inſpectors in Yweifel ftellte. 

„Das ift nicht wahr,” fprad er, „wir lebten 
ſtets als Brüder, ein Herz und eine Seele, nur jeßt 
in der Noth will er mid, verleugnen, wie Petrus ven 
Herrn.“ 

„sch ſehe wohl,“ verfette der Wildſchütz, „daß an 
Euch Beiden nicht wiel verloren iſt.“ 

Cr wandte fid) zu feinen Begleitern, die ſämmt⸗ 
ih bewaffnet im Hintergrunde ftanden und frug: 
„Was meint Ihr, ſollen wir den Schelmen trauen 
oder fie falt machen?“ 

„Was tobt ift, beißt nicht,“ erwiederte ein alter 
Wildſchütz, „ic hab’ das immer fo gehalten.‘ 

„sa wohl,” meinten die andern, „fte müfjen Beibe 
dran; wir wären jonft feine Stunde fiher, verratben 
zu werben. Fangt mit dem Diden an.” 

„Wohlan,“ ſprach der Epittelwirth, „Herr Ins 
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fpector, machen Sie fih fertig, Ihr letztes Stündlein 
hat geſchlagen; es thut mir Leid, in Ihnen einen 
Stammgaft zu verlieren; aber Sie fehen jelbft, Noth 
fennt kein Gebot. Alfo mahen Sie die Sache fur, 
ein ‚bündiges Stofigebet, und ich ftoße zu.‘ 

Mit dieſen Worten richtete er die Spike des 
Hirſchfängers nah) Sonnenſchmidt's Bruft. 

„Ah du allbarmherziger Gott,” krächzte ver Be- 
drohte mit Treiveweißem Gefiht und emporgefträub- 
tem Haar, „Gnade, id bin auf den Tod nech gar 
nicht vorbereitet.“ 

„Ein fo frommer Mann,” fpottete der Wildſchütz, 
„muß das immer fein; aljo nicht lange gefadelt, wir 
haben feine Zeit.“ ! 

Große Schweißtropfen perlten über das Todten-— 
geficht des Inſpectors. Er verfuchte zu beten; aber 
es wollte nicht gehen. Er rieb verzweifelt tie Hände 
und begann die Lippen zu bewegen. 

Der Wildſchütz, welchem die Sadhe zu lange 
dauerte, war eben im Begriff, ven Imfpector falt zu 
machen, als einer von der Bande, weldher als Wade 
am Eingange zurüdgeblieben, in das Gewölbe ftürzte. 

„Wir find verrathen,” rief er, „die Forſtjäger 
fommen.‘ 

„Im demfelben Augenblide fiel ein Schuß. 

Der Spittelwirth ließ fofort von Sonnenſchmidt 
ab und befahl die Laterne auszulöfhen. Der als 
Schildwacht ausgeftellt geweſene Wildſchütz mußte rap- 
portiren. Ä 

„Der ganze Klofterhof,” berichtete dieſer, „Itedt 
voll Soldaten, fie fuchen bereitd nach dem Kellerein- 
gange. Wenn fie diefen finden, find wir verloren.‘ 
„Die viel find unſerer?“ frug Feurich. 

„Sieben Mann im Ganzen,” war die Antwort. 
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„Alle bemaffnet?“ 

"Bolltommen! 1“ 

„Wohlen,“ fuhr der Spittelwirth fort, „da ſchla⸗ 
gen wir uns durch. Frenzel, mache Tu unterdeß 
Sonnenſchmidten und Langſchädeln umfhänlic, “ 

Frenzel, ber Knecht ven Feurich, zeg fein Waid— 
‚meffer und tappte im Dunkeln nah dem dicken In⸗ 
ſpector und dem magern Lieutnant, um beide abzu— 
ſchlachten, während die andern dem Ausgange zueilten. 

Die Wildſchützen hatte aber diesmal ihr Schick— 
ſal erreiht. Das ganze Militeircommando, Welches 
zum Forſtſchutze in der Gegend ſtationirt war, befand 
im Kloſterhofe, welcher durch Fackeln und Later— 
en erleuchtet war, und ſtand im Begriff, unter An— 
hrung eines Oberförſiers in die Gewölbe einzudringen. 

Der, Spittelwirth, welcher ſoͤgleich erfannte, daß 
hier nur Entſchloſſenheit und Tapferkeit retten könne, 
warf ſich mit verzweifeltem Muthe auf die Angreifer, 
verwundete mehre Soldaten, und ſuchte zu entkommen, 
ward aber durch einen Bajonnetſtich zu Boden geſtreckt. 

So wie die Bande ihren Anführer fallen und in 
feindliche Gewalt gerathen ſah, ergab ſie ſich nach kur— 
zer Gegenwehr und wurde gebunden. Das Militair 
drang jetzt in die Kellergewölbe. Hier war Frenzel 
noch unermüdlich beſchäftigt, des Inſpectors und Lang- 
ſchädel's habhaft zu werden, um ſeines Herrn Befehle 
in Ausübung zu bringen. Beiden war es zeither in 
der Dunkelheit gelungen, dem gefährlichen Nachſteller 
zu entkommen, indem ſie ſich leiſe die Wände entlang 
ſchlichen. Es war ein förmliches Blindekuhſpiel. 

Frenzel fluchte über alle Maßen. Er ſchwur dem 
Inſpector ſowohl wie dem Lieutnant, den qualvollſten 
aller Tode, wenn ſie ſich nicht ſofort erwiſchen ließen. 
Dabei ſtolperte er fortwährend üben das Steinwerk, 
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8 am Boven lag. Auch war er bereits wiederholt 
ie Grube gefallen, welche der Infpector nach dem 
ie gegraben. 
ennenihmidt,“ drohte endlich der morbluftige 
Höcfter Wuth, „wenn Er ſich nicht fofort 
jänge ich In, ſoll mic der Teufel, -bei ben 
m an den erſten beften Baum und ſchlitze Ihm 
den Corpus lebendig von unten auf. Sein Echappiren 
Hilft Ihm nichts; wenn das ter Efel bedenken wellte. 
& act feinen Tod nur qualvoller. Sobald Er 
fih als vernünftiger Menic fangen läßt, fo verſpreche 
id tie Sache kurz und ſchmerzlos zu machen. Nicht 
zwei Minuten fol Er zappeln, mein Meffer ift ſcharf, 
ift Heut erſt gefchliffen, geht duch Did und Dünn, 
durch Knochen und Flechſen. Wie gefagt, im zwei 
Minuten iſt's alle. Alſo gehe Er in fih, da Er doch 
einmal fterben muß, und gebe Er wenigftens einen 
Laut von ſich, damit ih Ihn finden ann.‘ 
Der Infpecter, leife die Wand entlang kriechend, 
vernahm mit Schaudern, mas ter Morbfneht von 
. feinem ſcharfen Meſſer erzählte; doch verſpürte er, 
trogdem ihm der Tod fo furz und fo fanft geſchildert 
murbe, keineswegs Luft, fich felkft zu benunciren, um 
feinen volllommen gefunden und lebensluftigen Kör— 
per dem Meſſer auszuliefern. 
Auch Langſchädel befolgte dieſe Politit und drückke 
ſich ſo leiſe wie möglich an der Wand hin. Plötzlich 
fließen bie beiden dem Tode Geweihten in der Fin— 
flerniß auf einander. Ein jeder glaubte, Frenzel pade 
ihn, fie erhoben ein Zetermordio und prallten aus 
einander, nad) entgegengefegten Richtungen kriechend. 
Der Morofneht benuß‘e ſogleich tiefes Geſchrei 














und tappte darauf zu; aber Sonnenfhmitt wie Lang: 
ſchädel befanden fih ſchon wieder auf andern Orten. 
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Endlih ward Licht, die Soldaten drangen 
Fackeln in die Höhle. Beim erften ſchwachen © 
mer erfannte ſogleich Frenzel des Injpecters colı 
Figur in der fernften Ede. Er griff nad) feine 
fer und mit den Worten: „Wart’, Dir jollit 
längften genarrt haben,“ wollte er auf fein 
opfer losſtürzen, ward aber in demſelben Augenklide 
von den eindringenden Soldaten ergriffen, entwaffnet 
und gebunden. B 

Sonnenihmidt und Langſchädel, von "em unge: 
wohnten Lichte ganz geblendet, dachten im erften 
Schreden, die Wilvfhüten kehrten zurück, und eriterer 
war chen im Begriff, Taufend Thaler für fein Le— 
ben zu bieten, als fie gleichfalls ergriffen und gebun— 
den wurden. 

Langſchädel, der jest in allem Ernſte wermeinte, 
er ſolle mafacrirt werben, wollte fi) anfangs, von 
der Todesverzweiflung ergriffen, ſchlechterdings nicht 
ergeben; aber jeine Bemühungen waren umfonft; er 
mußte der Uebermacht erliegen. Sonnenſchmidt mar 
gedulbiger. Er erkannte, daß es ber neue Feind wer 
nigftens nicht auf'8 Leben abgefehen habe und daß es 
mit der Macht der Wildfhügen zu Ende ſei. Er 
beffte, unter dem Militair und dem Jagdperſonale ei: 
nen Belannten anzutreffen, dem er fi entveden könne; 
Über bis jet waren es lauter fremde Geſichter. 

Bald befanden ſich Langſchädel und Sonnenfhmibt 
mit auf den Rüden gebundenen Händen in Geſell— 
haft der übrigen gefangenen Wildſchützen. Dem 
Leutnant, ta er-fid) noch immer unter den Lebendi— 
gen befand, ging endlich gleichfalls ein Licht auf; er 
ſah nad und nad den Zufammenhang der Dinge ein 
und ein großer Stein fiel ihm von Herzen. Er ath— 
mete wieder freier. 
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u muß fich doch über Furz over lang ausweiſen,“ 
vammert bei fih, „dag wir nicht zu Ten Wildſchützen 
‚garen. Was Tann uns weiter geichehen ?“ An das 






Gerede morgen in der Stadt durfte er freilich nicht 
„denken. Er war für ven Augenblid nur frech, das 
Leben davon getragen zu haben. Sonnenfchmitt be= 
Ichäftigte fich mit denfelben Gedanken. 

Die Gefangenen, vie beiden Schatzgräber inbegrif- 
fen, wurden einftweilen in eine alte Echeunc geſperrt, 
deren. Eingang man mit hinreihender Wache werjah. 


Siebentes Kapitel. 


Neue Berlegenheiten Kappler's, welche ſich jedoch mit einer 
Reiſe nach Yeipzig enden. 


Das Verhältniß zwiſchen Stappler und dem Gtabt: 
richter Kleinfimon war mit ter Zeit immer geſpannter 
geworden. Wie ehr fih eıfterer auch angelegen 
fein ließ. Alles’ zu thun, alle Kräfte aufzubieten, um 
das Wohlwollen feines Chefs wieder zu erlangen, fo 
fonnte biejer ‚feinem Sporteljchreiber dad Souper mit 
Eccarius und dem Studenten auf dem Keller nicht 
vergeflen. Der geneigte Leſer wird fich entjinnen, wie 
Kappler ganz umerwarteter Weife dazu kam, wie er 
vom Hofcommilfair faſt gezwungen wurde, mitihm zu 
ſpeiſen. Wie veliciös dieſes Abendeſſen auch von 
Madame Kliemann zubereitet worden, ſo hatte doch 
nie eine Mahlzeit dem Sportelſchreiber weniger ge— 
ſchmeckt. Bei jedem Biſſen, ten er zum Munde führte, 
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fürdtete er ren Stadtrichter eintreten zu fehdgeiphes 
Entlaffungsihreiben in ber Hand. Der Hofee 
welchem des Sportelſchreibers ängſtliches Wefen 
entging, evweieth den eigentlichen Grund nicht. "Er 
glaubte, Kappler ſcheue ſich vor dem Studenten, den er. 
ver wenigen Tagen für einen Mädchenräuber gehalten. 
Als Ten Morgen darauf der Sportelfchreiber wicht 
ohne Zagen auf das Stabtgericht gefommen, hatte 
Kleinfimen ein Geſicht gefchnitten, welchem es Kappler 
ſogleich angeſehen, daß der Stadtrichter von dem Souper 
Kunde habe. Der unglückliche Schützling des Hof— 
commiſſairs, von einem böſen Gewiſſen geplagt, wußte 
ſeinem Leibe keinen Rath. Er überlegte, was zu thun 
ſei, und hielt es endlich für das Rathſamſte, wenn er 
ſeinem hohen Chef demüthigſt auseinander ſetze, wie 
die Sache ſich verhalten und wie er bei dem beſten 
Willen nicht umhin gekonnt, tie Einladung anzuneh⸗ 
men. Er bat ſogleich den zornigen Stadtrichter um 
gütigſte Verzeihung, mit der Betheuerung, daß er 
nie wieder bei dent Herrn Hofcommiffair weder di: 
niren noch foupiren wolle. Nur dieſes Cinzigemal 
ſolle er Gnade für Recht ergehen laſſen und ihm vergeben. 
„Halten Sie das, wie Sie wollen,“ hatte Klein: 
fimen geantwortet, „aber jobald ich erfahre, daß Sie 
fernerhin mit jenen intriguenvollen Manne Umgang 
pflegen, find Cie am längften Sportelfchreiber geweſen.“ 
Diefe Drohung war hinreihend, Kapplern zum 
vollkommnen Einfiedler umzuſchaffen. Seine. Stellung 
(er jchauderte, wenn er an deren Berluft nur entfernt 
bachte) ging ihm felbft über die Freundſchaft tes ge 
fürdhteten Hofcommiſſairs. 
Der Sportelfchreiber that Alles, um ven Stadt 
richter zu verfühnen. Er kam eine Stunde früher auf 
die Expedition und arbeitete Abends eine Stunde länger. 
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Trotz alledem konnte ſich £ argwöhnifche Klein⸗ 
ſimon des Verdachtes noch immee sicht erwehren, daß 
Kappler mit Eccarins in geheimer Verbindung ſtehe. 
Er hatte, wie gewiffenhaft und unermüdlich der Spor— 
telſchreiber auch ſeinem Amte vorſtand, bald dies, bald 
jenes an Kappler's Arbeiten zu tadeln. Er ſuchte 
mit Fleiß die unſchuldigſten Gegenſtände heraus, um 
dem geplagten Subalternen ſeine üble Laune empfin⸗ 
den zu laſſen. 

Den Hofcommiſſair floh der loyale Sportelſchrei⸗ 
ber wie die Peſt und die Einladung zu den gewöhn— 
lichen Abendmahlzeiten ſchlug er in einem beiſpielles 
höflichen Briefe unter dem Vorwande aus, daß der 
Arzt ihm dieſe ſplendiden Soupers als feiner Geſund— 
heit nachtheilig unterſagt habe. 

Eccarius erkannte ſogleich, daß Kappler nicht aus 
freiem Willen ſich ſo zurückgezogen habe, und daß 
Jemand dahinter ſtecken müſſe. Er ſchöpfte Verdacht 
gegen den Stadtrichter und fand bald, daß er ſich nicht 
getäuſcht habe. Er beſchloß ſogleich, den Herrn Klein— 
ſimon für die Vexation ſeines unſchuldigen Subalter⸗ 
nen zu beſtrafen. 

Eines Morgens, als Kappler eben im Begriff 
ſtand, auf das Stadtgericht zu gehen, trat zu ſeinem 
nicht geringen Schreck der Hofcommiſſair in's Zimmer. 

„Ein Wort, Kappler,“ ſprach er, nachläſſig auf 
einem der höfgernen Stühle Plab nehmend; „warum 
befuhen Sie mid nit mehr, warum fliehen Sie 
mid, habe ich Sie beleidigt ?“ 

„O, mein hochverehrteſter Herr Hofkammercom⸗ 
miſſair,“ ſtammelte der Sportelſchreiber in höchſter 
Verwirrung, „wie können Hochdieſelben ſo —“ Er 
fiel in ſeiner antwortenden Periode nicht weniger denn 
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drei Mal aus der Epnftrectien, jo daß er zul 
nicht mehr mußte, was er fprad. 

Eccarius lächelte. " 

„Ufo beleidigt Habe ih Sie nicht?” fm 
„num, das beruhigt mich fehr, ich wüßte aud 
wodurch ih mir Ihre Feindſchaft zugezogen 
folte. Mein Gewifien ſpricht mic frei. Afı 
aus, Sportelfchreiber, der Stadtrichter hat Ihn 
Umgang mit mic verboten, nicht wahr?“ 

Der Sportelicreiber ward durch biefe Fr 
eine höchſt bevenkliche Lage verfegt, Sollte ci 
oder bie Wahrheit fagen? Leugnete cr ben 
feines Chefs, fo mußte er zugleih Red’ und I 
ftehen, warum er ben Hofcommiffeir in letter 
fo hintenangefegt: und dann war er zugleich 
tig, daß er von Eccarius aufgefordert würt 
Verſäumte nachzuholen, mwoburd er im ein neı 
byrinth von Verlegenheiten gerieth; fagte er bie 
heit, ſo kam er wieder in Gefahr, daß ver | 
miſſair nach gewohnter Art Lärm ſchlug und 
konnte er um die Sportelſchreiber-Stelle ſei 
man die Hand umwendet. Kappler hielt es 
für das Gerathenſte; den Mittelweg einzuſchlage 
geſtand nicht ein, daß ihn der Stadtrichter de 
gang unbedingt bei Verluſt ſeiner Stelle u 
habe, ſondern gab nur zu verſtehen, daß es 
nicht ganz angenehm fei, wenn er mit dem f 
mifjair eine freundſchaftliche Verbindung unterh 

Wie zart und discret und inbirect ſich auch 
ler ausgeſprochen hatte, mußte Eccarius gle 
genug. 

Als daher der Sportelſchreiber mit feinem 
wierigen und funftreihen Periodenbau zu Stan! 
frug ver Hofcommifjair, der ſcheinbar ziemlich 
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nahmlos zugehört hatte, mit großer Ruhe, wie bed) 
fih Kappler’s Einfommen als Sportelfchreiber belaufe ? 

Kappler, der fehr froh war, daß der Hofcom— 
miſſair von feinem vorigen verfänglichen Thema abge: 
fommen, erwieberte ſchnelb: 

„Achtzig Thaler ,- mein hochverehrteſter Herr Hof- 
commiffair, achtzig Thaler in Baufh und Bogen.” 

„Wie?“ rief Eccarius jcheinbar verwundert, „acht 
zig Thaler? Das ift ein Sündengeld für Ihren Plad; 
was denkt denn dieſer Herr Stadtrichter ?“ 

„Din zufrieten, bin zufrieden,“ verficherte Kappler 
mit Wärme. 

„Aber Mann,” fuhr der Hofcommiffair fort, „wie 
ift es möglih, mit biefem Pappenftiele auszulangen 
ein ganzes langes Jahr? Sie müfjen außerdem nod 
hübſche Einkünfte haben. Ihre Subfubcollection zum 
Beiſpiel; die Hagelagentur!“ 

„O ja,“ geſtand der Beſcheidene, „wenn's gut 
geht, werfen die Nebengeſchäftlein immer auch ihr 
artig Sümmchen ab.” 

„Nun, ungefähr?“ frug Eccarius. 

„Je nun, ein zwanzig, ja ein fünfundzwanzig 
Thãlerchen fallen immer ab. Vor zwei Jahren, wo 
ber Sünfhumbert-Thaler-© ewinn in meine Gollecte fick, 
bracht’ ich s ſogar im Ganzen auf hundert und acht 
Thaler.‘ 

„Und damit fommen Sie aus?’ 

„O volllommen, vollkommen, hochverehrtefter Herr 
Hofeommiffeir, man ftredt ſich nach der Dede, und 
ber liebe Gott Hilft immer durch.“ 

„Hören Sie, Kappler,“ fuhr Eccarius nad einer 
Paufe fort, „Sie müffen beim Stadtrichter um Ge: 
haltzulage einkommen; für fo ein Sundengeld von 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VIII. 
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achtzig Thalern können Sie nicht länger: ein ſo be⸗ 
ſchwerliches Amt verwalten.“ 

Kappler blieb ob dieſer unerhörten Zumuthung 
der Mund offen ſtehen. Ex gedachte des Stadtrich— 
ters dermaligen Stimmung ; nun ſollte er gar um Ge⸗ 
haltzulage. einkommen. 

8. bin zufrieden, mein Hodjversheteer Herr 
Hoftammercommiſſair,“ erwiederte er endlich, „es ift 
fiher Brot, was Gewiffes, das wiegt viel auf.“ 

„Ein ſchönes gewilles Brot,’ meinte Eccarius, 
„wenn Eie ver Stabtrichter entlafien fan, jo e8 ihm 
beliebt.“ 

„Ah,“ verſetzte Kappler nich ohne Wehmuth, 
„das wird mein hochverehrter Chef gewiß nicht thun. 
Ich thue ja Alles, was in meinen Kräften ſteht, und 
was ich ihm an den Augen abſehen kann.“ 

„Eben weil Sie ein fo unverdroſſener, pünktlicher 
und gewilfenhafter Arbeiter find, müflen Sie anjtän- 
Diger honorirt werden,‘ ſprach Eccarius; „alſo reichen 
Sie getroſt eine Schrift um Gehaltzulage ein.“ 

Kappler ſchüttelte nachdenklich den Kopf, und 
ſchien mit dem Rathe des Hofcommiſſairs keineswegs 
einverſtanden. 

„Der Herr Stadtrichter,“ verſetzte er nach einer 
Paufe, „ſind in der letzten Zeit immer ein wenig üb— 
ler Laune, da würde ih mit einer Bitte um Gehalts- 
zulage gewiß zu einer unrechten Stunde kommen.” 

„Wohlan, fo werde ih dafür Sorge tragen,” 
ſprach der Hofcommifjair, „vom künftigen Monate 
an muß er Ihnen jährlih hundert und zwanzig Tha— 
ler zahlen, oder ich will nicht Eccarius heißen.“ 

Freude und Beitürzung bemächtigte fich bei dieſen 
Worten des- Sportelſchreibers; doch war letztere über⸗ 
wiegend. 
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„Aber wenn er mid nun,“ frug er fleinlaut, 
„ganz entläßt? ine folhe ungeheure Summe, wie 
Sie da, hochverehrter Herr Hoffammercommifjair, 
zu erwähnen die Güte haben, wirb ber Herr Stabt- 
richter gewiß keinem Sporteljchreiber bezahlen.“ 

„Unbelümmert,” ſprach Eccarins, „er wird Sie 
nicht entlafien, das laſſen Sie meine Sorge fein. Es 
wäre mir aber lieb, wenn Sie felbft um Gehaltszu- 
lage fhriftlich bei ihm einfommen wollten.” 

„Ad, mein hochwerehrtefter Herr Hoffammercom= 
miſſair,“ erwiederte mit mahrer Seelenangft der Spor: 
telfchreiber, „pas kann ich unmöglich wagen.‘ Ä 

„Wenn ich Ihnen aber verfichere, Kappler, daß 
Sie nicht das Geringfte dabei risfiren und nur dabei 
gewinnen?‘ 

Kappler fehüttelte abermald nachdenklich feujzend 
den Kopf. Welch' Hohen Refpect er auch vor ber 
Einfiht, der Macht und dem guten Rathe des Hof: 
commifjaird hatte, die Propofitien um Einkommen 
wegen Gehaltszulage beim Stadtrichter ging über ſei— 
nen Horizont. 

„Bohlen,“ ſprach endlich Eccarius, nachdem er 
eingefehen, daß der Sportelfchreiber nicht zu bewegen 
‚ fein würde, auf den gegebenen Rath einzugehen, „ſo 
haben wir gefpaßt, und e8 mag bei den zeitherigen 
achtzig Thalern fein Bewenden haben.“ 

Kappler athmete neu auf, und dankte hocherfreut 
dem Hofcommiflair, daß er das zeitherige Verhältniß 
zwifchen ihm (Kapplern) und dem Stabtridhter nicht 
ftören wollte. 

„Do habe ich eine andere Bitte an Ste, fuhr 
Eccarius nad .einer Paufe fort, „vie Sie mir nicht 
abfchlagen dürfen; ih habe mir gefallen laffen, daß 
Sie meinen wohlgemfnten Rath wegen ver Gehalts- 

7* 


100 


erhöhung verwarfen; um fo mehr verhoffe ich, daß 
Sie meiner zweiten Bitte nicht entgegen ſein werden.“ 

„Gewiß nicht, gewiß nicht, mein hochverehrtefter 
Herr Hoftammercommilfeir, jo Hcchbiefelben nur die 
Güte haben wollen, jie mir mitzutheilen.‘, 

„Sie tollen auf acht, höchſtens auf zwölf Tage 
bei Ihren Stadtrichter um Urlaub einkommen.“ 

Auf acht, höchſtens auf zwölf Tage um Urlaub ein- 
fommen, als Sportelfchreiber beim eigenfinnigen Stadt⸗ 
richter?! Das war wieder eine Zumuthung, bie ber 
Bitte um Gehaltszulage jo ähnlich ſah, wie ein Ei 
dem andern. 

Kappler wußte gar nicht, wie er dem Hofcom— 
miſſair es einleuchtend machen ſollte, daß ein ſolches 
Verlangen, zumal unter den jetzigen Verhältniſſen, 
eine reine Unmöglichkeit ſei. 

„Sie find in Ihrem Leben nicht aus Neutkirchen 
herausgekommen,“ fuhr Eccarius fort, „es ift einmal 
Zeit, daß Sie fi etwas in ver Welt umfehen. Id 
reife diefer Tage nach Leipzig, Sie werben mid, beglei- 
ten; bie ganze Reife fol Ihnen feinen Pfennig koſten.“ 

Der Sportelfchreiber wußte in ber That nicht, wo 
ihm der Kopf ftand, fo wahrhaft betäubend wirkte vie 
Rede des Hofcommiſſairs. 

„Kommen Sie hentg noch um Urlaub ein,“ ſprach 
Eccarius, „Ihre Gefchäfte find jett nicht überhäuft, 
die nothwendigſten Arbeiten kann auf die furze Zeit 
der Actuarius übernehmen.“ 

„Es wird fi wirklich nicht thun laſſen,“ erwies 
derte der Sportelfchreiber mit geprefter Stimme, 
„meine Gegenwart ift unentbehrlich; deshalb mirb der 
Herr Stadtrichter beim beſten Willen nicht umhin 
können, meine Bitte zu verneingg, und überdies werbe 
id) meinen verehrten Chef in hehe Unfreundlichkeit 
verſetzen.“ 
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„Bolten,“ ſprach ver Hofcommiifair, „eine Frage 
Jedem frei.“ 

„Wohl wahr, mein hochverehrtefter Herr Hofkammer⸗ 
comtmiffair, aber unter obwaltenren Conjuncturen — 

„Thun Sie mir den Gefallen und kommen Gie 
beim Stadtrichter win, ich gebe Ihnen mein Wort, es 
wird dieſes Geſuch keinen Nachtheil fir Sie Safen. 

Kappler befand ſich in einer wahrhaft veräibeifel: 
ten Tage; auf der einen Seite der geflrchtet?' Hof- 
commiſſair, auf ber anbern ber übelgelaunte Stabt- 
richter, in veffen Händen fein Geſchick rubte. 

Eccarius bot feine ganze Beredtſamkeit auf; ver 
geängftete Sportelfchreiber aber konnte fich nicht ent- 
ſchließen, dem Wunfche des hohen Gönners nachzu⸗ 
fommen. Das Wagftüd erfchien ihm zu unermeßlich. 
Der Hofeommiffair gab indeß nit nad. Cr ließ 
alle denkbaren Minen fpringen. Er behauptete fegar, 
daß Demeifelle Langſchädel, die nad feiner Ausſage 
fich lebhaft für Stapplern interefjire und bie er geftern 
gefprechen zu haben vergab, gleichfalls wünſche, daß 
der Sportelfehreiber einmal eine Heine Grhelungs= 
reife fi vergönnen und ein wenig in der Welt um— 
herſchauen möchte; nicht fei ihr unleivlicher, als ein 
ewiger Mauerhoder, ter in feinem Leben nicht über 
das Weichbild feiner Geburtsftant hinausfomme in 
gereifter Dann gelte viel bei ihr. 

Wie zentnerſchwer dieſe Worte Kapplern auf's 
Herz fielen, war's ihm gleichwohl nicht möglich, ſich 
dem Willen des Hofcommiſſairs zu fügen. Der arme 
Mann litt wie ein Gekreuzigter. 

Endlich ging dem Hofcommiſſair die Geduld aus. 
Er ſtand auf und machte ſich reiſefertig. 

„Wohlan,“ ſprach er, „ich ˖ſehe wohl, daß ich 
Ihren Trotzkopf nicht beuge; und gleichwohl will id 
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Ihr Beſtes; ich merbe baher ſelbſt ten Stabtrichter 
in Ihrem Namen um zwölf Tage Urlaub bitten.” 

Das hatte Kapplem noch gefehlt, auf diefen Schlag 
war er. nicht vorbereitet; das Herz fiel ihm vor tie 
Füße. Er beſchwor den Hofcommiſſair, von dieſem 
Vorhaben, das ihm zu ſehr zum Nachtheile gereichen 
wilihe, abzuftehen. Eccarius blieb unerbittli. „Ent: 
weber Sie oder ich,“ ſprach er; „Sie haben vie Wahl“ 

applex feufzte tief. Ex überlegte, daß es am 
Ende doc wohl gerathener fei, wenn er„selbft, troß 
daß er eines übeln Empfanges zu gewärtigen, um 
Urlaub einkomme, als wenn ſich ver Hofcommiffair, auf 
welchen der Stadtrichter fo übel zu fprechen, im bie 
Sache miſche. 

Nachdem er nochmals verſucht, ſeinen Peiniger 
ven dem unglücklichen Vorſatze zurückzubringen, dieſer 
aber ſich's nicht nehmen ließ, der Wohlthäter des 
Sportelſchreibers zu werden, erklärte er endlich, ſich 
dem Willen des Herrn Hofkammercommiſſairs zu fügen, 
und ſelbſt den Stadtrichter um Urlaub anzugehen. 

Dies hatte Eccarius nur gewollt. 

„Dies iſt mir lieber,“ verfeßte er, „Sie wiſſen, 
daß ich in neuerer Zeit nicht zum Beften mit Klein: 
ſimon ſtehe.“ 

Kappler dachte mit Schaudern daran. 

„Wohlan,“ ſuhr der Hoſcommiſſair fort, „ſobald 
Sie die Einwilligung des Stadtrichters erlangt haben, 
machen Sie ſich reiſefertig. Ich ſelbſt will jetzt die 
Poſt beſtellen.“ 

Er reichte den Sportelſchreiber die Hand und ent: 
fernte id). 

„Run möcht ih in aller Welt willen,” ſprach 
Kappler, nachdem er dem Eccarius das Geleit gegeben, 
„was dem Hofcommiffair in ven Kopf gefahren if, . 
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mit mir auf Reifen zu gehen. Ich begreife nicht, 
wie. das werden fol. Wenn mid der Herr Stabt- 
rihter mit meinem Urlaubsgefuch nicht die Rathhaus- 
treppe hinabwirft, hab’ id von Glüd zu fagen. Das 
ift ja noch gar nicht dageweſen, jo lange das Kath: 

haus befteht, daß ein Sporteljchreiber um acht= oder gar. 
zwölftägigen Urlaub eingelommen wäre. Ich fürchte, 
ber Herr Stadtrichter fommt auf den Gevänten, ed 
rapple mit mir. 

„Und gleichwohl, “ fuhr der geängftete Kappler 
nad einer Paufe in Nachdenken verfunfen fort, „muß 
ih das Geſuch anbringen; fonft bin ich gewärtig, ver 
Hoflammercommiffair mengt fid darein, und id ge— 
rathe vollends in des Teufels Küche.“ 

Wieder nach einer Pauſe ſprach er: 

„Was dieſer Eccarius für Einfälle' hat, ver Ver— 
ſtand ſteht Unſereinem ſtille. Erſt Gehaltszulage, dann 
wieder Urlaub. Wenn es nicht ein ſo rechtſchaffener 
Mann wäre, der mir manches Gute erzeugt hat, 
müßte ich ihn für einen hölliſchen Verſucher, für ei— 
nen böſen Feind halten. Nun, meinetwegen mag's 
werden, wie's will; umbringen kann mich der Stadt⸗ 
richter doch nicht, wenn er mich auch ein wenig für 
verrückt hält. Ich komme um Urlaub ein.“ 

Da bie Erpebitionsftunde gefchlagen hatte, fo 
machte fid) der Sportelfchreiber mit höchſt forgenvollem 
Kopfe und fchwerem Herzen nad dem Rathhauſe auf 
ben Weg. 

Mit welchen Worten er dem Stadrtrichter fein An: 
liegen vortragen follte, war ihm derzeit noch ein Räthfel. 

„Was hilft dein Studiren wegen einer funftreichen 
Anrede," dachte er bei fih, „er läßt dich doch nicht 
ausreden. Ich befehle meine Seele dem Herrn.“ 

As Kappler auf dem Stadtgerichte anlangte, war 
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Herr Kleinfinen noch nicht zugegen. Der Sportel⸗ 
ſchreiber verfügte ſich fofort an feinen Arbeitstiſch; 
er nahm dies und jenes vor; aber nichts wollte ihm 
fleden. Endlich erſchien der Actuarius. 

„Sie können ſich auf ein artiges Donnerwetter 
vom Stadtrichter gefaßt machen, Kappler,“ ſprach die⸗ 
fer; „er hat geſtern ſich halb todt nad dem Actenfas- 
cifel über den Berfauf der Grundmühle geſucht, wel⸗ 
u Sie verlegt haben.“ 

Ein ſchlimmerer Morgengruß konnte dem armen 
Sportelſchreiber nicht werden. Er fühlte, ſich Diesmal 
nicht ohne alle Schuld; das bewußte Actenſtück ſtak 
in einem Fache ſeines Schreibtifches. Er ‚wußte, daß 
dem Kleinfimon nichts verhaßter war, als wenn er 
vergeblih nach einer Sache fuchen mußte. 

- Kappler gedachte feines Urlaubgefuchs und gerieth 
in Berzweiflung. Endlich erfhien der Stadtrichter. 
Sp mie er des Sportelfchreibers anfichtig wurde, ent: 
lud ſich die Wolfe feines Zornes. 

„E8 wird mit Ihnen von Tage zu Tage fchlim: 
mer,” polterte er, „ich begreife nicht, wie das werben 
ſoll. Ein fo nachläſſiger Menfh, wie Sie, ift mir 
noch gar nicht vorgekommen.“ 

Der Chef des Stadtgerichts eiferte noch lange in 
biefesn Tone Grimmig ging er endlich nad) feinem 
Cabinet. 

Kappler duldete wie Hiob. Er wagte nicht, ſich 
zu verantworten, obſchon er wegen des bewußten Ae— 
tenſtücks mehrere Entſchuldigungsgründe hätte vorbrin- 
gen können. 

Als das Gewitter ausgetobt hatte, überlegte ber 
Sporteljchreiber, wie es mit dem Urlaubsgeſuch wer: 
ten ſolle. 

„Eigentlich ‚“ dachte er, „wär', bei Lichte beſehen, 
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jeßt die befte Zeit. Biel Groll kann in dem ftabt- 
richterlihen Bufen nach dieſem Donnerwetter nicht 
vorhanden fein; es ſchöpft fi) ein Brunnen aus. 
Unfehlbar fomme ich mit einem gelinden Wetterleuch- 
ten davon. Der bittere Kelch muß einmal getrunfen 
werden, das Meſſer fteht an der Kehle, font fährt 
ber Hofkammercommiſſair dazwiſchen und ber letzte 
Verdruß iſt ſchlimmer als der erſte.“ 

Der Sportelſchreiber ſtreifte nach dieſer Ueberle— 
gung die Schreibärmel ab, betete ein Vaterunſer und 
bewegte ſich, zagend und leiſ⸗ auf den Zehen einher- 
ſchreitend, nad) dem: Sabinet des Stadtrichters, das 
in der Nebenftube befinvlich war. 

- As das bleiche Geſicht Kappler’d an dem verhäng:. 
nißvollen Gitter erſchien, hinter weldem die Feder 
Kleinſimon's ohrenzerreißend knarrte, warf, der Stabt- 
rihter den noch immer gewitterfhwitlen Blick nad 
jeinem Sportelfchreiber. 

In der Meinung, diefer wolle nachträglich um 
Verzeihung wegen des Actenftüds einfommen, fprad 
Kleinfimen kurz und rauh: „Ich bitte mir aus, baf 
dergleihen nicht wieder vorfällt.“ 

Kappler blieb unbemweglid). 

„Es mag für diesmal hingehen,” fuhr der Stadt: 
richter fort, „aber man verfuche meine Nahjicht Fünf: 
tig nicht wieder.‘ Er wandte fih zu feiner Schreiberei. 

Kappler fand noch immer wie angedonnert. Er 
‚that ven Mund auf, aber das Wort erftarb auf ber 
Lippe. 

„Was giebt’8 noch?“ frug Kleinfimon, als er nad) 
einer Weile aufblidte und der Sportelfchreiber nod) 
ferzengerade an der Cabinetsthür ſtand. 

Jetzt half's nichts; Kappler mußte mit der Spra⸗ 
he heraus. 
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Der unglüdlihe Supplicant huftete erft ein Lan— 
ges und ein Breites. Dann begann er in einem 
fabelhaft demüthigen und verwidelten Periovenbau 
fein Geſuch vorzubringen. 

Kleinfimon vermochte gar nicht Hug zu werben; 
als ihm aber der eigentliche Inhalt Ver Kappler'ſchen 
Perioden Har wurde, begann er zu rafen. 

Ohne den neuen Bulcanausbrud) völlig, abzuwarten, 
hielt e8 der Sportelfchreiber für: das Gerathenfte, um- 
verzüglich die Flucht zu ergreifen. Während der Stadt: 
‚ rihter in feinem Käfig noch im; eifrigften Fulminiren 
begriffen war, ſaß Kappler, am’ ganzen Leibe zitternd, 
bereitd wieder an feinem Pulte und lauſchte, ob es 
im Nebenzimmer nicht wieder ruhig werden wollte. 

. Kleinfimon wollte ſich aber ob ver unerhörten 
Zumuthung nicht beruhigen. Er kam endlich aus 
feinem Cabinet hervor und theilte dem erftaunten Ac- 
tuarius den widernatürlichen Fall mit, wobei er. nicht 
unterließ, die anzüglichften Redensarten gegen ben 
vernichteten Kappler einfließen zu laſſen. 

Es war ein Ölüd für Kapplern, daß mehrere Par- 
teien erſchienen und Kleinfimon einige Beklagte zu 
vernehmen hatte. 

„Run hab’ ih doch dem Hoffammercommiffair 
den Willen gethan,“ dachte er bei fi, „viefer Mann 
bringt mich noch um Amt und Brot. Es ift ent- 
jeglih. So böfe hab’ ich den Herrn Etadtrichter im 
Leben nicht gejehen.“ 

Als die Verhöre vorüber, konnte fih Kleinfimon 
nch immer nicht beruhigen und er fam von Neuem 
auf Kappler's Urlaubegefud zurüd, das er geradezu 
als ein Attentat gegen Kirche und Staat bezeichnete. 
Je länger er darüber nachdachte, deſto ſchwärzer und 
revolutionairer erfchien ihm tiefe Petition. Ja im 
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loyalen Amtseifer war er nicht übel gewillt, gegen ſei— 
nen eignen Sporteljchreiber eine Unterfuchung ob 
Demagogie und Hochverrath zu inftruiren. 

„Ih weiß,“ ſprach er, „es fpuft wieder in ven 
Köpfen; böſe Reden, die ich nicht wiederhofen will, 
werden im Volle vernommen; felbft unter den löbli— 
chen Stadtverordneten giebt's "böswillige Neuerer, doch 

Dip. nichts gejagt haben. Es wird Zeit, daß bie 
gering ernſtlich einfchreitet. Wenn fi) Dinge. in 
Keim eignen Departement zutragen, wie wir heute 
bt Haben, fo erfordert's das Staatswohl, daß man 
u Wwacjames, ein polizeilidhes Auge auf betreffenbe 
ubjecte richtet. 

„Über ich weiß ſchon,“ fuhr er nach einer Pauſe 
fort, „wo die Wurzel des Uebels zu fuchen ift (Klei= 
ſimon gab bier auf verblümte Weife zu verftehen, daß 
er Niemand anders als den Hofcommifjair meine); 
ih weiß auch, daß in unſerm guten Neukirchen nicht 
eher Ruhe und Sicherheit einfehrt, bevor nicht dieſe 
böfe Wurzel ausgerottet ift.“ | 

Der Sportelfchreiber, der dieſe anzüglichen Re— 
den alle mit anhören mußte,'fam fi) vor, ald wenn 
er auf eimem glühenvden Roſte läge. Hatte er auch 
feinem Urlaubegefuche eine ſehr üble Aufnahme pro= 
phezeit, jo war ihm doch im Zraume nicht eingefal- 

dadurch in den Geruch eines Demagogen und 
Hechverräthers zu fommen. Er begriff gar nicht, wie 
der Hofkammercommiſſair, der doch fonft ein fo men— 
ſchenfreundlicher Mann war, ihn fo muthwilliger Weife 
babe in's Ungläd ftürzen können. 

Endlich jchlug Die heißerfehnte Befreiungsftunde. 
Es war Mittags zwölf Uhr. Der Stabtsichter ergriff 
Hut und Stod und entfernte fid) mit ben verhängniß- 
vollen Worten: „Ex werde feine Maßregeln nehmen !" 
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Kaum hatte Kleinfimen die Expedition verlaffe 
als der Actuarius zu Kappler's Pulte trat, um de 
Hartgeprüften gleichfalls einen nachdrücklichen Serm 
zu halten. “ 

„Sagen Sie mir, Kappler,“ begann er weißheit 
voll, „Sie muß wirklich der leibhaftige Satın gepla 
haben, oder es kann nicht ganz richtig” mit Ihn 
fein, jetst beim Stadtrichter, wo dieſer überhaupt 
übler Laune ift, mit einem fo höchſt unfinniget R 
titum einzufemmen; wo Sie doch voransfehen und fl 
an allen zehn Fingern abzählen Tonnten, wie böfe t 
Refolution ausfallen würde.” 

Kappler war fo zerknirſcht, daß er auf bie gan 
Rebe des Actuar mit feiner Sylbe antwortete. 

Der Actuar,‘ welher aus diefem Schweigen d 
Sportelſchreibers ſchloß, er habe fich nicht deutlich m 
oorwurfsvoll genug ausgeſprochen, begann gleichfal 
eine energiſche Strafpredigt, daß Kappler ſchier aı 
der Haut zu fahren vermeinte. Er ward, als d 
Strafprediger gar kein Ende finden konnte, endli 
ganz wuthig, ſprang auf und rannte mit ven Worten 
„Ich kennte nicht anders, Gott helfe mir, Amen 
baven. 

Der Actuar fah dem Davoneilenden erſchrocke 
und verwundert nad) und verließ in ver feften Lebe 
zeugung, daß e8 mit dem Sportelſchreiber nicht ga 
richtig fei, das Stadtgericht. 

ALS Kappler zu Haufe angelangt war, warf 
ſich wie' zerſchlagen in feinen Sorgenftuhl. Se ſchlimu 
wie heute, wahr es ihm im Leben ned) nicht erga 
gen. Ihm, den Icyalften Manne, ven e8 in Cure) 
gab, wurden hochverrätherifche Gedanfen zugefchriche 
Es mar weit gefommen, 

Je länger er über die unfeligen Vorfälle vief 
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Vormittags nachdachte, in tefto tunflerem Yichte er- 
fchienen fie ihm. 

„Wenn mid) ber Stadtrichter,“ ſprach er zu ſich, 
„zu ven Derbächtigen zählt, fo ift gar nicht denkbar, 
daß ich länger Angeftellter bleiben kann! Wer fol 
Vertrauen zugeinem Demagogen faffen, und wäre [eg- 
terer noch fo unſchuldig. Kommt man einmal in's 
Gerede, fo ift ver gute Ruf dahin, man mag machen, 
was man will. 8 giebt Beifpiele.“ 

Der gute Sportelfchreiber verirrte fih immer mehr 
in ein Labyrinth einer verzweiflungspollen Contem⸗ 
plative. 

„Wenn ich nur erft herausbelommen follte,“ fuhr 
er fort, „was ver Herr Stabtrihter mit den Worten: 
„Sch werde meine Maßregeln nehmen,” die er beim 
Abgange verlautbar werben lich, hat jagen wollen. 

„War e8 denn wirklich cin fo großes Verbrechen, 
daß ich um Urlaub bat? Ich gebe zu, es war un— 
paſſend, unſchicklich, rückſichtslos, unbefcheiden, ja an= 
maßend — aber verbrcdheriih? — mo foll denn bier 
eigentlih Las große Verbrechen herfommen, aus wel- 
—— der Herr Stadtrichter Hochverrath conſtruiren 
wi a® 

Aber auch der Unglüdlihe und vom Schickſal 
Hartgeprüfte ift nie ganz ohne Troſt. So auch Kappler. 

„Es ift nur gut, ſprach er, „daß ih nicht um 
Gehaltszulage eingefommen bin, wie der Hoffammer- 
commiffair wollte; icy glaube, da dürfte ich dem Herrn 
Stadtrichter nicht mehr unter die Augen kommen. Mein 
guter Engel hat mich bewahrt, dem ich wirklich nicht 
genug danken kann.“ 

Während ſich ver Sportelſchreiber auf dieſe Weiſe 
Troſt zuſprach, trug feine Wirthin das kärgliche Mit- 
tagsbrot auf. Es beſtand aus einem dünnen Süpp- 
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fein, einer fleinen Schüffel Kartoffeln und einem hal: 
ben Häringe. 

Mit Wehmuth betrachtete Kappler viefe Gaben 
Gottes. Gr betete und dankte dem Herrn. inbrünftig- 
ih dafür. en 

„Wie lange wird’8 dauern,” fpradg er ſeufzend, 
„und mit folhen SHerrlishkeiten, mit ſolchen Ledereien 
ift’8 zu Ende Wenn ich das Unglüd haben follte, . 
die Sportelfchreiberei zu verlieren, dann heißt's, Rapp- 
ler, jchränfe dich ein, Hochmuth fommt vor dem Fall, 
hinweg mit dem Luxus, dem würzigen Süpplein und 
dem feiften Häringe; Kartoffel dir leb' ich, Kartoffel 
dir fterb’ ih, Kartoffel dein bin ich, tobt und leben— 
dig, von Gmigfeit zu Ewigfeit, Amen. Der Name 
des Herrn fei gelobt.” 

Nachdem der Sportelichreiber mit feiner Mahlzeit 
zu Ende, nahm er wieder auf dem Sorgenftuhle Plag 
und machte fih’8 jo bequem wie möglich. 

„Ah,“ feufzte er, indem er die Augen fchloß, 
„wenn ich doch ein Wenig einniden fünnte, damit ich 
die böfen Gedanken los würde. Ad, wer doch fchon 
im Grabe läge, der wäre der ganzen irdiſchen Trüb— 
fal überhoben. Möchte dann meinetwegen Eportel- 
fchreiber fein, wer da wollte, mich follt’ es nicht küm— 
mern. 

„Ich wünſchte, der Herr Stabtrichter hielte eben- 
falls ein Mittagsſchläfchen, ein recht fanftes, damit er 
feinen Zorn verfchliefe und janfter wirde. Wenn ber 
Spectafel den Nachmittag von Neuem losgeht, weiß 
ih nicht, wie das werden fol.“ 

Wirklich follte Kapplex s befcheivener Wunfc nad) 
ein wenig Schlaf erfüllt werden. Von der mannigfacdhen 
Aufregung während des Vormittags abgefpannt, ſank fein 
ſorgenſchweres Haupt auf die Bruft und entfchlummerte. 
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Das erquidende Mittagsihläfhen war fo fanft, 
daß e8 auf dem Rathhauſe bereits zwei Uhr ſchlug, 
ohne daß der Sportelfchreiber an ein Aufhören dachte. 
Die alte Wirthin, welcher diefe ungewohnte Schlaf: 
ſucht auffiel, trat endlich leiſe in’® immer. 

„Sportelſchreiber,“ fpradh fie, ven Schläfer rüttelnd; 
„es bat Schon zwei Uhr gejchlagen.“ 

„Um Himmelswillen, Frau,” rief Rappler er- 
Ihroden, „warum laßt Sie mid in ven Tag hinein- 
ſchlafen, ich follte längft auf dem Stadtgerichte fein.“ 

„Auch ift. hier ein Brief abgegeben worven,” fuhr 
die Wirthin fort, indem fie ihrem Hausgenofien ein 
Billet überreichte und wieder das Zimmer verlief. 

„An mid ein Brief? frug der Sporteljchreiber, 
ängftlih, den jeder ungewohnte Vorfall in Schreden 
jegte. Er ſchaute die Auffchrift, erkannte die Hand 
des Stadtrichters, die Knie Inidten ihm zuſammen, 
es ward ſchwarz vor feinen Augen; er fanf vernichtet 
auf den Stuhl zurüd. 

Lange blieb er jo Liegen. Endlich erholte er fich 
in Etwas, 

„Alſo wirklih den Abſchied,“ fprach er mit matter, 
erfterbender Stimme, „guter Bater im Himmel, wo: 
mit habe ich das verdient? Böfer Hoffammercommiffair, 
jo hat er, mich denn doch noch unglüdlic gemacht. 

„Alfo nicht mehr mwohlbeitallter Sportelfchreiber zu 
Neufichen?” fuhr er fort und die Thränen träufelt en 
dem Armen auf ben noch unerbrochenen Brief; „ach 
wie theuer Klingt mir jetzt erſt diefer Name, jet, wo 
ih e8 nieht mehr bin.‘ 

Nach Verlauf einer Viertelftunde, die unter lautem 
Iammern verftrihen, hatte fih Kappler, ver zu feiner 
Stärkung fein ganzes Chriftenthum zu Hülfe vief, tin 

fo weit erholt, daß er das Schreiben des Stadtrich- 
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ter8 zu öffnen wagte, un fih von feiner Zobesbot- 
ihaft ‚mit eignen Augen zu überzeugen. 

Wenn Rappler fonft einen Brief empfing, fo brach 
er nie das Siegel, wie es die meiften Leute zu thun 
pflegen, auseinander, fondern er jchnitt, un den Ab⸗ 
druck nicht zu verlegen, forgfältig mit ber Papier: 
ſcheere die Couvertflügel auf. Seine Ehrfurcht vor 
dem Stadtrichter, obſchon diefer wie ein Barbar an 
ihn gehandelt, war gleihwohl no fo groß, daß er 
auch Diesmal die Oblate nicht verfehrte, fenvern wie 
gemähnlid die Scheere zu Hülfe nahm. 

Endlich begann er mit Bitten und Zagen bie 
verhängnißvolle Lectüre. Da ftanten gleih groß und 
leferlich über tem Texte die Worte: „Mein Tieber 
Herr Sportelfchreiber.‘ 

„Mein lieber Herr Sporteljchreiber!” wiederholte 
ih) Kappler mit großer Verwunderung. Seine Ge 
fihtszüge wurden aber länger und feine Bermunderung 
größer, als er las wie folgt: 

„Barum konnten Sie mir denn nicht gleich heute 
Morgen den Grund eröffnen, weshalb Sie einen 
zehn= bis zmölftägigen Urlaub wünſchten; ich würde 
dann durchaus nichts dawider gehabt, ja mir es zum 
Vergnügen angerechnet haben, dadurch auch feiner 
Srcellenz dem Herrn General von Kirchner einen Ge 
fallen zu erzeigen. Wollen Sie von ver Gelegenheit 
des Herrn Hofcommiffairs Gebrauch machen, jo kann 
ih Ihnen nur dazu rathen. Auch Eeine Excellenz 
ſchienen es wegen der Koften wünſchenswerth zu fin 
ten. Zugleich erfuche ich Sie, wegen meiner heutigen 
Heftigkeit nicht ungehalten zu fein. Sie wiflen felbfl, 
man bat zumeilen ven Kopf voll, wo man in ber 
Negel nicht jeves Wort auf die Goldwage legt. Die 
nothwenbigften Saden, wo periculum in mora vor: 
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legt, mag der Actuarius während Ihrer Abweſenheit 
beforgen. Sie waren noch nie in Leipzig; Sie wer— 
ben fich freuen; id) ftudirte dafeldfl. Wenn nur das 
ſchöne Wetter aushält; doch hoffe ich das Beſte; mein 
Barometer ift fortwährend im Steigen. Genchmigen 
Sie die Berfiherung der ſchuldigen Achtung 
Ihres Ihnen wohlmollenden 

Joh. Gottfr. Kleinfimon, Stadtrichter. 

Der Sportelſchreiber las vorſtehendes Schreiben 
nicht weniger denn ſieben Mal von Anfang bis Ende; 
ging dann in die Kammer, ſteckte den Kopf in das 
mit Waſſer gefüllte Waſchbecken, zog ihn wieder heraus, 
trocknete und rieb denſelben aus Leibeskräften, denn 
Alles war ihm zu fabelhaft, als daß er nicht an einen 
ſeligen Traum hätte glauben ſollen; worauf er ſich 
unverzüglich zum achten Male an die Lectüre des groß: 
artigen Himmelsbriefes machte. 

Es war nicht anders. Das blieben die Schrift- 
züge des Stabtrichters, die er nur zu gut kannte, 
das war feine Unterfchrift. Wie jedoch die ganze Sache 
zufammenhing, war ihm ein unauflösfiches Räthſel. 

Und nun gar Seine Excellenz ver Herr General, 
wie fam der in ven Brief? Was intereffirte fich die— 
fer große Mann, ven man nur den König von Neu— 
firchen nannte, für einen armfeligen Sperteljchreiber? 
Ia, wenn Kappler an ven General dachte, da trieb’s 
ihn von Neuem zum Wafchbeden; da zweifelte er an 
feinen Augen und an feinem Berftande. 

Indeß, der General ftand im Briefe, das war 
nicht zu ändern, Kappler mochte fih Augen und Kopf 
reiben, fo viel er wollte. Jetzt aber entitand die 

große Frage, was unter obwaltenben Umftänden vor 
allen Dingen zu thun jei. 

Anfangs wollte Yer Sportelfchreiber Ipormftreich® 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VI. 
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zum Stabtrihter laufen, und ihn fußfällig um Ver— 
zeihung bitten, taß er ihn im jchwerem Berbachte 
wegen ber Abjegung gehabt; dann wollte er den Hof- 
commiffair auffuchen, und dieſen um Aufflärung bit- 
ten, denn der Hojcommilfair mußte um den Zuſam— 
menhang wiſſen, er fam ja felbjt im Briefe vor. Es 
ging ihm mit einem Male fo Bielerlei durch den Kopf, 
daß er eine Zeit lang ganz rathlos daſtand. 

„Sa,“ rief er einmal über. das andre aus, „das 
ift der merkwürdigſte Tag meines. Lebens.” Er ver- 
mochte die Ehre und die Freude, die ihm durch den 
Brief widerfahren, gar nicht zu faffen. Endlich be= 
ſchloß er, ſchleunigſt auf das Stabtgeriht zu gehen, 
wofelbft er feinen hochverehrten Chef anzutreffen hoffte. 

Eben im Begriff, da8 Zimmer zu verlaffen, trat 
bie wachſame Chriftine herein. Die Alte war nämlich 
eben fo beforgt, wie Kappler, daß er die Erpeditions- 
zeit nicht verſäume. 

„Aber Chriftens, Sportelſchreiber,“ begann fie, 
„es wird gleih halb drei fchlagen, wo venft Ihr hin; 
foll denn heute das Staptgeriht zu Euch kommen?‘ 

„sa, die liebe Jugend,“ fuhr fie feufzend fort, 
„denkt nit an Gott und Obrigkeit; Herrenvienft 
geht vor Gottesdienſt; wo foll das hinaus mit Euch, 
Sportelfchreiber; habt Ihr denn gehört, fehon halb 
rei hat es geſchlagen!“ 

Der glüdjelige Kappler fiel in jeiner Herzensfreude 
ganz aus feiner gefesten Nolle, die er gegen bie Alte 
ſtets zu beobachten pflegte. 

„Herzens-Chriſtine, Herrlichite der Frauen, rief 
er in Extaſe, die alte Wäfcherin umarmend, „lafle 
Sie es doch in Gottes Namen fieben und fiebzig ge= 
Ihlagen haben, was thut's, ich bin ein glüdlicher 
Menſch; der Herr Stadtrichter hat an mich gejchrie- 
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ben. Es geht auf Reifen, weit in die Welt, der Herr 
General, Seine Excellenz, wil’8 aud. Hier, hier 
fteht’8 ſchwarz auf weiß, wenn Sie lefen könnte.“ 

„Kappler, Weltkind,“ rief abwehrenn die Alte, 
und gedachte dabei ihres Seidlitzers, ven fie unter 
Friedrich dem Großen geliebt, und feit welcher Zeit 
fie Niemand wieder umarmt hatte. 

„Sportelfchreiber,“ fuhr fie beſchwörend fort, als 
der freudetrunkene Kappler noch immer fie in ven 
Armen hielt, „weicht nicht vom Pfade der Tugend, 
der Sünde Pfad ift verlodend, ſchont bie Unſchuld, 
ehrt das Alter.“ Ä 

„Sa, das will ih,“ rief der Sporteljchreiber, fich 
ermannend, und wieder eine geſetztere Poſitur an- 
nehmend: „aber jest muß ich vor allen Dingen auf's 
Stadtgericht.“ 

„Wie iſt mir doch,“ frug die Alte, „ſpracht Ihr 
nicht vom Verreiſen? Wie, in die weite Welt wollt 
Ihr, Kappler! mich verlaſſen? Nein, Kappler, das 
geb' ich nicht zu!“ 

„Ih komme ja wieder,“ tröſtete ver Sportel— 
chreiber. 

„Kappler,“ fuhr Chriftine beſchwörend fort, „bleibt 
im Lande und nährt Euch redlich, in ver Welt draußen 
liegen Satansftride, da ftolpert der Chrift, er mag 
wollen ober nicht. Kappler, nein, Ihr bürft mir 
nicht fort.‘ ' 

„Aber der General will’8 ja,’ erwieberte Kappler 
mit bebeutfamer Stimme. 

„Was da General,” ſprach die Alte, „da drau— 
Ben, das ift nichts für Euch, Ihr feid zu unerfahren, 
die Lüfte der Welt find bethörend, Kappler, bethörend, 
ich ſag's Euch. Der Verſucher geht umher wie ein brül- 
Iender Löwe und ſucht, welchen er verſchlinge.“ 

8 * 


[2 


116 


„Aber mein Gott,“ entgegnete der Sporteljchrei- 
ber, „Sie hört ja, Seine Excellenz —“ 

„Was da Excellenz,“ fuhr die Alte im frommen 
Eifer fort, „das muß ich befjer wiſſen. Ihr taugt 
nicht für die Welt.“ 

„Die Reife ift blos auf acht, höchſtens zwölf Tage 
berechnet.“ 

„> Zeit genug,’ ſprach Chriftine, „um.an Leib 
und Seele zum Krüppel zu werben. Kappler, Ihr 
bleibt mir daheim.“ 

‚Ab, Sie redet, wie Sie es verfteht,‘ verfette 
Kappler ärgerlid).. 

„Seht doch an,” nidte vie Alte, „gleich hoffärtig 
und oben hinaus. Nun, meinetwegen, wer nicht Hört, 
mag fühlen; tragt Leib und Seele zum Berfauf, hab’ 
fo lange Jahre die Hände über Euch gehalten, nun 
geht mit einem Male Alles zu Grunde.” 

„Ich will mic ſchon halten,” verſprach der Spor- 
telfchreiber. 

„sa halten,‘ erwiederte die Alte, „man müßte 
nicht wifjen, wie’8 draußen hergeht; meinetwegen fahr” 
bin, fahr’ hin in Nacht und Graus, Rabenkind, hab’ 
wie eine Mutter gehandelt.‘ 

Die Stimme Chriftinend warb bei ven letzten 
Worten immer weicher, Kappler tröftete und pochte 
auf feine feften Grundſätze. Die Alte wollte fid) nicht 
beruhigen. 

„Weiß Gott,“ ſchluchzte fie, die Schürze vor's 
Geficht haltend, „eine Mutter kann nicht mehr thun. 
Aber das ift immer fo geweſen. Undank ift der Welt 
Lohn. O Du Abfalon !“ 

Dem fanftmüthigen Sporteljhreiber warb weich 
um's Herz. 

„Run, berubige Sie ſich nur, Mutter Chriftine, 
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was nicht zu ändern, ifl nicht zu ändern, und bies= 
mal ziehen zehn Pferve Fein Haar, ganz gewiß, zehn 
Pferde kein Haar.“ 

Die Alte ward troß aller Wehmuth jegt neugierig. 

„Was ift denn das für eine gottesläfterliche Reife, 
fo erzählt „ed “ frug fie, fi) fortwährend die Thrä⸗ 
nen trockn 

Bei bier Diahnung befann fi der Sportelfchrei= 
ber, daß er auf's Stadtgericht müffe. 

„Das ift eine höchſt verwidelte Geſchichte,“ erwie— 
berte er, „aber jet hab’ ich Feine Zeit. Ich muß auf 
bie Erpedition.“ 

Frau Chriftine ward hierdurch nur neugieriger. 

„Nichts da,” vief fie, „das muß ich willen, wehin 
fol’8 geben? Des Satans Wege find breit, aber 
führen zur Hölle.“ 

Kappler ftand auf Kohlen. 

„Später erzähl ich's, “ ſprach er, „jetzt iſt peri- 
eulum in mora, wie der Herr Stadtrichter zu ſagen 
pflegt. Pal Sie unterveß ein, Chriftine, morgen 
geht's fort.“ 

„Werd' ih doch nicht,” erwiederte die Alte, fich 
eine_Prife nehmend. „Ich rühr' nichts an. Wo ter 

fein Spiel hat, meng’ ich mich nicht darein.“ 

„Die Frau,“ ſprach Kappler, „ift doch in flarrem 
Aberglauben verſunken, die glaubt noch an ven leib- 
baftigen Teufel, obſchon über viejen alle Aufgellärten 
längft im Klaren find. Ich werde meine Noth haben, 
eh’ fie mic, reifen läßt; aber wenn ich meinen Kopf 
auffege, richten zehn Chriftinen nichts aus. 

Ohne fih auf weitere Crörterungen einzulaffen, 
ließ er ſich nicht länger halten, ſondern eilte davon. 
Die Alte fchrie Ad und Weh über den verlorenen 
Sohn, wie fie ihn nannte. 
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Der Sportelfchreiber begab ſich ſtracks nach dem 
Rathhauſe. Wie es aber dem Menſchen zu gehen 
pflegt, ein unverhofftes großes Glück glaubt er nicht, 
und wenn er die vollgültigſten Beweiſe in den Hän- 
ben hat; fo erging’8 Kapplern. Trotz bes offenkun⸗ 
digen Documents ftiegen unterwegs allerhand Zweifel 
in feinem Kopfe empor. D Ameifel, unglüdfeligme- 
chende, böſe Genien der armen Menfchheit, warım 
hat euch eine gütige Borfehung geihaffen? Der Spor- 
telfchreiber zerarbeitete jein Gehirn mit allen denk⸗ 
baren Möglichkeiten, daß die Sache fi) doch anders 
verhalten könne, als fie der Brief des Stadtrichters 
bejage. 

„Wer weiß,“ dachte er bei fih, „Danpfchriften 
find nachzuahmen, ganz täufhend, wie leicht kann ſich 
Jemand einen Spaß mit mir gemacht haben. Der 
Stadtrichter weiß am Ende gar nichts; ift noch immer 
der zornige Mann von heute Morgen, und bringt mich 
am Ende in demagogiſche Unterſuchung.“ 

. Diefer Gedanke war ſchrecklich für den Sportel⸗ 
ſchreiber, und erfüllte fein leicht erregbares Gemüth 
mit Yagen. 

Nicht ohne leiſes Zittern flieg er die Rathhaut: 
treppe empor, und trat mit beengtem Athen iM die 
Expedition. 

Hier trat ihm aber die alle Zweifel verfcheuchenve 
Sonne in der höchſt eignen Perſon des Stadtrichterd 
entgegen. 

„Nichts für ungut, Lieber Kappler,“ tönte es wie 
Harfenklang und Engelgeſang an das Ohr des Spor⸗ 
telfchreibers, „ih war Beute Morgen etwas heftig. 
Sie haben doch meinen Brief erhalten?“ j 

„Ei ja wohl, mein hocverehriefter Herr Stat: 
richter, eeisieberte Kappler verklärt. 
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„Tas ift Recht,“ fuhr Kleinfimon fort, „daR 
Sie einmal an die Luft fommen; ein fleiner Aus- 
fing erfrifcht Herz und Gemüth. Ich wünſcht', ich 
könnte mit.” 

Ah wie gern hätte der gute Sporteljchreiber den 
hochverehrten Chef mitgenommen, wenn es einiger: 
maßen in jeinen Nräften geſtanden. 

„End Sie im Befige eines Mantelſacks?“ erfun- 
bigte ſich theilnehmend Kleinfimon. 

Kappler mußte geſtehen, daß er dieſes fo noth- 
wenbigen Reiſerequifits leiver entbehre. 

„But, erwiederte der Stadtrichter, „jo können 
Sie fid) des meinigen bevienen. Er ift noch ziemlid) 
neu; Sie brauchen fid) feiner nicht zu ſchämen.“ 

„Ob; oh!“ ftammelte Kappler, von folder Ehre 

ganz beraufcht. 
" Nachdem ver humane Chef des Stadtgerichts als 
gereifter Dann feinem unerfahrenen Sportelfchreiber , 
nody mehrere gute Regeln in Betreff der beworftchen- 
ven Weltfahrt ertbeilt, jagte er ihn ortentlid) nad) 
Haufe, damit er die nöthigen Borbereitungen zur 
Fahrt auf Morgen vorbereiten könne. 

Ter glüdjelige Eporteljchreiber jprang über Hals 
und Kopf, un dem Wunfche feines hohen Vorgefeg- 
ten fo pünktlich wie möglich nachzukommen. 


Achtes Kapitel. 


Sonnenſchmidt's und Langſchädel's Trübſal in Folge der 
Schatzgräberei wollen noch immer nicht enden. gg 





Lenge hat nächſt der adeligen Schlittenfahrt und des 
letzten Harmonieballes in dem Städtchen Neukirchen 
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ein Ereigniß nicht fo großes Auffehen erregt, als vie 
Nachricht von der Gefangennehmung des Infpectors 
Sonnenfhmidt und des Brüdenzollgelvereinnehmers 
Langſchädel durch das fürftliche Militair wegen Wild— 
diebſtahls. 

Madame Kliemann, die Kellerpachterin, hatte durch 
ihre Milchlieferatinnen aus der Gegend des Kloſters 
bereits am frühen Morgen Kunde von der wunderba— 
ven Hiftorie und ließ ſich's ‚zum angelegentlichften 
Geſchäfte fein, jedem ber Frühſtücksgäſte, einen nad) 
dem andern, auf die Seite zu nehmen und unter dem 
Siegel ver tiefften Verſchwiegenheit die wichtige Ent— 
deckung mitzutheilen. 

„Aber laſſen Sie ſich ja nichts verlauten,“ war 
ihre Rede, „ich mag nichts geſagt haben.“ 

Obſchon in Neukirchen allwöchentlich ein Localblatt 
bie Bewohner von allen wichtigen Ereignifſen in Kennt- 
‚niß fette, jo war es doch, um irgend einen Borfall 
unter die Leute zu bringen, weit zwedmäßiger, Ma- 
dame Kliemann in’® Bertrauen zu ziehen und als 
Organ zu gebrauhen. Dann konnte man verfichert 
fein, daß das Geheimniß mit möglichſter Schnelle 
herum kam. 

So war es denn auch mit der Gefangennehmung 
Sonnenſchmidt's und Langſchädel's. Je unglaublicher 
die Sache erſchien, deſto größeres Intereſſe erregte ſie, 
deſto ſchneller ward ſie verbreitet. 

„Wie?“ hieß es „Sonnenſchmidt, der gottesfürch— 
tige Mann; es iſt nicht glaubbar; ſollte er uns ge— 
täuſcht haben und ſeine Frömmigkeit nur Maske ge— 
wegen fein? Oder ſollte ex einen ſcheinheiligen Mantel 
blo8 deshalb umgehangen haben, um darunter um fo 
ungeftörter feine böfen Gelüfte ausführen zu können 9° 

Die Sache ward von Vielen in Zweifel gezogen; 
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denn man erinnerte fih, daß Sonnenfchmibt nie. ein 
guter Schüge gewejen, noch die edle Waidmannskunſt 
geliebt oder getrieben habe. Wie follte er mit einem 
Mole unter die Wildſchützen gerathen fen? Bei 
Langſchädeln lagen weniger Bedenken vor. Erſtens 
fannte man deſſen Borliebe für Die Jagd; alsdann 
traute man auch weniger feiner Moralität und bielt 
ihn bei feiner mißlichen finanziellen Lage eher fähig, 
die Geſetze zu übertreten. 

Bereitd in den frühen Bormittagsftunden zog eine 
Anzahl Neugieriger zum Klofterthore hinaus, um Nähes 
res über die märchenhafte Geſchichte zu erfahren. 

Man war nody nicht allzumeit von der Stadt, als 
der Amtsbote Fiſcher vom Kloftergute im fchnellften 
. Zaufe daher Fam. 

Sucher ward troß feiner Eile von mehreren be= 
fannten Neufichnern in Beichlag genommen, und 
mußte Rede ſtehen. Die Andern gejellten ſich ven 
Fragern bei. Es entitand ein allgemeiner ZJufammen- 
lauf, deilen Mittelpunft der Amtsbote war. Fiſcher 
war diesmal die Gentralfonne, um die fi Alles 
fhaarte und von der Belehrung und Erleuchtung aus- 
ging. Man beftürmte Fifchern mit ragen. 

„Iſt's denn wahr, rief man von allen Geiten, 
„heraus mit der Sprache, redet, Fiſcher!“ 

Der Amtsbote nahm fi) mit wichtiger, geheim= 
nißooller Miene eine Prife. 

„8 iſt nicht anders,“ fprad er, „fie haben fie, 
alle Beide; der Herr Amtmann ift hinaus.“ 

„Auch den Inſpector?“ 

„Sonnenfhmidt und Langſchädeln, alle Beide,g 
antwortete Fifcher, „gebunden und geſchnürkt liegen fie 
im alten Klofter.” 

Diefe Nachricht aus fo officiellem Munde verfehlte 
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feine Wirkung nicht; die Zufchauer blieben einige Se- 
cunden ftumm vor Erftaunen. 

„Welche Strafe wird ihnen wohl werben?“ frug 
endlich eine Stimme. | 

Fischer zudte mit den Achſeln. 

„Zehn Jahre Zuchthaus, meinte er, „drunter 
kaum.“ 

Einer der ſtädtiſchen Zuhörer wollte ſich noch im— 
mer nicht überzeugen und frug, ob der Inſpector und 
Langſchädel auch wirklich wegen Wilddiebſtahls gefäng- 
lich eingezogen worden ſeien. 

„Man hat die Rehe gefunden,“ erwiederte der 
Amtsfrohn und ſchlug hiermit allen etwaigen Zweifel 
zu Boden. 

„Es iſt entſetzlich,“ hieß es nun von verſchiederen 
Seiten, „ſolche Männer, wer hätte das geglaubt; der 
Superintendent, der wird Augen machen, da haben 
wir den frommen Mann, ein alter Sünder war's bei 
aller Heiligkeit; da läßt ſich bei Tage gut fromm 
ſein, wenn man des Nachts Wildpret ſtiehlt.“ 

„Sonnenſchmidt,“ hieß es, „wird wohl das Zucht⸗ 
haus bezahlen, er hat's; aber mit Langſchädeln ſieht's 
bös aus.“ 

„Das iſt eigentlich eine rechte Ungerechtigkeit in 
unſerm guten Lande,“ verſetzte ein Anderer, „daß 
bei uns mit Geld Alles zu machen iſt. Das ſollte 
nicht ſein.“ 

Mehrere pflichteten mehr aus Schadenfreude, denn 
aus Rechtsgefühl dieſer Anſicht bei. 

„Wilddiebſtahl kann nicht bezahlt werden,“ erklärte 
De teghtsfundige Amtsfrohn. 

„So?“ erwiederte man; „es ift nur gut, daß 
Sonnenſchmidt feine Familie hat; mid follte Tran 
und Rind dauern.‘ Ä 
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„Der Tann brummen,“ fprady ein Dritter, bitter 
lachend, „er hat Zeit dazu.” 

„pfui,“ ftrafte ein Vierter, „wer wird fo fprechen.” 

„Der Albrecht wird fich freuen, verjegte ein Fünf— 
ter, „er hat feit Jahren nad der Brüdenfteuer ges 
lechzt.“ 

„Mamſell Agnes kann nur auch ſehen, wo ſie 
bleibt,“ meinte eine Nachbarin des Brückenzollgelder⸗ 
einnehmers; „potz taufend, der neue Hut mit dem 
rotben Bande wird ſich ftattlih ausnehmen, wenn fe 
den Herrn Onkel im Zuchthauſe ‚befudt.” 

Diefe Worte brachten faſt einſtimmig Mißbilligung 
hervor. Man nahm ſich des geſitteten, anſpruchsloſen 
Mädchens mit vieler Wärme an. 

Während der neugierige Haufe ſich auf dieſe und 
ähnliche Weiſe Über das Schickſal von Sonnenfhmib- 
ten und Langſchädeln unterhielt, woraus hervorging, 
daß fi) die genannten keineswegs ver hohen Liebe 
der Neufirchner zu erfreuen hatten, befanden ſich un— 
jere beiden unglüdlichen Schatgräber in der mißlid- 
ften Lage. - 

Der Infpector und der Lieutnant, welche bie Nacht 
auf die miferabelfte Weiſe von der Welt in ver Tal: 
ten Scheune und in unerfreulicher Gefellfchaft der ge= 
fangenen Wildſchützen zugebracht hatten, führten ein 
höchſt unerquickliches und unerbauliches Zwiegeſpräch. 
Sie hatten ſich mit beginnendem Tageslichte aus 
Schaam in den äußerſten Winkel des baufälligen Ges 
bäudes zurückgezogen, wo fie unbelauſcht mit einander 
converfirten; während die übrigen Oefangenen zer: 
freut auf dem Boden lagen und umbefiimmert um 
ihr Schickſal in dumpfer Refignation. ” Der größte 
Theil jchlief, wie aus dem energifchen Schnarchen her⸗ 
vorging. 
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Was Eonnenfhmidten ‘und Langſchädeln anbe- 
langte, jo hatte feiner. von beiden in der Nacht ein 
Auge zugethban. ever war viel zu fehr mit feinem 
ſchauerlichen Geſchick beſchäftigt, als daß er an Schlaf 
hätte denken ſollen. 

Der Inſpector, ſobald er ſich unbelauſcht glaubte, 
ergriff auf's Nachdrücklichſte die Gelegenheit, den Lieut— 
nant, welchem er die ganze Schuld der bdermaligen 
Lage beimaß, mit Vorwürfen zu überhäufen, und ihn 
für allen bereit entftandenen und noch entitehenpen 
Schaden verantwortlich zu machen. 

>, Sagen Sie mir üur,“ frug er mit ſtiller Wuth, 
„was Sie eigentlich geträumt "Gaben? Ich glaube, 
der Teufel ift Ihnen in PBerfon erfchienen, und hat 
fih einen Spaß mit Ihnen gemacht; anders kann e8 
nidyt fein. Aber wie komme ich Beklagenswerther da= 
. zu, daß ich wegen „Ihrer höchſt einfältigen Traumge- 
bilde jo leiden fol? Wenn es der Traumgott ehr— 
Ih mit Ihnen gemeint hätte, müßten wir doch ben 
Schat gefunden haben. Dafür find wir in's Unglüd 
geftürzt worben. Ihre ganze Viſion war Teufels— 
blendwerk und fatanifder Betrug. Wird fih auch ein 
anftändiger Genius mit Ihnen die Mühe nehmen; er 
müßte nichts Beſſeres zu thun haben.” 

Langſchädel war dermaßen moralifh und phyſiſch 
niebergebeugt, daß er auf dieſe jo beleidigende Rede 
des Inspektor nur mit einem Seufzer antiwortete. 

„Was hilft Ihr Geſeufze, “ fuhr Sonnenſchmidt 
fort, „damit iſt uns wenig geholfen, denken Sie lie- 
ber darüber nad, wie wir uns herausreden, wenn 
wir vor Gericht kommen.“ 

Langſchädtl ſchauderte, al8 er an Verhör und Ge— 
richtsſtube dachte; er ein fürftlicher Angeftellter, wohl: 
beftallter Brückenzollgeldereinnehmer zu Neukirchen; 
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feine ganze Stellung fonnte durch Dielen Prozeß ges 
fährdet werben, felbft, wenn er fo unfchuldig wie ein 
neugeboren Kinblein aus der Unterfuchung hervorging. 
Schon der Scandal, im Verdachte wegen Wilppieb- 
ftahls zu ftehen, wie nachtheilig mußte e8 auf feine 
amtliche Würde wirfen. Er ftimmte, wenn er dies 
Alles überdachte, ebenfalld Sonnenſchmidt's Anficht 
hinſichtlich einer teuflifchen Einmiſchung bei, hütete fich 
jevoh, dem Inſpector tiefen Verdacht mitzutheilen, 
weil er befürchtete, feinen Unglücksgenoſſen noch mehr 
in Harniſch zu bringen. 

„Sie haben uns in's Verderben \geftürzt,“ fuhr 
ber Ünfpector. fort, „es ift Ihre Pfliht und Schul— 
bigfeit, uns heraus zu helfen. Strengen Cie Ihren 
Geift an und erdenken Sie eine möglichft ſcheinbare 
Ausfluht, die wir zu Protecol geben, damit wir 
nicht mit den Wildſchützen in eine Kategorie geworfen 
werden. Mein Kopf ift fchwer und müft, und Simu— 
liven war nie meine Sache.“ 

Leider war lettered beim Yieutnant bajjelbe ber 
Tal. Mit feiner Phantafie und Erfindungsgabe war 
es nicht weit her. Indeß glaubte er feinem eignen 
Wohle zu Liebe, des Inſpectors Wunſch erfüllen zu 
müflen, und überließ ſich eine Zeit lang dem ange— 
ftrengteften Nachventen. 

„Run, erkundigte ſich Sonnenfhmidt nad) eini= 
ger Zeit, „wie fteht'8, haben Sie mas gefunden? 
Die erite Trage, die wir beantworten müflen, ift bie, 
wie wir nächtlicher Weile, in das Kloftergemölbe ge— 
fommen find ?“ 

Ein Blitz leuchtete durch Langſchädel's Gehirn. Er 
hatte einen Ausweg gefunden und athmete freier. 

„Bir brauden nur zu ſagen,“ rieth .er, „per Re— 
gen habe uns in das Gewölbe getrieben.‘ 


I26 


„Bas das für Redensarten find,” rügte ärgerlich 
Sonnenſchmidt, „Sie find doch ein Menſch ohne allen 
Kopf, Langſchädel, wirklich ohne allen Kopf, wo hat 
e8 denn geregnet? Und da es nicht gevegnet hat, 
wie kann uns der Regen um Mitternacht in das ver- 
tradte Klofter treiben? Lieutnant, wenn Sie nichts 
Bernünftigeres erfinnen, . thun Sie befler, Sie fehmwei- 
gen. Durch ſolch confufe, wahrheitwidrige Ausſa— 
gen machen wir uns nur. verbädhtiger und die Sache 
ſchlimmer 

Langſchädel ſah ein, daß Sonnenſchmidt ſo Un— 
recht nicht habe; er ertrug daher deſſen mißbilligende 
Rede, ohne ein Wort zu erwiedern; war aber wegen 
eines zu gebenden guten Raths fopffchen geworben. 

Der Infpector, als er einfah, daß fein Gefährte 
höchſt unfruchtbar in glücklichen Einfällen fei, legte 
fi) ebenfalls auf's Nachdenken. Da er jedoeh nidt 


-erfinderifher war als Langſchädel, ftieß ihn der fröm- 


melnde Bod. 
„Denn man in einer Sache,“ fprad er, feine 
eigne Unfruchtbarkeit entſchuldigend, „kein gut Gewiſſen 


bat, wird auch ein an fidh heller ©eift gevrüdt, und 
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die Gedanken wollen nicht fließen.“ 

3a wohl,“ pflichtete der Lieutnant bei, „es iſt 
dies eine recht beklagenswerthe Einrichtung der Natur.“ 

„Es geht den gelehrteſten Leuten jo,“ fuhr Son— 
nenſchmidt fort. 

. „Mnd mir abfonderlich,” geitand Langſchädel. 

Der Infpector, welchen. dies verdroß, daß fich der 
Lieutnant feine Worte gleichfalls zu Nuten machen 
wollte, erwiederte Daher piquirt: 

„Sa, aßer deshalb würde ich Ihnen dennoch nicht 
rathen, ſich unter die gelehrten und Eugen Leute zu 
zählen.” 
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Langſchädel duldete wie Hiob vie mannigfachen 
gebäffigen Inſinuationen Sonnenſchmidt's. Er er: 
wiederte auch auf vie lette frappante Bemerkung 
feine Sylbe. 

„Fällt Ihnen denn gar nichts ein?“ frug Son— 
nenſchmidt nach abermaliger Paufe, nachdem ex felbft 
das Meer feiner Gedanken und Ideen wiederholt und 
vergebens durchſchifft hatte. Er war zugleich aufridh- 
tig genug, einzugeftehen, daß er feinen Rath wüßte. 

Durch die Unfruchtbarkeit des Sonnenſchmidt'ſchen 
Geiſtes vom Neuen ermuthigt, ſetzte Langſchädel ſeine 
Nachforſchungen fort, und ſchlug endlich vor, daß man 
vorgeben ſolle, von ven Wildſchützen auf offener Yand- 
ftraße überfallen und nad tem bewußten Gemölbe 
geichleppi worden zu fein. 

„Hm, erwieverte der Inſpector, „das Tiefe fich 
hören, aber wenn nun die Kerle jelbit gefragt wer— 
den, und die Wahrheit geftehen, wie da? Iſt wohl 
zu bedenken.“ 

„Wenn Eie die Wahrheit geftehen,” meinte Lang- 
ſchädel pfiffig und logiih, „dann werden fie auch ge= 
fteben, daß wir nicht zu ihnen gehören.” 

„Das ift wahr,” gab Sonnenſchmidt zu, „ed wird 
überhaupt das Beſte ſein, wenn wir dem Unterſu— 
chungsrichter gleichfalls reinen Wein einjchenken, und 
ihm geftehen, wie bie ganze Sache zufanmmenhängt. 
Ih fürchte faft, wir verirren uns in unfern eigenen 
Ausſagen.“ 

Langſchädel war, um mit einem Male aller Weit- 
fchweifigfeiten überhoben zu fein, mit biefem Bor: 
ſchlage gar nicht unzufrieden, und eben im Begriff, 
feine unbedingte Zuftimmung zu geben, als in dem 
Infpector neue Bedenklichkeiten aufftiegen. 

„Aber, frug er, „was foll eine hohe Geiſtlichkeit, 
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was die Welt von meiner Oottesfurcht denken, wenn 
ih, wie das Thier auf Raub, während der Nacht 
nah jhnödem Mammon ausgehe. Nein, Tangichäpel, 
wir müſſen fehen, daß wir die Sache des Schatzgra— 
bens vertuſchen.“ 

„Dt faft unmöglich,“ geſtand dieſer, bedenken 
Sie, daß das Loch, welches Sie gegraben zu, unſerm 
Verräther wird.“ 

„Sie haben Recht,“ erwiederte Sonnenſchmidt er- 
ſchrocken ‚ „pas verwünſchte Loch, an welchem ich wie 
ein Schanzgräber gearbeitet, ift gar nicht hinweg zu 
leugnen. Langſchädel, das war in der That ein guter 
Gedanke, ven Sie da hatten, ih muß Sie loben; das 
verdammte Loch wär mir nicht eingefallen.‘ 

Der Lieutnant ſah fih durch das Lob des In— 
fpector8 ſehr gejchmeichelt; es war dies eine Rarität. 

Er erwiederte daher beſcheiden: 

„Der Gedanke an das Loch war bei mir nur ein 
fimpler Einfall; indeß zeigt er ung den Weg, den 
wir einzufchlagen haben. Es bleibt uns jett nichts 
übrig, als den ganzen Hergang der Wahrheit gemäß 
zu geftehen; ohne weiteres Kopfzerbrechen.“ 

Seufzend fügte ſich Sonnenſchmidt in das Unver- 
meidlihe, auf die Gefahr hin, feinen guten Ruf hin- 
fichtlicy feiner Frömmigkeit zu compromittiren. 

Nächſt den beiden Schakgräbern hatte auch der 
Anführer der Wildſchützen, der bereits oben erwähnte 
Spittelwirth Feurich, nicht gefchlafen, ſondern war 
lediglich fortwährend damit bejchäftigt gewejen, aus 
feiner ſchlimmen Lage fo viel Nuten wie möglich zu 
ziehen. , Aus der Öefangennehmung Sonnenſchmidt's 
und Langſchädel's ſchloß er, daß die Beiden unfehl- 
bar gleichfalls nit auf guten Wegen gewandelt. Er 
kroch daher, ſobald e8 heller geworben, zu den in ber 
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äußerften Ede am Boden Liegenden hin, und that 
einige menſchenfreundliche Vorſchläge, vie namentlich 
Sonnenfhmidten wieder in vecht ſchlimme Yage brachten. 

„Inſpector,“ vaunte er leife, „was zahlt Ihr, 
wenn ih Euch nicht verrathe ?‘ 

Der Angerevete erjchraf, als er ven gefürchteten 
Wildſchützen in fo großer Nähe erblidte, und erwie— 
derte fo mild wie möglich: „Verrathen, lieber Feurich, 
was wollt Ihr denn verrathen ? 

„Run, daß Ihr ſammt dem Pieutnant zu den 
Unfern gehört.‘ 

Sonnenſchmidt befümmerte fih in der Noth nie 
um feinen nächtlichen Genoſſen und ſprach: „Ich zu 
den Euren? Wie fommt Ihr darauf, lieber Feurich, 
und wer fol Euch das glauben?‘ 

„Glauben?“ lächelte der Spittelwirth, „ſind nicht 
die Beweiſe in Händen?“ 

„Welche Beweiſe, lieber Feurich?“ 

„Nun, ſeid Ihr nicht mit uns zugleich attrapirt 
und gefahet worden? Mitgefangen, mitgehangen. Ihr 
kennt das Sprichwort.“ 

„Allerdings, gegenredete Sonnenſchmidt, „find 
wir durch den ſonderbarſten Zufall von der Welt in 
dem einen Kloſterkeller angetroffen worden; aber das 
hat ſeine eigene Bewandtniß, lieber Feurich, die ich dem 
Herrn Amtmann ſpäter auseinander ſetzen werde.“ 

„Schöne Bewandtniß,“ grinzte ver verſchmitzte Wild— 
ſchütz, „habt Ihr denn ven vortheilhaften Lieferungs— 
contract ſo ſchnell vergeſſen?“ 

„Was denn für einen vortheilhaften Lieferungs⸗ 
contract?“ frug Sonnenſchmidt zagend, der ſchon 
ahnte, daß hier nichts Gutes herauskommen würde, 
„Ihr ſprecht wirklich in Räthſeln, lieber haurich “ 
Stolle, ſämmtl. Schriftn. VII. 
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„Wie fi) die liebe Unfchuld verſtellen kann,“ fuhr 
der Spittelwirth mit großer Ruhe fort. „Alſo iſt es 
Euch ſo rein aus dem Gedächtniſſe entſchwunden, daß 
Ihr die Lieferung von zwölf Stück Rehen aus dem 
fürſtlichen Reviere durch mich übernommen habt? Wes— 
halb wäret Ihr denn ſonſt zur beftimmten Stunde am 
beſtimmten Orte fo puünktlich eingetroffen?“ 

„Ihr ſeid ein recht launiger Mann,“ verſetzte der 
Inſpector, dem immer ſchlimmer zu Muthe ward, mit 
möglichſter Unbefangenheit, „ſo hab' ich Euch noch 
gar nicht gekannt, lieber Feurich, wie Ihr die Worte 
hübſch zu ſetzen verſteht, daß man glauben ſollte, Ihr 
ſprächet die Wahrheit.“ | 

„Run,“ frug Feurich im Zone der Verwunderung, 
„ih ſpreche wohl nicht die Wahrheit, Infpector? Ich 
hoffe nicht, daß Ihr mid, Euren treuften. Freund, 
verläugnen werdet. Haben wir nicht manch' Wilopret- 
gefhäftchen mit einander gemacht? Habt Ihr nit 
lediglich deshalb, wie ich aus Eurem eigenen Munde 
weiß, die Maske der Frömmigkeit nur darum ange- 
nommen, damit Ihr um fo unverdächtiger erjcheinet, 
und mein Roth- und Schwarz-Wildpret um jo ficherer 
über die Grenze erpediren fünnet? Habt Ihr nicht 
lediglich deshalb den DBrüdenzollgelvereinnehmer mit- 
gebracht, damit er fein Decem empfange, und bie 
Beute undurchſucht und unverfteuert das Brüdenthor 
paſſiren lafje? Und feid Ihr nicht Beide mit ung in 
Gemeinſchaft in unferer gewöhnlichen Vorrathskammer 
angetroffen und aufgegriffen worden?‘ 

„Ihr Spaßvogel,“ zühneklapperte Sonnenſchmidt, 
„es ift mir nicht zum Lachen; aber bei Euren Iuftigen 
Hiftorien möchte man plagen.” 

„Da ift ja aud) der Lieutnant,“ fuhr der Wilo- 
Ihüß fort, „ver wird's gleichfalls bezeugen, daß ich 
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nichts als die Wahrheit gefprohen. Nicht wahr, 
Lieutnant ?‘' Ä 

Langſchädel, welcher ganz in ver Nähe von Son- 
nenſchmidt lag, hatte im Anfang mit wachſendem Er- 
ftaunen die fonderbare Rede des Spittelwirths ver- 
nommen, doch war er, fo lange fie blos den In- 
efpector betraf, wohlweislich ganz ruhig geblieben; als 
er aber am Schluſſe jeldft an die Reihe kam und auf 
eine Art feiner gedacht wurde, die fein Gewiſſen als 
Brüdenzollgelvereinnehmer nicht wenig alterirte, ward 
er gleihjalls lebendig. Yet follte er nun gar Zeug- 
niß wider fich felbft ablegen, jo Etwas war ihm auf 
feinem Yebenswege nody nicht vorgefommen. Er wollte - 
fih einige ſchüchterne Gegenbemerkungen erlauben; 
aber der Mund blieb ihm geradezu offen ftehen, er 
vermochte fein Wort hervorzubringen. Der Infpecter 
fuhr daher in fanften wohlmollenden Zone fort: 

„Lieber Herr Feurich, es iſt Euch ficher noch er- 
innerlich, daß Ihr mich frievlihen Mann, ver fein 
Waſſer trübt, vorige Nacht felbft fir einen Paufcher 
und Verräther hieltet; Ihr felbft habt nicht verſchmäht, 
mich mit höchfteigner wertber Hand und hödjfteigenem 
Hirſchfänger an der Wade zu fißeln und mir außer- 
bem nicht wenig warm zu machen; gedenkt freundlichſt 
zurück, lieber Herr Feurich, Ihr erfreut Euch, Eurer 
kräftigen Conftitution nah, unfehlbar eines ſchätzba⸗ 

ebächtnijfes, und werdet wohl finden, daß ich 
nur lautre, heilige Wahrheit berichte.“ 

„Und,” frug gleihmüthig ver Wildſchütz, „ver 
langen Rebe kurzer Sinn, ver iſt?“ 

„Nun, verfette, Sonnenſchmidt kleinmüthig und 
ſtockend, „daß ich nicht das Glück habe, mit Euch in 
Hamvelsverbindung zu ftehen, wie Ihr vorhin feher- 
zend äußertet.“ 
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„Wie Ihr ſchwatzt,“ erwiederte ſcheinbar gereizt 
der Spittelwirth, „ich ſehe ſo gut wie Ihr, daß Euch 
unangenehm ift, mit mir gefänglich eingezogen zu ſein. 
Ih will ja auch gar nicht zum Vermittler werden. 
Ich will Stein und Bein ſchwören, Euch nie geſehen, 
nie von Euch gehört zu haben. Will unſre Freund— 
Ihaft im Meere verſenken, wo e8 am Tiefſten.“ 

„Wenn Ihr das könntet, edler Mann,‘ fprad 
Sonnenſchmidt. 

„Von Können iſt keine Rede;“ erwiederte Feu⸗ 
rich, „Die Frage ift, ob ich will, und das hängt von 
Euch ab.“ 

„Ei fo wollt voch, in Gottes Namen,“ verfetste 
ber Inſpector angelegentlih, ‚ic kann ja gar nichts 
bamiverhaben; Ihr feid ein vollkommen freier Mann.‘ 

„Allerdings, meinte ver Wildſchütz, „aber um- 
fonft ift ver Tod, ich komme auf zehn Jahre auf's 
Zuchthaus, da werdet Ihr e8 nicht unbillig finden, 
wenn ich zumeilen nad einer Kleinen Necreation Ber: 
langen trage; jchmwere Arbeit, geringe Koft, Ihr be: 
greift, Inſpector.“ 

Wirklich ging Sonnenfhmidten jest ein Licht auf, 
wo der Wildſchütz hinaus wollte. Er fah, daß er 
in einen ſauern Apfel werde beißen müflen. Cr gab 
feinem Herzen einen Stoß und fprad): 

„Lieber Feurich, wenn Euch für den Anfang mit 
einem Thälerchen gedient ift; Ihr wißt, id) bin nicht 
fo; gern that’ ich mehr, aber beim Himmel, vie Zei— 
ten find darnach, Ihr glaubt nicht, lieber Feurich, ic) 
weig oft nicht, wie ich ausfommen und mas noch 
werben fol. Wie gejagt, ein Thälerhen, alle Weih⸗ 
nachten einen Gulden; ich ſollte meinen, das wäre 
eine recht hübſche Zubuße; Ihr dürft ja fo im Zucht⸗ 
hauſe nicht depenſiren.“ 
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„Sm, ein ZThälerhen für ven Anfang, und alle 
Weihnacht einen. Gulden,” verfette der Wildſchütz in 
teodenem Tone, „aller Ehren werth, ich erfenne 
Euren menfhenfreundlihen Sinn; aber ich dächte, wir 
blieben da Tieber Freunde, lieber unzertrennliche 
Freunde; kommt mit auf's Zuchthaus, Herzens- 
inſpector.“ 

- Der Inſpector merkte aus dieſen Worten, tie 
ibm zu ironifh Hangen, daß er dem Wildſchützen 
nicht gentig geboten und daß dieſer ihn noch in Ver— 
legenheit zu bringen trachte. Cr beſchloß daher, dem 
Spittelwirth vollends den Mund zu itopfen, indem er 
erwiederte: 

„Ich thue das Möüglichfte, Lieber Feurich, alle 
Jahrmarkt emen Häring und ſechs Loth feinen Schnupf- 
tabad, denn rauchen ift im Zuchthauſe verboten, 
ächten St. Omer, das Pfund foftet unter Brüpdern 
acht Groſchen; wie gejagt, ein Vater kann nicht mehr 
thun.“ 

„J nun, einen Häring und ſechs Loth feinen 
St. Omer alle Jahrmarkte,“ meinte der Spittelwirth, 
„das ließe ſich hören, Ihr handelt da wirklich wie 
ein Vater. Aber ein dankbarer Sohn ſoll ſich von 
ſeinem Vater nicht trennen; darum kommt nur mit 
aufs Zuchthaus, wenn ich auch Jahrmarkts nichts zu 
fnupfen habe.“ 

Ihr feid ein rechter Nimmeiſatt,“ ſprach ber In- 
ſpector, dem es abermals klar wurde, daß Herr Feurich 
noch immer nicht zufrieden geſtellt ſei; „Ihr müßt 
doch bedenken, daß ich dieſe Opfer lediglich aus gutem 
Herzen bringe.“ 

„Freilich,“ geſtand der Wildſchütz, „Euer gutes 
Herz will bedacht fein; aber ich follte meinen, es ge- 
reichte meinem Herzen ebenfalls zu großer Zier, wenn 


134 


es fih von Eud nicht trennen will; zunial unfre Ber- 
einigung fo leicht zu bewerkitelligen if. Es koſtet 
mih ein Wort und alle meine Leute ſchwören das 
Blaue vom Himmel herunter, taß Ihr unſer Hehler 
feiv, die ſchwerſten Verdachtgründe find gegen Euch, 
zudem weiß die ganze Stadt, daß Ihr meine Schank— 
wirthſchaft häufig befucht habt. Vier Jahre müßt Ihr 
mir wenigftend väterlihe Geſellſchaft leiſten.“ 

Sonnenſchmidt erkannte mit Oraufen, in pie großer 
Gefahr er ſchwebe. Alle Unftände hatten ſich der— 
maßen ungünftig wider ihn vereinigt, fein Cinver- 
ſtändniß mit den Wildfhügen lag durch die Schatz- 
gräbergefchichte fo unumftöglih am Tage, daß er ſich 
jelbft dındh einen Eid von ver PVerurtheilung nicht 
befreien konnte, ſobald fämmtliche gefangene Wilp- 
[hüten ebenfalls eiblid feine Mitwirfung am Wild— 
-biebftahl conftatirten. Denn felbft, wenn er und Yang- 
ſchädel ſich auf die Echatsgräberei berufen wollten, jo 
Hang eine foldhe, die auf einem bloßen Traume des 
DBrüdenzellgelvereinnehmer8 beruhte, weit märchen— 
bafter, al8 die verbrecherifhe Gemeinfhaft mit ven 
Wildſchützen. 

Da Sonnenſchmidt keinen andern Weg ſah, mit 
dem intriguanten Spittelwirth aus einander zu kom— 
men, als den der Güte, ſo frug er: 

„Nun, was verlangt Ihr denn, ſo Ihr mir keine 
weitern Unannehmlichkeiten in den Weg legt?“ 

„Unter fünfhundert Thalern kann ich's nicht thun,“ 
erwiederte Feurich mit großer Ruhe. 

„Ei, ſeid Ihr heut ein Spaßvogel,“ ſprach der 
Inſpector, welcher in der That glaubte, der Spittel- 
wirth fcherze. 

„Und, wenn ein Pfennig taran fehlt, bring’ ich 
Euch in's Zuchthaus,” fuhr Feurich gelaſſen fort. 
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„Ad, ſpaßt doch nicht,” meinte verdrießlich Son— 
nenſchmidt, „es geht ja um mein und dein.“ 

„Wer ſagt denn, daß ich ſpaße?“ frug der Wild— 
ſchütz, „wenn binnen hier und vierundzwanzig Stunden 
die fünfhundert Thaler nicht in den Händen meiner 
Frau ſind, und ich die Quittung habe, marſchirt Ihr 
auf's Zuchthaus. Das iſt mein letztes Wort in dieſer 
Sache. Ihr könnt wählen.“ 

Der Inſpector, nachdem er einſah, daß es dem 
Spittelwirth mit ſeiner horrenten Forderung wirklich 
Ernſt ſei, begann zu raſen; als er aber ſah, daß ſein 
Raptus nichts half, und der Wildſchütz in ſeiner un— 
erſchütterlichen Ruhe und auf die fünfhundert Thaler 
beharrte, gab er Hein zu, und machte Feurichen Vor— 
ftelungen. Da dieſe gleichfalls zu nichts führten, legte 
er fih auf Bitten, und endlich auf’8 Beſchwören. Er 
fragte, ob der Spittelwirth feine ungerecdhte For— 
derung bereinft vor dem ewigen Nichter verantworten 
könne? 

„Das iſt meine Sache,“ gab Feurich zur Antwort. 

„Dieſer ungerechte Mammon,“ fuhr der Inſpector 
fort, der nech immer durch Beſchwören ſein Heil ver— 
hoffte, „wird Euch die ewige Seligkeit verbittern.“ 

„Das iſt wieder meine Sache,“ meinte ter Spit- 
telwirth, „vor allen Dingen hab’ ich’8 mit dem Zucht— 
haufe zu thun, und dieſes follen mir die Fünfhundert 
nicht verbittern; darauf verlaßt Euch.“ | 

„Bedenkt Eure leiste Stunde,” ſprach der Infpector 
in feierlihem Tone, „ein ruhig Gewiffen ift ein ſanftes 
Sterbetifien. Wenn Ihr nicht erfterben könntet, lieber 
Feurich, e8 wäre entſetzlich.“ 

„Allerdings,“ antwortete der Wildſchütz, „aber 
das geht auch zunächſt nur mid) an; ich bitte, mengt 
Euch doch nicht in meine Angelegenheiten.“ 
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„Aber ich. kann Euch nicht in’8 Verderben rennen 
ſehen;“ fuhr Sonmnenſchmidt eifrig fort, „das verlangt 
meine Chriftenpflicht,; wenn ih Euch aud die Fünf: 
hundert zahle, fie gedeihen nicht, bringen feinen Segen, 
im Gegentheil, Beulen und Zähneklappern ift von 
ungerechtem Gut unzertrennlich; id muß Euch warnen; 
mein Herz fagt mir, daß Ihr nur Unfegen, nur Schmerz 
und Herzeleid von dem Gelde haben werdet.“ 

„Wie doc die Herzen fo verfchieden fprechen kön— 
nen,” entgegnete der Wildſchütz, „mein Herz fagt mir 
gerade das Gegentheil; es fagt, daß mir die fünf- 
hundert Thaler recht wohl befommen würden. Welches 
hat nun Recht?‘ 

„Unbeftritten das meinige, lieber Feurich,“ fiel der 
Infpector lebhaft ein; „unbeftritten das meinige!“ 

„Hm, brummte der. Spittelwirth, „das wäre zu 
beweifen. Doch ich glaube kaum, daß wir mit un— 
feren Herzen auf'8 Keine kommen; ein Jever wird 
immer bei der Behauptung fteben bleiben, das feine 
fprehe die Wahrheit. Wir wollen daher die Sache 
auf fid) beruhen laſſen. Entſchließt Euch lieber von 
wegen ven fünfhundert Thalern, oder dem Zuchthaufe. 
Zahlt Ihr die genannte ‚Summe, will ih noch ein 
Uebriges thun, und Euch Beide aus aller Fatalität 
helfen. Ich will nicht unterſuchen, wie Ihr in das 
Kloftergewölbe gekommen fein, und was Uhr darin 
habt vornehmen wollen. Wir fagen dann einjtinmig 
aus, wir hätten Euch Zwei zufällig auf- ver Straße 
getroffen, und Eud mit Gewalt an den Drt gefchleppt, 
wo man und gefunden. Wir hätten Eudy da einen 
Eid abnehmen wollen, damit wir vor Eurem Berrathe 
fiher wären, Ihr aber, ven Geſetzen treu ergeben, hättet 
mit aufopferndem Muthe Alles aufgeboten, uns von 
unjerem Verbrechen zurüdzubringen, Ihr hättet wie 
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Paftoren gefprehen und geeifert gegen unfere Frevel— 
thaten. Es ſei Euch aud wirklich beinahe gelungen 
gewefen, Euren lobenswerthen Zwed zu erreichen, da 
feien die Solvaten gefommen, und Eure jegensreiche 
Derebtjamfeit jei auf bevauerlihe Weife unterbrechen 
worden.” 

„Seht,“ fuhr der erfinderifhe Wildſchütz zu Sen- 
nenfchmidten, bem, wie auch Langſchädeln, diefes neue 
Evangelium wie Honig flang, gewendet fort, „So fteigt 
Ihr aus aller Trübfal mit einem wahren Ölorien- 
Tcheine empor; aus dem Zuchthauſe zu den Sternen, 
“ werbet aus verabſcheuungswürdigen Wilbpieben ver: 
ehrungswürbige Wohlthäter des Vaterlandes — und 
dies Alles um lumpige fünfhundert Thaler; wer fann 
mehr verlangen? Ih weiß, ich handle ohne Kopf, 
ein Anderer wäre mit fo viel Taufenden nicht zu= 
frieden, aber ih bin einmal ein gutmüthiges Thier, 
und weil Ihr's ſeid, Sonnenfchmidt, mag's darum fein.“ 

Der Imfpector war von der Ausfiht, künftig als 
Wohlthäter des Vaterlandes, wie ſich der Wildſchütz 
ausgedrückt hatte, einherzufchreiten,, wahrhaft ergriffen. 
Die Wahl wurde ihm diesmal fehr erleichtert; auf 
der einen Zuchthaus, auf ver andern Ruhm. Was 
war da lange zu bejinnen? Er beſchloß, mit Feurich 
in Unterhandlung zu treten. Bor allen Dingen wollte 
er von der Hauptjumme ein Erfledliches abhandeln. 
Fünfhundert Thaler, das war ja entjeßlih, ſtach ge: 
waltig gegen ven Jahrmarkt - Hering und den St. Omer 
ab. Darum fpeculirte er folgendermaßen: 

„Fünfhundert Thaler,” vechnete er für fi, „eine 
wahre fünphafte Summe, daran muß Feurich we— 
nigften® dreihundert nachlaſſen, verbleiben zweihundert : 
fommt auf ven Mann hundert; ich were mich wohl 
hüten, für Langſchädeln, der mich in's Unglück ge- 
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bracht hat, zu bezahlen und ihn mit meinem guten 
Gelde zu den Sternen zu verhelfen. Mögen bie 
Wildſchützen mit ihm machen, was fie wollen, mid 
fümmert’8 nicht.” 

Sonnenfchmidt brachte vorerft fein Anliegen wegen 
Ermäßigung der Summe von Fünf- auf Zweihun- 
bert bei Feurich vor. Diefer aber ftellte fih ganz 
empört ob folder Zumuthung, und drohte, die ganze 
Unterhandlung abzubreden. Der Infpector erſchrak 
ordentlich und klopfte nun leife an, ob der gute Her 
Feurich wohl mit breihundert fid) begnügen wollte; es 
wäre ein ſchönes Geld. Da ver Spittelwirth auf 
diefe neue Propofition categoriſch erflärte, daß er bie 
Eumme fofort um hundert Thaler erhöhen werbe, 
wenn Sonnenſchmidt nochmals wage, um bie geringfte 
Ermäßigung einzulommen, fo hatte es endlich bei ven 
fünfhunvert Thalern fein Bewenden. Die ganze De— 
batte war für den Infpector ohne ven geringften Er— 
folg. Nicht einen Pfennig hatte er abzuhandeln ver- 
mocht. Mit einem ungeheuern Geufzer ergab er fi 
in das Unvermeiblihe und rüdte mit feinem zweiten 
Calcül vor, von wegen ter Zheilung in Betreff 
Langſchädel's. 

Sonnenſchmidt ſprach ſich hier, um ſeinen Antrag 
zu motiviren, wieder läſterlich über ſeinen Leidensge— 
fährten aus, welchen er gänzlich Preis gab. Dem 
armen Lieutnant, der ſich gleichfalls im Geiſte als 
„Wohlthäter des Vaterlandes“ ſah und ſchon freute, 
ſo wohlfeilen Kaufs aus Noth und Trübſal und zu 
nicht gewöhnlichem Ruhme zu gelangen, ward bei dem 
anderweitigen Antrage Sonnenſchmidt's, welcher ſeine 
eigene werthe Perſon betraf, nicht wohl zu Muthe. 
Namentlich ſchlugen ihn die Worte des Inſpectors: 
„Wenn der auch ein paar Jahre brummen muß, das 
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hat er an mir verdient,” gänzlich darnieder. “Der 
Spittelwirth, welcher in gemifjen Dingen ein Dann 
von feinem Gefühl war, ärgerte fich über den gewif- 
fenlofen Inſpector, welder feinen Schickſalsbruder, 
ohne da8 Geringfte für ihm zu thun, in das Verderben 
flürzen wollte. Er beſchloß, ben Geizhals dafür zu 
züchtigen. 

„Mein lieber Infpector,” begann er, „ba bringt 

Ihr mich auf ein Kapitel, das ich faft ganz vergeſſen 
hätte.“ 
„Richt wahr?” frug Sonnenſchmidt, „es war gut, 
daß ich die Sade zur Sprade brachte? Langſchädel 
hätte fich nicht gerührt umd wäre meiner Seel’ mit 
durchgeſchlüpft.“ 

„Ich muß geſtehen,“ fuhr der Wildſchütz fort, 
„daß ich in meiner vorigen Berechnung an ben Lieut— 
nant nicht im Geringften gedacht habe.“ 

„Ih danke den Himmel, der mir ben guten Ge— 
banken eingab,“ verſetzte Sonnenſchmidt erleichterten 
Herzens, welcher ſeine Speculation ſür gelungen hielt. 

„Ich hatte blos Euch im Sinne,“ ſprach Feurich 
weiter. 
da, ja,“ meinte der Inſpector, „wenn's an 
Geben geht, da denkt man immer an mid zuerſt. Es 
it in Neufirhen aud fo.“ 

„Den Langſchädel kann und darf ich jo nicht durch⸗ 
laſſen, was würden meine Leute jagen? Auch er muß 
fih auslöſen.“ 

„Verſteht ſich,“ nidte Sonnenfhmidt, „und blecht 
er nicht, dann brumme er!“ 

„Aber in Betreff ſeiner finanziellen Umſtände, die 
bekannt ſind,“ fuhr der Wildſchütz fort, „dürfen wir 
es nicht ſo genau mit ihm nehmen.“ 

Der Inſpector, welcher ſchon fürchtete, die ſünf— 
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hundert Thaler würden nicht in gleiche Theile gehen, 
und auf feinen Theil die größere Hälfte fommen, ver- 
fette daher ſchnell: „Nichte da. Was Cinem recht ift, 
ift. dem Anvern billig.“ 

„Ih dächte,“ ſprach mitleidig der Spittelwirth, 
„fünfzig Thälerchen, es wäre hinreichend“ 

„Was?“ rief Sonnenſchmidt eifervoll, „funfzig 
Thaler? Wo denkt Ihr hin, das iſt ja nicht der Rede 
werth: ich dringe auf die reine Hälfte.“ 

„Nun wie wär's denn mit hundert,“ fuhr der 
Wildſchütz fort, „ich ſollte meinen —“ 

„Nichts da!“ beharrte Sonnenſchmidt, „die reine 
ungeſchmälerte Hälfte; ich beſtehe darauf, ich habe hier 
auch Etwas darein zu reden.“ 

„Alſo die Hälfte von Fünfhundert, nicht wahr?“ 
frug Feurid). 

„eo iſt's, “bejahte der Inſpector. 

„Oder ſollen wir ihm etwa dreihundert aufer- 
legen? Was meint Ihr, Sonnenſchmidt?“ 

Für den Infpector konnte es gar Feine angeneh- 
mere Trage geben, als vorftehenve. Er erwiederte da⸗ 
ber ſchnell: 

„Si, je mehr, je Lieber, mir iſt's recht.“ 

„Oder bdreihundertfunfzig, Inſpector, was fagt 
Ihr?“ 

„Immer zu!” munterte biefer auf, dem ſich mit 
jeder neuen Trage eine Centnerlaft won Herzen mwälste, 
denn ev lebte fortwährend in der Idee, er folle mit 
Langſchädeln in Gemeinschaft die fünfhundert Thaler 
aufbringen. Je mehr num Feurich dem Lieutnant 
aufbürdete, um jo mehr glaubte fih Sonnenfchmidt 
erleichtert. 

„Nun, wenn Ihr denkt, Inſpector,“ fuhr der Wild- 
jhüß fort, „ſo dächt' ich, ſagten wir vierhundert.“ 
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„Da bleiben für did nur hundert,“ dachte Son- 
nenfhmibt und crwieterte Daher ganz gerührt: „Ad, 
Ihr feid zu gütig, lieber Herr Feurich; Ihr handelt 
diesmal wirklich als Freund und auch geredht, denn 
ih will nur offen geftehen, vervient hat es Yang= 
ſchädel, daß er vierhundert trägt; ich ſage da nit 
zu viel.“ Ä | 

„Könnt Ihr das beſchwören?“ frug der Wildſchütz. 

Sonnenſchmidt ftredte betheuernd die drei Finger 
der rechten Hand in die Höhe. 

„Wir thun ihm alfo nicht zu viel, wenn wir ihn 
etwas hart mitnehmen?“ 

„Im Gegentheil,“ eiferte der Infpector, „er fann 
noch von Glück fagen, daß er nit die gefammten 
fünfhandert zu tragen hat.‘ 

„Run, uns kann's nur lieb fein,‘ meinte Feurich, 
„wenn Ihr glaubt, daß es nicht zu viel ift, mag er 
fünfhundert Thaler bezahlen.‘ 

Wer war glüdlicher als Sonnenſchmidt! 

„Diesmal wär’ ih glüdlih aus der großen Ge— 
fahr heraus,“ ſprach er zu fi, „Langſchädel mag fehen, 
wie er fährt; ich bedaure ihn nicht, warum träumt er 
fo unvernünftig. Indeß, damit er fieht, daß ich nicht 
fo bin, will ich fünf Thaler beiſteuern.“ 

Sonnenfhmidt erklärte jett laut fein Liebeswerk, 
daß er bereit fei, fünf Thaler zu ven Langſchädel'- 
jhen fünfhundert beizuftenern. 

„Ih thue hier mein Möglichſtes,“ ſprach er, 
„Niemand wirft mir nichts, dir nichts, fünf Thaler 
zum Wenfter hinaus.” . 

„Eure Großmuth fucht ihres Gleichen, lobte der 
Wildſchütz, „zumal Ihr felbft für Euch noch zu zah— 
len habt.“ 

„Wie fo für mich?“ frug Sonnenfhmibt. 
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„Nun Eure fünfhundert Thaler,” erwiederte gleich 
müthig der Spittelwirth. 

„Meine fünfhundert“ — das Wort „Thaler“ blieb 
dem Inſpector auf der Zunge ſitzen; „fangt Ihr ſchon 
wieder zu ſpaßen an, loſer Mann?“ 

„Ach, hol' Euch der Satan mit Eurem ewigen 
Geſpaße,“ donnerte Feurich, „wie viel Mal ſoll ich's 
noch ſagen, daß ich nicht ſcherze, und am wenigſten 
mit Euch.“ 

„Aber Verehrteſter —“ 

„Ruhe!“ gebot der Wildſchütz im zornigen Tone, 
„ich will weiter nichts hören. Die Sache iſt abge: 
macht. hr zahlt verfprodener Maßen Cure fünf- 
hundert Thaler und fünf anderweitige Thaler für 
Langſchädeln.“ 

Der Sprecher wandte ſich jetzt zum Lieutmant. 

„Wie ſteht's aber mit Euch?“ frug er, „auf Ver— 
anlaſſung und Aufmunterung des Inſpectors hab' ich 
Euch auch mit fünfhundert Thalern belegt, werdet Ihr 
ſie binnen vierundzwanzig Stunden ſchaffen können?“ 

„Nicht in vierundzwanzig Jahren,“ lamentirte 
Langſchädel, „wo ſoll ich fünfhundert Thaler herbe— 
kommen?“ | 

„Das ıjt freilich eine ſchlimme Sache,“ meinte der 
Wildſchütz; „aber, Sonnenfhmidt, warum fonntet Ihr 
mid) dermaßen encouragiren, daß ich den Yieutnant fo 
hoch brandſchatzte; nun iſt's aber einmal bejchlofjen 
und ic nehme mein Wort nicht zurüd.‘ 

Der Inſpector konnte vor Schred über die un— 
glüdlihe Wendung, welche die Angelegenheiten ges 
nommen hatten, nody gar nicht zu fich felbit kommen. 
Er ſaß ftarr und fteif da und vermochte fein Wort 
zu erwiedern. 

„Ich glaubte,“ ftotterte er endlich auf Feurich's 
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wiederholte Frage, „wir zwei follten tie Sunme in 
Gemeinfhaft aufbringen.“ 

„Warum nicht gar?“ lachte der Spittelwirth, 
„wie ich bereit8 gejagt, mit Euren Fünfhundert hat’8 
fein Bewenden; aber jett rathet, wie es mit ber 
Zahlung Langſchädel's werden fol. Ihr habt mir 
erft Feine Ruhe gelaffen, damit ich ihn fo hoch wie 
möglih befteure, nun werdet Ihr hoffentlich aud) 
Sorge tragen, daß ih die Summe, je eher je lieber, 
erhalte.‘ 

Feurich wandte ſich wieder zum Lieutnant. 

„Langſchädel,“ frug er, „iſt's Euch denn wirklich 
nicht möglih, diefe Summe aufzubringen? Spredt 
offen und frei.‘ 

„Nicht fünfhundert Heller, geftand ver Gefragte 
in fläglihen Zone. | 

„Bedenkt wohl,” fuhr Feurich fort, „daß es feine 
Kleinigkeit ift, wovon Ihr Euch loskauft. Ihr ſeid 
lebenslänglich ruinirt, wenn ih Euch als Wilddieb 
denuncire. Als öffentlicher Beamter wird das Gericht 
um ſo ſtrenger mit Euch verfahren, und wovon wollt 
Ihr leben nach überſtandener Zuchthausſtrafe; an eine 
anderweitige Anſtellung iſt nicht zu gedenken.“ 

Der unglückliche Langſchädel beharrte bei ſeiner 
Ausſage, daß dermalen nicht fünfhundert Heller zu 
ſeiner Dispoſition ſtünden. 

„Wohlan, fo fragt doch bei Euren Freunde Son- 
nenfhmidt an, meinte der Wildſchütz, „er ift ein 
edler Mann, er wird Euch nicht in's Unglüd ftürzen 
und gern die Summe ohne Zinfen leihen.“ 

„Wie fteht’3, Inſpector,“ wandte ſich Feurich an 
denſelben, „nit wahr, Ihr jchießt dem Yieutnant die 
fünfhunvert Thaler als unverzinsbares Kapital vor?” 

„Ih?!“ rief Sonnenfhmibt in einem Tone, der 
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ziemlich ten verzweifelten Zuftand feines Innern ver- 
rieth, „nun da wäre ich doch nicht werth, daß mir 
ein Mühlften an ven Hals gehängt und ich erfäuft 
würde im’ Meere, wo ed am Tiefften. Nicht zehn 
Kreuzer Leibe ih dem Menfhen Er hat fo viel 
Schulden wie Haare auf dem Kopfe, und ich büße 
unfehlbar fo an ihm ein.“ 

„Aber Ihr konntet ihn ja vorhin,” entgegnete ber 
Wildſchütz, „nicht hoch genug befteuern ?“ 

Ad!“ knirſchte der getäufchte Sonnenſchmidt, 
„das hatte ſeine Gründe.“ 

„Ja, da begreife ich aber nicht,“ meinte Feurich, 
„wie das werden ſoll. Wenn Lengſchädel nicht Zah⸗ 
lung leiſten kann, muß ich ihn als Wilddieb denun: 
ciren, er verliet Amt und Brod, Würde und Repu— 
tation, wird zur Verzweiflung gebracht und iſt dann 
im Stande, Euch, Sonnenſchmidt, als Mitgenoſſe an- 
zugeben; dann habt Ihr Eure fünfhundert Thaler 
vergebens weggeworfen. ‚In: der Verzweiflung weiß 
der Menſch nit, was er thut. Nicht wahr, Lang- 
ſchädel, dann feid Ihr zu Allem fähig?“ 

„Wenn ich aufs Zuchthaus muß,“ erwieberte ber 
Lieutnant in dumpfem Tone, „dann zeige ich ven In= 
fpector al8 größten Hchler und Partirer, als Wilp- ' 
dieb und Sclavenhänpler an; dann muß er mit im 
den Abgrund, er hat zu ſchändlich an mir gehandelt. 
Mir ift dann Alles egal.‘ 

„Run, da hört Ihr's,“ ſprach Feurich zu Son- 
nenfhmibten, „dann ift ihm Alles egal, Ihr habt’s 
gehört. Er will Euch fogar als Sclavenhändler an: 
geben, und Sclavenhandel ift meines Wiſſens eines 
der größten Verbrechen unter der Sonne und wirb 
mit beifpiellofer . Härte beftraft, weit ſchlimmer als 
ſimpler Wilddiebſtahl. Alfo bringt Langſchädeln nicht 
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zur Derzweiflung, ich rathe e8 Euch zu Eurem eiges 
zen Wohle Eniſchlagt Euch aller weitern Ausflüchte 
und zahlt die taufend Thaler Preußiſch; ei nu 
mäßige Summe für Eure Bermögensmftäis TR; 

Als der Inſpector von taufend Thafem-Hörke, 
ward es ihm Nacht vor den Augen und er: geriethzu 
Feurich's Verdruffe ebenfalls in eine Art von *efig- 
nirender Wuth. 

„Meinetwegen fperrt mich in’8 Zuchthaus,” rief 
er exboft, „aber taujend Thaler zahle ich nicht. Darauf 
verlaßt Euch. Ich war fehon ein Efel, daß ih mid 
zu fünfhundert verſtand.“ | 

Der Wildſchütz fah jest ein, daß er bei Sonnen- 
ſchmidt's Geize und Defperation nicht weiter gehen 
bürfe. Mit der Langſchädel'ſchen Auslöſung war e8 
ihm auch gar nicht Ernſt gewefen. Er wußte, daß 
der arme Teufel nichts befaß und wollte blos Son— 
nenſchmidten für feine Hartherzigfeit beftrafen. eb: 
tered war ihm gelungen. Er lenkte daher ein und ſprach: 

„Wohlen, in Betracht der Zahlungsunfähigfeit 
des Lieutnant® und damit nicht feine Defperation 
Sonnenfhmidten noch zu Schaden gereiht, will ic 

„ein Auge zuvrüden und mit des Injpectors jünfhun- 
dert Thalern für Beide zufrieden fein. Demnach er- 
Häre ich hiermit Beide für Märtyrer einer guten Sache 
und werde mit all’ meinen Leuten vie Sache vor Ge— 
richt beſchwören, fobald, wie gejagt, die bewußte Summe 

, binnen vigrundzwanzig Stunden fih in den Händen 
meiner Fraͤu befindet. Sonnenſchmidt mag daher un= 
verzüglicdh Sorge tragen, daß die Zahlung erfolgt, 
denn außerdem ſeid Ihr Beide meine Mitfchuldigen 
und meine Gefährten im Zuchthaus. Darauf mein 
heiliger Schwur. Sch habe bei der Sache nichts zu 
wagen und zu verlieren, und kann nur gewinnen.‘ 

Stojle, fämmtl. Schriften. VI. 10 
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„So fol ich doch noch für diefen Menfhen, deß 
nur zu meinem Schaben in der Welt herumläuft, b 
za frac) Sonnenſchmidt höchſt mißverftimmt. » 
mb ohne daß es ihm einen Pfennig koſtet,“ 
ihr er. nad). einer Paufe ingrimmig fort, „kommt er 
durch mein gutes Geld aus aller Trübfal, die er ſelbſt 
herbeigeführt hat, und zu hohen Ehren. Ift bein 
alle Gerechtigkeit von der Erde gefhmunden? Es ift 
gräulich, ich will Lieber gar nicht daran denken.“ ’ 
Obfchon ſich der Imfpector alle Mühe gab, bie 
fatale Geſchichte aus feinem Gedächtniſſe zu verdrän— 
gen, fo concentrirten ſich demungeachtet feine Gedan— 
ten fortwährend auf ben Gegenſtand feines Aergers. 
„Sünfhundert Thaler,” fuhr er mit ſich ſprechend 
fort, „es if zum Raſendwerden. Diefe Schatgräberei " 
iſt ein Nagel zu meinem Sarge. Erſt in's Waffer 
gefallen, dann die Madeiraflaſche verloren, dann vers 
gebens nach dem verfluchten Schage geihaufelt, wer 
weiß, wo ber liegt; dann ein Stich in die Wabe, bie 
Wunde thut mir noch weh, dann in Gefahr, leben— 
digen Leibes abgeſchlachtet zu werben. Dann wieder 
in Gefahr, ein paar Jahre auf Zuchthaus zu par 
zieren; endlich gar fünfhundert Thaler, um nur als 
ehrlicher Mann aus allen dieſen beifpiellojen Malheurs 
jervorzugehen. Und biefer Langſchädel, dieſer elende 
fh, der mir feit Jahren ſchuldet, der mich erft 
verlodt hat durch feinen ſcheußlichen, gottesläfterlichen 
Traum, ber kommt bavon, ohne Stich unigohne daß 
es ihm einen Heller Koftet, und verdient ſich auf meine 
Koften, für mein ſchönes, gutes Geld noch Glorien— 
fein als Wohlthäter des Vaterlandes. Es ift wirt 
lich gotteserbärmlih. Wenn ich allein die Ehre davon 
teüge, wollt’ ich noch nichts fagen, ich habe fie ber 
zahlt mit fünfhundert Thalern, aber daß ich fe mit 
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dieſent Schlingel, mit dieſem erbärmlichen Kerl, veffen 
Renommee Thon längft bahin iſt, theilen ſoll, pas 
bringt mich um.“ 

Je länger Somenfgmibt te fein Mißgeſchick 

nd über die zu leiftenden fünfhundert Thaler nad 

te, deſto ergrimmiger warb er. Nächſt Langſchä⸗ 
Beln traf feine Wuth zunächſt den Genius, der dem 
Lieutnant den omindfen Traum eingegeben hatte, 

„Langſchädel!“ rief er nach einer Pauſe. 

„Inſpector ?” ſcholl es zur Antwort aus des Lieut⸗ 
nants nde. 

V,„Ich erkläre,“ fuhr Sonnenſchmidt fort, „Ihren 
Genius, oder wer es ſonſt geweſen iſt, der Ihnen den 
Schatz vorgemalt hat, für einen Schuft.“ 

„Wo denken Sie hin, Inſpector,“ rügte der 
Lieutnant. 

„Unbedingt für einen Schuft,“ platzte Sonnen⸗ 
ſchmidt leidenſchaftlich heraus, „er kann es hören, der 
Urian, ich ſcher' mich den Teufel d'rum. Ein ſolcher 
Kerl iann mir geſtohlen werden.“ 

Sie freveln, Inſpector;“ ſtrafte Langſchädel. 

„Was?“ rief Sonnenſchmidt erboſt, „für meine 
fünfhundert Thaler Preußiſch, um bie mich Ihr nichts⸗ 
nutziger Gnome, oder wie er fich fonft benamfet, bringt, 
fol ich mich nicht einmal ereifern dürfen? Das fehlte. 
Kurz umd gut, er ift ein Schuft, und wenn er Ihnen 
noch einmal erjcheint, fo fagen Sie ihm das; Jagen 
Sie nur, ich hätt’ e8 gejagt; e8 wäre meine umume 
ftöpliche Meinung. Uebrigens heiße ih Sonnenſchmidt 
und wohne zu Neuficchen, im riebbergifchen Haufe, 
eine Treppe hoch, vorr: heraus.” 

„Ei, wo denken Sie hin,“ verſetzte Langſchädel, 
„ich glaude, wenn ich Ihre. Läſterungen vapportirte, er 
drehte mir den Kopf um.“ 

10* 
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„Mag er drehen, mir glei,” verfegte der In— 
|pector. 

„Aber mir nid,“ iederte Langſchädel, „nein, 
da ſoll mich der Hm bewahren, zu memem Elend 
noch die Rache eines zürnenden Geiftes ‚auf mid) Bub, 
laden.“ 

„Elend?“ frug Sonnenſchmidt, „wenn Sie doch 
nicht von Elend reden wollten. Blicken Sie auf mich 
und ſchweigen Sie.“ 

ährend ber Inſpector und der Lieutnant dieſen 
erbaulichen Dialog mit einander führten, war der 
Spittelwirth Feurich aufgeſtanden und nahm mit ſei— 
nen gefangenen Genoſſen Rüdfprahe. Er prägte je— 
dem feine Ausfage ein, die er in Betreff der beiven 
Schatzgräber vor Gericht vorzubringen habe, und ver- 
ſprach eine gute Belohnung. 

Unterdeß war es immer lichter geivorben. Son⸗ 
nenſchmidt ſtand und ſchaute durch eine kleine Mauer- 
öffnung nach dem grünen Kiefernwalde. 

„Nun fehlt nur,“ ſprach der Inſpector, in welchem 
noch immer der innere Grimm tobte, „daß wir vom 
Amtsfrohne zum allgemeinen Scandal nach der Stadt 
transportirt werden.“ 

„Das wolle der Himmel nicht,“ ſeufzte Langſchaͤ— 
del, der ſich gleichfalls erhoben hatte, „ich ertrüg' es 

nicht.“ 





„Mein Gott!” fuhr er gleich darauf klagend fort, 
„da fällt mir ein, daß heute Markttag ift, da ſollt' 
ic längft an meinem Brüdenfenfter. figen.‘ 

„sh weiß gar nicht,” fuhr Sonnenjhmidt ben 
Hagenvden Gefährten an, „was Sie fortwährend la— 
mentiren. Sie find doch ein wahres altes Weib. 
Wie müßte ich thun? Fünfhundert Thaler! Gerech— 
tee Himmel! Ihre Iumpigen Brüdendreier, laffen Sie 


m fid doch nicht auslachen!“ 
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„Sie wiſſen nicht,“ verſetzte der Lieutnant, „aß 
. &" mit einem wohlbeſtaliten Geldereinnehmer auf ſich 
hat. Die geringſte Pflichtverletzung — Sie haben 
gut reden, find ein freier Dann.‘ 

"WEL Evdas haben Sie Alles Ihrem liebenswür⸗ 
wen Traumapoftel zu danken,“ fprah Sonnen: 
chmidt, „o dieſer Belial!“ 

Der Spittelwirth trat jetzt wieder zum Inſpector. 
„Unſere Sache,“ ſprach er, „iſt in Ordnung; ich 
"babe meine Lute für alle Fälle inſtruirt. Jetzt hal: 
tet Wort und forgt für das bewußte Geld, ſonſt dreh’ 
ih den Spieß um, und Ihr möchtet Eure Knickerei 
zu ſpät bereuen.“ 

Knickerei!“ rügte Sonnenſchmidt, „was das für 
Hevensarten find, fünfhundert Thaler, da hat fich 
etwas zu knickern.“ 

„Der Herr Amtmann kommt,“ rif eine Stimme 
von Außen. Ein Wagen fuhr vor. Gewehre klirr⸗ 
Ken; das Thor ward haftig geöffnet und ber Herr 
Amtmann Löffler von Neulirchen trat in Bekleidung 
feines erften Actuars und des Amtsfrohns unter die 
Gefangenen. 


Neuntes Kapitel. 


Kappler's Heimkehr und was ſich ſonſt noch Wunderbares 
ereignet. 


Der Sportelſchreiber Kappler war von ſeiner großen 
Weltfahrt mit dem Hofcommiſſair glücklich und wohl: 


150 


behalten in Neuficchen wieder eingetroffen. Er hatte 
wie der edle Odyſſeus, viele Städte gejehen und vieler 
Menſchen Sitte erkundet, und that fi als gereifter 
Mann nicht wenig zu Gute, wenn er won allen bei 
aufßerorbentlichen Dingen, fo er gehört?Änn gefeheni 
und von ben vielen Abenteuern, fo er beitanbeiie. 
feiner Haushälterin, ver alten Chriftine, in traulicher 
Abendſtunde erzählte. 

„Slaube Sie mir, gute EChriftine, pflegte er Pe 
jagen, „hinter unfern Bergen ift die Kl lange nicht 
alle; im Gegentheil, da geht fie erſt recht an, wie ich 
aus eigner Anfhauung in Erfahrung gebracht habe.’ 

Den meiften Genuß auf diefer Reife hatte aber 
unftreitig der Hofcommiffair gehabt, dem fortwährend 
Gelegenheit ward, ven fchlihternen, nod nicht aus 
dem Weichbilde feines Geburtsſtädtchens herausgekom⸗ 
menen Sportelſchreiber in der fremden Welt zu beob- 
achten. Keine Stunde verging, io nicht. Tomi 
Auftritte mit Kapplern vorfielen; wo nicht Eccarıns 
Etwas zu lahen befam. Dies war aud) wohl allein 
des Grund, warım der Hofcommiffair ſich den Spor- 
telfchreiber zum Begleiter auserwählt hatte. 

Um Kapplern Urlaub auszuwirken, mußte fid) der 
General Kirchner in's Mittel fchlagen, welchen ver 
Hofcommiſſair deshalb angegangen war. Ein leifer 
Wunſch Seiner Ercellenz galt aber dem Staptrichter, 
welcher demſelben ebenfall® verpflichtet war, indem 
ihm Kirchner die erforderliche Kaution zur Stadtridy= 
terei gegen äußerſt billige Zinſen vorgeftredt hatte, 
für Befehl. Hieraus erklärt fih denn die ſchnelle 
MWillensveränderung Kleinfimon’s in Betreff des Kapp- 

ler'ſchen Urlaubsgeſuchs. 
Es würde hier zu weit führen, die mancherlei 
Sata und Abenteuer mitzutheilen, welche der weltun⸗ 
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fundige Sportelfchreiber während feiner zwölftägigen 
Abweſenheit von Neukirchen zu beftehen hatte. Der 
Hofcommiſſair geftand nad feiner Rückkehr dem Ge— 
neral offenheyzig, daß er in dem ganzen Iahre “nicht 
fo viel gelaht habe, als in den zwölf Tagen über 
feinen Reifegefährten, und ex fei überzeugt, baß ihm 
dieſer kurze Zeitraum für feine Geſundheit zuträg- 
licher gewefen, als ver Tängfte Aufenthalt in irgend: 
einem Bude. 

Nur eins der Kappler'ſchen Reifenbenteuer möge 
feiner Originalität halber bier einen Platz finden. 

Der Sportelfchreiber und der Hofcommiſſair wa— 
ven glüdlih. in der berühmten Handelsſtadt Yeipzig 
angefommen, und auf der Peteröftrage im Hotel de 
Baviere abgeftiegen. Sie bewohnten zufammen das 
Zimmer Nummer einunddreißig. Kappler, von ver 
Reife und den mannigfachen Abenteuern des vorigen 
Tages ganz abgemattet und zum Tode ermüdet, fchlief 
den folgenden Morgen fo zu fagen in den Tag hin- 
ein. Der Hofcommiffair war längft aufgeftanden, und 
batte fich angefleivet, als der Sportelfchreiber noch 
unmer nicht aufwachte. Der am vorigen Abende ges 
nofjene Wein, melden Kappler nicht gewohnt war, 
mochte aud) das Seine zu dieſer Schlafjucht beige- 
tiagen haben. Es that dem Hofcommiffair leid, ven 
jo janft Schlummernden aufzumweden. Er dachte bei 
fid, die gute Haut, fie hat ſich diefe Tage her genug 
abgeäſchert, mag fie ausfchlafen, fo lange es ihr ge= 
fällt. Ich will fie nicht flören, und gehen, und ein 
paar Beſuche abftatten» Wenn ıch zurückkomme, wird 
er wohl aufgewacht fein. Eccarins entfernte ſich da= 
her fo leife wie möglid). 

Ein höchſt origineller Zufall wollte e8 aber, daß 
in dem Zimmer Nummer neunundbreißig ebenfalls ein 
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Fremder einlogirt war, welcher bettlägrig war. , Der- 
felbe litt an Obftructionen, und fein Arzt hatte ihm 
ein kräftiges Lavement verordnet. Der Famulus des 
Arztes, welcher die heilbringende Operation zu ver— 
richten hatte, erſchien und erkundigte ſich bei einem 
der Kellner nach dem Zimmer des hülfsbedürftigen 
Fremden. Der Gefragte nennt Nummer neunund— 
dreißig, der Aesculap aber verſteht unglücklicher Weiſe 
Nummer einunddreißig. Er ſteigt daher die Stiegen 
aufwärts und klopft leiſe an Kappler's Zimmer, über 
deſſen Thüre die Nummer einunddreißig in unver— 
kennbarer Deutlichkeit prangt. Da auf ſein Klopfen 
kein Herein erfolgt, denn der Sportelſchreiber lag 
fortwährend im Todtenſchlafe, öffnet endlich ver Aes— 
culap leiſe die Thür und ſchaut in's Gemach. 

„Du kannſt nicht irren,“ denkt er, nachdem er 
ſich ein wenig orientirt hat, „ein geſunder Menfch 
legt ſich nicht Vormittags neun Uhr an einem ſo 
ſchönen Tage in's Bette.“ 

Er tritt alſo vollends in's Zimmer, und bemerkt, 
daß ſein Patient zwar ſchläft, aber zufällig eine Po— 
fition eingenommen hat, vie feiner vorzunehnenven 
Dperation durchaus fein Hinderniß in den Weg legt. 
Der Schläfer nämlih, den der ungewohnte Chäteau 
la rose ſehr warm gemacht, hat das Deckbett hinmeg- 
gejtrampelt, und bietet mit demjenigen Theile feines 
Körpers, der für ein Lavement von unerläßlicher Wich— 
tigkeit ift, allem bevorftehenden Ungemach kühn bie 
Stirn. Ä 

Der Famulus fpricht fit fih: „was ſollſt du 
ihn erſt weden, er kann wachend nicht bequemer lie— 
gen; es ift em alt Sprüdmert, wen der Himmel 
wohl will, vem giebt er’d im Schlafe.“ 

Nach dieſer menſchenfreundlichen Bemerkung, bringt 


153 


er feine Präparate in’ Ordnung, und langt die vers: - : 
hängnißvolle Sprige hervor, Er läßt fie von dem 
wohlthätigen Fluidum fi) vollfaugen, und aljo ber 
waffnet nähert er ſich mit möglichſter Vorſicht, um den 
Schläfer nicht aufzuwecken, dem Lager des Sportel— 
ſchreib Dieſer träumt ſo eben unfehlhar einen 
höchſt eglücenven Traum, er lächelt füß. Wahr: 
ſcheinlich ſchwebt Langſchädel's Nichte in verklärter 
Lichtgeſtalt dem entzüdten Geifte vorüber. Der un- 
glückliche Kappler ahnt nicht, wie nahe ihm bereits bie 
gefäßffiche Scylange, die feinem rofenfarbenen Traume 
einen jo niederträchtigen Untergang bereiten fol. - 

Der Famulus, ganz erfüllt von dem Bewußtſein 
ſeines fegensreichen Berufs, ift endlich an dem Orte 
angelangt, wo er fein wohlthätiges Inftrument in 
Wirkſamkeit ſetzen kann, nur das Gewand hat er ein 
wenig zu lüften; nichts ſteht ſeinem Unternehmen mehr 
im Wege. Er avancirt mit Kennerblick, fest ganz 
leife an und drüdt los. Das Inſtrument entlabet 
fi) vellfräftig, und der Sporteljchreiber fährt mit 
einem Zetermordio aus feinem Traume empor. 

So etwas ift ihm im Leben no nicht widerfah— 
ren. Sold ein wunverfames Gefühl hat er noch nie 
empfunden. Die Operation ift ihm durch und durch 
gegangen. Sein ganzer Magen iſt davon in Alarm 
geſetzt. Kappler hält im erften Schreden ven Famu— 
(us für einen Mörder, und fleht in herzzerreißenden 
Tönen um fein Leben. 

„Verhalten Sie ſich nur ganz ruhig,“ tröftete der 
Aesculap, „Sie werden alsbald Linderung verjpüren. 
Oder fol ih nodh-einmal anfegen ?“ 

„Un Gottes Willen,” fchreit der entfegte Spor- 
telfchreiber mit emporgefträubten Haar, und ift vor 
allen Dingen bemüht, das bedrohte Glied vor der ver⸗ 
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F zweifelten Sprige in Sicherheit zu bringen, indem er 
.e8 gegen die Wand kehrt. Vergebens fuchen feine 
‚ Dlide nad dein Hofcommiffan. Er fieht ſich mutter 

feelenallein in die Gewalt bes unheimlichen Menſchen 

gegeben. 

Der Famulus, der die außerordentliche Averſion 
Kappler's vor feiner Spritze ſich gar nicht zıf enträth- 
feln vermag, erwiedert nun im ernften Tone, daß ein 
Lavement für den gnüdigen Herren und auf Berorb- 
nung des Arztes, er nennt hiermit den Namen. ‚eined 
in Leipzig befannten Doctor, erfolgt fei. 

- Diefe Worte bringen den nody am ganzen Leibe 
zitternden Kappler vollends in Verwirrung. Er er: 
Härt, daß. er der Sporteljchreiber aus Neukirchen fet, 
wobei er fih auf dad Zeugniß des Herrn Hofcom⸗ 
miffairs Eccarius beruft. 

„Sie litten an Obftructionen ?” verfeßt der Fa⸗ 
mulus. 

Nicht ohne Schamgefühl bekämpft der Sportel⸗ 
ſchreiber dieſe eben ſo unäſthetiſche wie irrige Anſicht. 

Gleichwohl bleibt der Aesculap bei ſeiner Behaup⸗ 
tung, daß er von feinem Doctor erpreß hierher ges 
Ihidt worden, um eine Handlung zu verrichten, wo— 
von Kappler bereits eine leife Wirkung verfpürt. 

Während die Beiden über anberegten Gegenftand 
nody mit vieler Höflichkeit und Humanität ihre ent- 
gegengejegten Anfichten zu behaupten bemüht find, 
tritt der Hofcommiffeir, von feinen Beſuchen zurüd- 
fehrend, in's Zimmer. Er glaubt nicht feinen Augen 
zu trauen, als er den Famulus mit der Klyſtierſpritze 
in der Gegend des Kappler'ſchen Bettes erblidt, und 
wie der Sportelfchreiber, nody immer mit dem Rüden 
gegen die Wand gekehrt, zwijchen ven Bettladen her⸗ 
vorproteſtirt. 
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Anfänglich befürchtet er wirklih, Kappler fei un— 
wohl geworben, als er aber bald den wahren Grund 
und Hergang der Sache erfährt, und ihm der Arzt die 
nähern Details über die vorgenemmene Operation mit- 
theilt, vermag er nicht länger ftehen zu bleiben; ex 
muß fih auf's Sopha legen, denn der Lachtrampf 
den er zu beſtehen hat, iſt furchtbar. — 

Wir kehren nach Mittheilung dieſes Kappler'ſchen 
Reiſeabenteuers wieder zu den Neukirchner Zuſtänden 
zurück. | 

Mutter Chriftine, wie fehr fie Anfangs gegen des 
Sporteljchreibere Reiſeſucht geeifert, und während 
Kappler's Abweſenheit, die ihr eine Ewigfeit dünkte, 
viel gefeufzt und mit ſchweren Sorgen zu Bette ge= 
gangen in der beftändigen Furcht, ihrem BPfleglinge 
fönne irgend ein Uebel zuftoßen, oder ev in Satans 
Stride, wie fie ſich ausprüdte, fallen, war über alle 
Maaßen erfreut, als fie ihn ganzbeinig wiedererblickte, 
und fühnte ſich mit feiner Weltfahrt vollkommen aus, 
da er mit wichtiger Miene fein Ränzlein auspadkte, | 
und zu Chriftinens freubigem Schreck nicht nur zwei 
Paar wollene Strümpfe mit rothen Kanten und Zwi— 
dein, jondern auch eine großblumige Schürze hervor: 
309; weldye Herrlichkeiten er feiner. Wirthin als Prä- 
ſent überreichte. Anfangs wollte er ihr einen Gürtel 
mit einer bronzirten Schnalle kaufen, und er: ſtand 
- deshalb mit einem marktſchreieriſchen Tabuletkrämer 
bereit8 in Unterhandlung, welcher ihm ven Gürtel 
als ein äußenſt zartes und empfehlungswerthes Frauen⸗ 
geſchenk anpries; als der Hofcommiſſair ihm bedeutete, 
daß ein Gürtel nur eine Gabe für Mädchen ſei und 
nicht für alte Frauen, wie feine Wirthin. So ver- 
blieb es bei den Strümpfen und bersSchüne. 

Bei diefen Einkäufen für Chriſtinen war ein gro⸗ 
Ber Gedanke in Rapplerfl Aufgebkanmie, 
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„Wie wär's, dachte er, „wenn bu aud für Des 
moiſelle Agnes Etwas einfaufteft; aber das müßte 
was ganz Zartes und Feines fein.” Er ſann hin 
und wieder. Den Hofconmiffair wagte er natürlich 
nicht in diefer Angelegenheit zu Rathe zu ziehen. 

Die Auswahl unter den vielen Heinen Lurusar- 
tifeln ward ihm ausnehmend ſchwer; von den meiften 
ſah cr nicht einmal ven Zweck und Nugen ein, und 
er war viel zu ſchüchtern und zu beſcheiden, als daß 
er es gewagt hätte, um nähere Auskunft zu bitten. 
Sein Auge war geblendet von den reihen Bazars. 


Auch erſchienen ihm dieſe eleganten Sächelchen alle fo. 


glänzend, daß er fie gar nit bezahlen zu können 
glaubte, obſchon er wegen Agnes ein große® Opfer 
nicht gefcheut haben würde. 

„Es fol nit fein,“ fprach er für fih, als feine 
zweifeloollen Blide rathlos in den Sellier'ſchen Reich— 
thümern am Leipziger Markte verftohlen hin und wies 
der irrten. „Auch ift es, bei Fichte bejehen, Dec zu 
vermeſſen, vielleicht felbit unfittlih, wenn ein Jung— 
gejelle einer Jungfrau Gefchenfe von ver Reife mit- 
bringt; die Welt denkt gleich Arges; zudem, wie 
wollte ich ihr die Gabe zuftellen ?“ ' 


- Me dieſe Bedenklichkeiten erhielten aber einen 


harten Stoß, als Eccarius auf der Heimreife zufällig 
Kapplern fragte: „Nun, Regiftrator, was haben Gie 
denn Ihrer Herzallerliebften, Demoifelle Langſchädel, 
zum Andenken mitgebracht?“ 

Der Hofcommiſſair nahm diefen Einfauf als eine 
jo ausgemachte Sache an, daß der Sporteljchreiber 
ordentlich in Berlegenheit geriet. Gr glaubte ſich 
entjchuldigen zu müſſen und führte eine große Anzahl 
von Berenkligpfeiten auf, die ihm von dem Einkaufe 
abgehalten’ Hätten. 


u 
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Eccarius gab jedech auf alle die angeführten Ent— 
Tchuldigungsgründe Nichts. „Sie find ein Geizham— 
mel,” fprad) er, „Sie werden auf folde Weiſe es ın 
Ihrer Liebe nicht weit bringen. Willen Sie nicht, 
‚daß man ohne Geſchenke fo Leicht fein Mädchenherz 
erobert ?“ 

Das war wieder etwas ganz Neucs für Kapplern 
und fchlug ihn fehr darnieder, obſchon er an vie Er— 
oberung des Herzens von Agnes im Entfernteften 
nicht gedacht hatte. Außerdem mar es ihm auch höchſt 
fhmerzlih, daß ihn Eccarius einen Geizhammiel .ge- 
nannt hatte, wiewohl e8 mit diefer Benennung dem 
Hofcommiflair keineswegs Emft war. Stappler hatte 
alfo nichts Angelegentlicheres zu thun, als feinem hoch— 
geftellten Gönner und Freunde in aller Ehrfurcht ven 
Deweis jo einleuchtend wie möglich auseinander zu 
fegen, daß er von dem Lafter, fo man ©eiz nenne, 
frei & Iprechen jein dürfe. 

ergleichen ſeltſame Inſinuationen des Hofcom— 
miſſairs hatte der Sportelſchreiber während der Reiſe 
- überhaupt fehr viele zu befämpfen. Bald follte er 
mit flaatsgefährlihen Ideen fchwanger gehen, bald 
wieder zog Eccarius fein Chriftentbum in Zweifel, 
bald follte er zu verliebt in's fchöne Geſchlecht fein, 
und bald wieder bie Heiligkeit des Eheſtandes ange— 
taftet haben. Der Hofcommifjair, ein geiltreicher und 
gewandter Dialectifer, ftellte in der Regel fchlagenve 
Beweife für feine Behauptungen auf, daß Kappler 
oft orventlich über Verbrechen erjchraf, die ihm wirk— 
li vorkamen, als habe er fie begangen, und an wel- 
hen er jo unſchuldig war, wie ein neugeborenes Kind. 
Der Hofcommiflair liebte e8, feinen Schüßling durch 
verfänglihe ragen in die Enge zu treiben, und erft 
wenn ber gequälte Kappler weder ars noch ein wußte 
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und ftille Verzweiflung über ihn kam, reichte Eccarins. 
lächelnd die Hand und bifthte Geift und Gemüth 
wieder zur Ruhe, indem er felbft vie gefährlichen 
Sophismen vernunftgemäß aus einander legte und ihre 
Richtigkeit darthat. J 

Nach allen dieſen überftanvenen Leiden, Abenteuern  - 
und Xengften faß SKappler wieder wohlgemuthb an. 
feinem Pulte und war im Begriffe, einige Reſte auf: 
zuarbeiten, die ſich während feiner Abmefenheit ange— 
häuft hatten, al® ganz unvermuthet ein neues Creig- 
nißvhereinbrach, das den frievlihen Dann mehr als 
‚Ale andere zeitherigen Mißgeſchicke erfchütterte und 
ihn aus aller Faſſung brachte. 

Das Stadtgeriht erhielt den Auftrag, eine bei 
dem Brüdenzollgelvereinnehmer Langſchädel ausge— 
Hagte Schuld erecutorifch beizutreiben. Die Summe 
belief fih netto auf fiebenundfunfzig Thaler achtzehn 
Groſchen. Die Geftundungstermine waren erfolglos 
verftrihen und der Gläubiger drang auf fofortige Aus⸗ 
pfändung. > 
. Die pecuniären Beängftigungen des Yieutnants 
hatten fih von Woche zu Woche verſchlimmert; feine 
Mittel und fein Credit waren erſchöpft und Darum 
vermochte er auch nicht, den drohenden Sturm, der 
felbft feine amtliche Stellung nit wenig in Gefahr 
zu bringen drohte, zu beſchwören. Obſchon Yang- 
Ihädel duch feinen tapfeın Widerſtand gegen bie 
Wildſchützen (lettere hatten nämlih, von den fünf- 
hundert Thalern Sonnenſchmidt's beftochen, wirklich 
vor Gericht die Befehle Feurich's befolgt, fo daß Son- 
nenfhmidt wie auch Langſchädel als Märtyrer aus 
dem Schatgräberabenteuer hervorgegangen waren) mans 
ches Lob eingeerntet, jo kehrten fi doch feine uner— 
bittlichen Gläubiger darum wenig und bevrängten ihn 


von Tage zu Tage hartnädiger. Mit Sonnenfhmtoten 
war er in Folge ded unglüdlihen Schatzgrabens total 
* zerfallen; er durfte dieſem nicht mehr unter die Au— 
8, gen fommen. Der Infpector, der die fünfhundert 
ler durchaus nicht verfchmerzen konnte, hatte Stein 
and Bein geſchworen, dem Langſchädel alle Knochen 
"zu zertrümmern, fo er ſich's ‘wieder gelüften laſſe, über 
ſeine Schwelle zu kommen. Demnach war auch dieſe 
Geldquelle, wie äußerſt ſpärlich fie gefloſſen, verſiegt. 
Mit dem Hofcommiſſair war daſſelbe der Fall. Nad: 
ven Eccarius erkannt hatte, daß der Lieutnant troß 
aller Warnungen von feiner leichtfinnigen Lebensweije 
nicht ablaffe, und daß ihm bei dem beften Willen wicht 
zu helfen und das Geld nur meggeworfen fer, eröffnete 
er ihm bei dem legten Darlehn feine Meinung auf 
eine Art, daß Laugſchädel wohl einjah, bier dürfe er 
nicht wieder anflopfen. Ueberdies hatte der Lieutnant 
den Hofcommiſſair wahrhaft gebrandichaget, fo daß bie 
Summe, welche er ihm ſchuldete, eine fehr bedeutende 
Höhe erreicht hatte, deren Wieverbezahlung ganz außer- 
halb feiner Kräfte lag. 

Daß bei dieſen yercütteten Bermögendumftänden des 
Lieutnants ſeine Nichte den ſchwerſten Stand hatte, 
bedarf kaum einer Erwähnung. Das kleine Kapitäl⸗ 
chen, welches ſie von ihren Eltern ererbt, hatte der 
gewiſſenloſe Oheim längſt herauszulocken gewußt und 
verthan. Auf gleiche Weiſe waren die paar Thaler, 
bie fie ſich durch mühſamen Fleiß erworben, aufgegan⸗— 
gen. Um den kleinen Hausſtand nur dürftig zu 
unterhalten, war das arme Mädchen gezwungen, vom 
früheſten Tageslichte bis in die ſpäte Nacht für fremde 
Leute kunſtreiche weibliche Arbeit zu fertigen, worin 
fie große Geſchicklichkeit beſaß. Bon einem Wirth- 
Ihäftsgelve, wie fie wohl ehedem erhalten, war ſchon 
lange keine Rede mehr. 
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Trotz all' dieſem häuslichen Ungemach, denn ſie 
war in ber legten Zeit der ftets üblen Laune des 


Onkels mehr denn je ausgeſetzt, hatte ſie ihre heitere ur 


Laune immer zu beivahren gewußt. Nur die Nady 
richt von der bald bevorftehenden Auspfändung ſchlug, 
ihren lang bewahrten Muth varnieber. Bergebend' + 
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bot fie ihren ganzen Scharffinn auf, um ein Mittel 


ausfindig zu machen, der drohenden Gefahr, welde 
fie als das ſchrecklichſte Ereigniß ihres Lebens betradh- 


tete, vorzubeugen; aber fie mochte finnen, wie fie wollte, - 
e8 bot ſich feins dar. Es war ihr zwar wiederholt ° 


gelingen, wie jchwer ihr ein folder Schritt ankam, 
bei dem hartherzigen Gläubiger Geftundung auszu= 
wirken; doch die Geduld des Letztern, da er fein Geld 
erhielt, war endlich erfchöpft, und Agnes wagte nicht, 
den rauhen Mann nochmals um Nachſicht anzuflehen. 
Schon das letzte Mal, als fie die rührenpften Bitten 
an jein Herz legte, hatte fie eine Behandlung erdul⸗ 
den müſſen, die ihr Zartgefühl blutend verlegte. 

Langſchädel felbft kümmerte fi wenig um die an— 
gefagte Execution; er war allmälig durch das unun— 
terbrohene Mahnen und Drängen feiner Gläubiger 
jo abgeftumpft und indolent geworben, daß ihm die 
Zukunft und fein einftiges Schichſſal ziemlich gleich— 
gültig ließ. Tauchte ja von Zeit zu Zeit ein mah— 
nender Gedanke auf, fo fuchte er ihn durch fpirituöfe 
Getränke zu verjcheuchen. 

Der verhängnißvolle Tag der Auspfändung rüdte 
indeß immer näher. Täglich lag die angfterfüllte 
Agnes im heißen Gebete auf den Knieen und flehte 
zum Allerbarmer, daß er nur diefen Kelch von ihr 
nehmen möge; niht® war ihr entjeßlidher, als ſolch' 
Öffentliches Einfchreiten der Gerichte. Hier in ihrem 
Heinen ftillen Heiligthume, in ihrem freundlichen, ob= 
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wohl dürftigen Stübchen nah den Werlabergen hin= 
aus, follten in wenig Tagen die rauhen Hände der 
Gerichtsdiener ihr unheiliges Wefen treiben. Hier 
diefes Kleine Nußbaumtischhen am Fenſter, das ihr fo 
lieb geworden, und an welchem fie oft ihren ftillen 
Träumen nahgehangen, follte eine Beute der unerbitt- 
lihen Gläubiger werben. 

Tiefe Schwermuth hatte das hübſche Geficht des 
fonft jo freundlihen Mädchen umzogen und angftvoll 
klepfte ihr Herz, wenn fie der verhängnißvollen Stunde 
gedachte, die in Kurzem bevorftand. 

Ah, die Prüfung der Dulderin war hart; wie 
ſehr fie auch zu Gott flehte, er half nicht, Feine Ret— 
tung wollte erjcheinen. Langſchädel, dem es allmälig, 
je näher die Execution heranrüdte, ebenfall® unheim- 
lich zwifchen feinen vier Wänden wurbe, verließ häu— 
fig ſchon in den Vormittagsſtunden das Haus, und 
trieb ſich bis in die fpüte Nacht in den Schänken und 
Wirthshäufern umher, während die unauffchieblichften 
Geſchäfte feinem Echreiber oblagen. 

So war der Borabend des Erecutiondtages "her: 
beigelommen und noch immer feine Hülfe erjchienen. 
Die morgende Auspfändung ftand unwiderruflich be- 
vor. Langſchädel war wie gewöhnlich ſchon am Vor- 
mittage davon gerannt. Ein wunderfchöner Sommer 
abend lag duftend über Berg und Thal; die letten 
Strahlen der Sonne fhhienen mit befonderer Liebe 
die reizende Landſchaft zu vergolden. Kein Lüftchen 
regte fih, und weit hinaus über Stadt und Land 
erflangen die frommen Töne des Chorald von ven 
Zinnen der alten Klofterfiche, welche einem alten 
ſchönen Gebrauch nah in den Frühlings- und Som— 
mermonaten die fcheidende Sonne zur Ruhe brachten. 

Aber die Stile und der Frieden, welder über 

Stolle, fämmtl. Schriften. VII. 11 
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der ganzen Natur audgebreitet war, wohnte nicht m 
der Bruft ver unglüdliden Agnes. Vergebens Klang 
ihr Lieblingschoral: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten!“ vom Thurme; die fchöne Abendlandſchaft, 
von der fie ehedem fo erfreut wurde, lächelte ver- 
gebend. Angft und Unruhe zitterten in ihrem Her— 
zen, und als. die Schatten des Abends tiefer herab: 
gefunfen, fette fie fih in einem dunfeln Winkel der 
Stube, welche nah der “Straße hinaus ging und 
weinte bitterlih. Unter Thränen hatte fie fchon 
ihre Baljaminen und Levkoien und Reſeda begofien, 
bie freundlih vor ihrem offenen Fenſter blühten, 
an welchem fie zu figen pflegte, und die dankbar 
nit ihren - -Düften bie weinende Pflegerin zu tröften 
ſuchten. 

Es ward immer dunkler. Noch immer ſaß bie 
Verlaſſene in ihrer Ecke, die Hände krampfhaft zum 
Gebet gefaltet. 

„Gott!“ weinte ſie leiſe, „wie wird es Morgen 
um dieſe Zeit hier ausſehen und was ſoll aus uns 
werden?“ 

Sie weinte heftiger; Verzweiflung nagte in ihrem 
Innern. Dann rief ſie im tiefſten Schmerze: „Mein 
Gott, warum haſt du mich verlaſſen!“ 

Kaum waren dieſe Worte ihren Lippen entbebt, 
als durch das offene Fenſter über die Levkoien und 
Balſaminen ein dunkler Gegenſtand geflogen kam und 
mit einigem Geräuſch in die Stube fiel. 

Agnes erſchrak und ſprang auf. Sie wußte ſich 
die ſeltſame Erſcheinung nicht zu erklären; es ward 
ihr unheimlich in dem immer dunkler werdenden 
Zimmer. Sie eilte in die Kammer, um Licht anzus 
zünden. Nicht ohne Bangen kehrte ſie mit dem 

a‘ Lichte zurück. Ste beforgte, es fei eine Fledermaus 
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geweien, die fid) in das Zimmer verirrt habe. Vor⸗ 
fihtig Teuchtete fie umher; da lag zu ihrer nicht ge- 
ringen Verwunderung ein großes Papierpadet in der 
Stube. Mit einer verzeihlihen Neugier beleuchtete 
Agnes das Padet ven allen Seiten; aber e8 währte 
eine Zeit lang, ehe fie es anzurühren wagte. End— 
lich fiegte dennoch die weibliche Neugier; aber wer 
befchreibt ihre Verwunderung, als fie auf der Adreſſe 
die Worte las: 


Ihro Hochedelgeboren, 
der wohlehrbaren Demoiſelle Agnes Langſchädel. 


Das erſtaunte Mädchen blieb lange unentſchloſſen, 
ob ſie das Packet, welches von einiger Schwere war, 
erbrechen ſollte oder nicht. Sie ſtudirte unzählige 
Male die Adreſſe. Dieſe war allerdings an Niemand 
anders als an ſie gerichtet, gleichwohl kam der Em— 
pfang dem Mädchen ſo ſonderbar und unheimlich 
vor, daß ſie wiederholt die Hand vom Erbrechen der 
Oblate zurückzog. Sie legte die geheimnißvolle De— 
peſche auf den Tiſch und wollte erwarten, bis der⸗ 
Onkel na Haufe käme. Sie jhaute verftohlen durch's 
Fenſter, durch welches der Brief gefommen war; 
aber auf der Straße war Alles ftil und Niemand zu 
erbliden: 

Agnes wartete eine geraume Zeit, immer von 
Neuem: betrachtete fie das Padet von allen Seiten, 
bemühte fid) die Oblate zu ftubiren, ob darauf nicht 
ein Schriftzeichen zu entveden ſei; vergebens, fie 
ſchien blos mit der Hand aufgebrüdt. 

Wieder verging eine Zeit; der Onfel wollte noch 
immer nicht kommen, da faßte fih das Mädchen 
ein Herz und madte fih an das Deffnen bes 
Briefes. 

11* 
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„Es it kein Verbrechen, meinte fie ſich, ſelbſt 
Muth einfprehend, „wenn id) einen an mich abref- 
firten Brief erbreche, obſchon verfelbe nicht auf die 
üblihe Art und Weife mir übergeben worden iſt. 
Wahrſcheinlich enthält er ein Mufter und einen Auf- 
trag von einem meiner Kunden, und der Üeberbringer 
hat fi einen Scherz gemacht und mich erfchreden 
wollen. Die beftellte Arbeit ift vielleicht dringend - 
und darum ‚wäre ed Unrecht, wenn ich zögern wollte, 
das Schreiben zu eröffnen und zu lefen.‘ 

Nach ſolchen und ähnlichen Reflerionen war e8 
dem Mädchen gelungen, das Siegel zu Löfen; aber 
— neues Erftaunen, das in Entzüden und Himmels- 
freude überging, bemächtigte fich ihrer, als fie freude— 
zitternd die Worte las, welche auf einem Papier ftan- 
den, das oben auf lag: 

„Die beiliegenden fieben und funfzig Thaler 
achtzehn Groſchen Convention überfchidt Ihnen, hoch— 
achtbare Demoifelle, ein reicher Mann und ein Freund 
ber Tugend, damit Ste bie ausgellagte Schuld tilgen. 
Wenn der Gläubiger diefe Summe morgen in ber 
Frühe erhält und ein wohllöbliches Stadtgeriht von 
ber Tilgung der Schuld in Kenntniß geſetzt wird, fo 
ift ein executorifches Einfchreiten nicht denkbar. Möge 
diefer Brief glüdlicd) in Ihre Hände gelangen, hochadht- 
bare Demoifelle. Dies bittet zu Gott der fich mit 
größter Hochachtung unterzeichnende 

reihe Mann und Freund der 
Tugend.” 


Dieſes Schreiben war begleitet von einem funf: 
zigthälerigen, breiprocentigen ſächſiſchen Kammer-Cre— 
ditfafjenfcheine, von drei vergilbten füchfifchen ein— 
thälerigen Kaflenanweifungen, ferner einem alten 
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Kronthaler mit der Yahreszahl 1645, einem dito 
ganz alten Species, mehren alterthümlichen Gulden— 
ftüden, und der Reft beftand aus Conventiondzwei- 
groſchenſtücken, worunter fich zwei gehenfelte befanden. 

Sämmtliche Geldſtücke, obſchon von fehr altem 
Gepräge, waren gleichwohl äußerſt reinlich gehalten, 
und es fchien faft, als wenn fie vorher eigends nit 
Puspulver abgerieben worden feien. | 

Mer vermochte den Zuftand des glüdlihen Mäd— 
hend zu bejchreiben! Gie fiel auf die Knie und 
betete lang unter heißen Danfeszähren. Dann aber 
zerarbeitete fie vergeblich ihr Denkvermögen nad Er- 
forfhung des jegenvollen Gebers. Ihr frommer 
Glaube ließ fie faft vermuthen, daß ein Engel dieſes 
Geſchenk ihr übermacht habe; wenigitend war ber 
Empfang wunderbar genug. 

„Ah!“ ſprach fie wonnetrunfen, „wenn e8 aud 
fein Engel vom Himmel war, fo muß e8 ein Engel 
von hienieden geweſen fein.” 

„Sp gäbe es doch menfchliche Engel,” fuhr fie 
nach einer Pauſe im Nachſinnen verjunfen und ftiller 
Erhebung fort; „o wie gut, daß ich mich in biefem 
ſchönen Glauben nie irre machen ließ. Ja, es giebt 
noh Engel bienieven und ein folcher lebt ganz in 
meiner Nähe. O du mein guter Bater im Himmel, 
hilf mir, daß ich ihn kennen lerne, daß ich ihm ven 
Dank meined Herzens bringen kann.’ 

„Und dieſer Engel ift zugleich ein reicher Mann?‘ 
frug fie, „und ein Freund der Tugend; wie feltjam, 
findet man doch Reichthum und Tugend nicht immer 
beifammen. 

Es war ihr indeß lieb, daß ihr Netter reich war, 
wie er felbft befannte, fie konnte da ja die Gabe mit 
leihterm Herzen in Empfang nehmen; hätte er von 
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feinem Reichthume in dem Briefe nichts verlauten 
lafien, fo blieb fie immer in Ungewißheit, ob die 
Liebesgabe nicht zugleich ein ſchweres Opfer von ber 
andern Seite fei, uud dies würte fie außerordentlidy 
gefhmerzt und beunruhigt haben. _ 

Ihre Gedanken fielen nur auf eine Perſon ber 
Neufirchener Bewohner, nämlih auf den reichen 
General Kirchner. Das war allerdings der Mann, 
der eine jo bedeutende Summe, wie fie eben erhalten, 
eher als jeder andere verjchmerzen konnte, und zu— 
glei) war er ein edler Mann, dem die Leute nur 
Gutes nachſagten. Aber wie fam diefer hochgeftellte 
Herr zu jo genauer Kenntniß ihrer häuslichen Ver— 
hältniſſe? 

Was ſie in ihrem Glauben, Seine Excellenz könne 
der ſegensreiche Geber nicht ſein, noch mehr beſtärkte, 
war der Gedanke, daß ihr Onkel nie ſehr freundlich 
auf den General zu ſprechen war, und alſo zu ihm 
in keinem guten Verhältniſſe ſtand. 

Wer war alſo dieſer reiche und edle Mann von 
Neukirchen, der zu ihrer und ihres Onkels Rettung 
die ſo bedeutende Summe von faſt achtundfunfzig 
Thalern opferte? 

Wenn ſie nicht Alles trog, jo waren die Schrift— 
züge in dem Brief mit verftellter Hand gefchrieben; 
ein Beweis, daß der Geber auf jeve Weife unerkannt 
bleiben wellte. Für letzteres fprady überhaupt auch 
die fonderbare Art, wie fie ven Brief erhalten hatte. 
War er nicht gleihfam von Himmel über die Blu— 
men, un Dunkel und in der Stille des Abends in 
das Zimmer geflogen? 

Die Worte in dem Briefe: „Wenn ter Gläu— 
biger diefe Summe morgen in der Frühe erhält, fo 
ift ein executoriſches Einfchreiten nicht denkbar,“ lie— 
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Ben Agnes aber aud) feine Ruhe mehr. Sie fürch— 
tete Schon, morgen früh könne es zu fpät fein, und 
fie beſchloß, noch heute ben Öläubiger zu befriedigen, 
damit ihre Wohnung um fo gewiller von der Erxecu- 
tion verfchont bleibe. 

„Gott vergelte Dir's, Du Edelſter“ ſprach fie 
wie im Gebet, indem fie die Summe zu fich ftedte, 
„ia, Du mußt ein Engel fein, o daß id Dich be— 
Iohnen könnte, wie es mein Herz verlangt!” 

Mit biefen Worten jegte fie eilfertig ihren Hut 
auf, warf ein Tuch um, und war bald in der Dun— 
kelheit verſchwunden. 

Während wir aber dem kleinen Himmelsfeſte im 
Innern der Brückenzollgeldereinnahme beiwohnten, 
trug ſich außerhalb eine andere Scene vor, die wir 
gleichfalls der Kenntniß unſerer Leſer nicht vorent— 
halten dürfen. 

Zu derſelben Zeit nämlich, als Agnes noch in 
tiefſter Betrübniß in ihrer Ecke ſaß, und ſich von 
Gott verlaſſen glaubte, ging der Hofcommiſſair Ec— 
carius, welcher von den Waldbergen heimkehrte, über 
bie *Brüde. Er bemerkte in, ver Dunkelheit, wie 
eine kleine Geftalt auf etwas” verbächtige Weife um 
das Brüdenhaus ſchlich. Dies fiel ihn auf, und 
um beſſer beobadhten zu können, drückte er fih im 
eine Vertiefung der Brüdenmauer. Da gewahrte er, 
wie die Geftalt fih ven Fenſtern des Zollhaufes be= 
hutfam näherte, plößlic etwas über die Blumenftöde 
in die Stube warf, und eiligft davon lief. 

„Hier hat ſich unbeftritten ein Muthwilliger einen 
Schabernaf erlaubt,” jprady Eccarius für fid, „ber 
ihm nicht ungeftraft. hingehen joll.‘ 

Er eilte alfo in jchnellen Schritten ver Geſtalt 
nach, die er auch bald eingeholt hatte, denn ſo wie 
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fie die Promenade erreiht, verlangfamte fie die 
Schritte. 

Eccarius erkannte jetzt, daß es ein Knabe ſei. 

„Guten Abend, mein Söhnchen,“ redete ber Hof- 
commifjair den Kleinen an, „wie heißt Du denn?“ 
Der Knabe, etwas ftutig gemacht ob der uner- 
warteten Frage, die überdies von einem Herrn fan, 
in weldhem er den allgefürchteten Hofcommiſſair ent- 
deckte, erwiederte ſchüchtern: 

Bin veiße Beier.” 

„Wer ift denn Dein Bater?“ frug Eccarius 
tHeilnehmend weiter. - 

„Ein Schuhmacher.“ 

„Wo wohnt Ihr denn?” 

„Auf der Hintergaffe bei Siebdrath's.“ 

„So,“ fuhr der Hofcommiffair fort, „was hat- 
teft Du denn bei dem Brüdeneinnehmer zu ſchaffen, 
Du warfſt ja etwas durch dad Fenſter in die Stube.‘ 

„Ich?!“ frug erfdhroden, "fi verrathen zu fehen, 
ber Knabe, „ich bin's nicht gemefen.‘ 

„Du mußt nicht lügen, mein Sohn,” rügte Ecca= 
rius, „id hab’ es gejehen; was haft Du denn bei 
Langſchädel's in die Etube geworfen?“ 

„Ich habe nicht gemorfen “ tönte e8 immer 
ängftlicher. 

„Wenn Du e8 nicht geftehft meinte der Hof- 
commifjair ruhig, „To muß ich Dich einfteden lafjen. 
Alfo verihlimmere Deine Sache nidt, und erzähle 
die Wahrheit. Gewiß Haft Du wollen dem Heren 
Lientnant einen Poſſen fpielen.“ 

„D nein, nein!“ ſtammelte der Knabe, welchen 
große Angſt befiel, als er von Einfteden hörte, 
Mo was haft Du in das Zimmer geworfen?“ 
frug Eccarius in ftrengem Zone. Ä 
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„Einen Brief.“ 

„Einen Brief? Wer hat Dir dean den Brief 
gegeben?“ 

Hier flocte der Kleine, unfehlbar war ihm vom 
Brieffchreiber unverbrüchliches Schweigen auferlegt. 

Furchte Dich nicht,“ munterte der Hofcommiffair 
auf, „von wen war ber Brief?“ 

„dom Herm —“ 

„Nun, immer heraus, ich werbe nichts verrathen.“ 

Durch dieſe Verheißung ermuthigt, erwiederte ber 
Heine Briefträger: „Aber nicht wahr, Sie verrathen 
ven guten Herrn nicht?“ 

. DI habe Dir ſchon gefagt, mein Sohn, daß id) 
das nicht thun werde. Wer ift aber dieſer gute Herr?” 

„Der Here — Sportelfchreiber.” 

Eccarins ſtutzte. „Iſt's möglich,“ ſprach er für 
fi}, „mein Kappler, die Unſchuid, ſchreibt heimlich 
Briefe, und läßt fie in abendlichen Dunkel durch's 
Tenfter in die Stube ver Brüdeneinnahme werfen? 
Das iſt ja etwas ganz Neues.” 

Ohne fid, fein Erftaunen im Geringiten merken 
zu laſſen, fuhr er fragen fort: „Kennft Du denn 
den Herm Sportelfchreiber ? 

„Ob ich ihn kenne?“ erwieberte eifrig ber Knabe, 
„&, ben guten Herrn Sportelſchreiber kenne ich gar 
wohl, er giebt mir ja wöchentlich dreimal Schreibftunde.” 

„Bezahlt ihn denn Dein Vater für feine Mühe?” 

„Rein, der gute Herr Sportelichreiber nimmt 
nichts, weil wir fo arm find. Mein Vater hatte ihm 
ein paar Schuhe ſchenken wollen, aber vie hat er 
gleich bezahlt.“ 

„Sieh 'mal an!“ 

„D Sie glauben gar nicht, wie gut der Herr 
Sporteljchreiber ift,“ fuhr ber Kleine vertrauenber 
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fort, „wenn ich recht gut gefchrieben habe, ſchenkt er 
mir mandhmal einen Pfennig, oder auch Kirſchen; 
und für meine franfe Schweiter hat er im vergange- 
nen Frühjahr fogar die Apothekerrechnung bezahlt, 
ohne daß wir etwas darım wußten.“ 

„Gute Seele,” dachte der Hofcommiffair, „hat 
jelber faum das liebe Leben, und theilt das Wenige 
im Stillen gern mit Andern. O wie beſchämt dieſer 
‚Arme jo manden, der ald großer Tugendheld glänzt.‘ 

Laut fuhr Eccarius fort: 

„Das ift ja recht ſchön von dem guten Herrn 
Kappler, daß er fo viel für Dich thut, fer Du aber 
auch recht dankbar dafür.“ 

„O gewiß ,“ betheuerte der Knabe, „wir laufen 
Alle durch's Feuer für ihn.“ 

„Aber um wieder auf den Brief zu kommen, den 
Du durch's Fenſter warfſt,“ ſprach der Hofcommiſſair 
weiter, „kannſt Du mir wohl ſagen, an wen er ge— 
ridtet war?” 

„Ei ja wohl,“ antwortete der Schreibſchüler 
Kappler's, der jett weniger zurüdhaltend wur, „an 
die Mamſell Langſchädel.“ 

„Alſo doch,“ ſprach Eccarius für ſich. 

„Aber was in dem Briefe geſtanden,“ fuhr er 
fort, „weißt Du gewiß nicht?‘ 

„Warum denn nicht?‘ erwiederte der Knabe, „ich 
habe ja felbjt zumeilen einige Worte mit hineinjchrei= 
ben müſſen, ‘damit die Mamfell nicht errathen fellte, 
von wen das Geld komme. - 

Der Hofcommiffeir warb bei diefen legten Worten 
immer berwunderter. 

„War denn Geld in dem Briefe? 

„Si freilich,“ erwiederte der Knabe mit Wichtig- 
feit, „und wie viel! Ciebenundfunfzig Thaler achtzehn 
Groſchen ſächſiſch.“ 
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Das Erſtaunen des Hofcommiffairs erreichte den - 
höchſten Grad. 

„Tauſend, das ift ja eine recht große Summe,” 
jprah er, „und das Alles befam Demoifelle Lang- 
ſchädel?“ 

. „Ja wohl,“ fuhr der Kleine fort, „damit der guten 
Mamſell morgen nicht die Hülfe angetban wird. Nun 
fann fie die böfe Schuld bezahlen.“ 

Die Sahe kam Eccarius zu unwahrjcheinlic vor. 
Er frug daher weiter: „Da muß aber Herr Kappler 
fih in fehr guten Umftänden befinden, wenn er jo 
viel Geld ſchicken kann?“ 

„Ad nein, verjegte wehmüthig der Knabe, „glau— 
ben Sie das nicht. Was der Herr Sportelfchreiber 
ber Mamſell ſchickte, war fein ganzes Erfparted von 
vielen Jahren. Sie hätten nur jehen follen, wie ihm 
die Thränen hevabrollten, als er das Geld einpadte. 
„Run geht mit einem Male Alles fort, Karl,” fagte 
er zu mir, „wer hätte Das gedacht!“ Ich mußte auch 
weinen, als ich den guten Herrn Sportelſchreiber ſo 
traurig ſah. Er tröſtete mich aber und ſprach: „Wozu 
hätte mir denn ber liebe Gott den Segen gegeben, 
wenn ich ihn nicht anwenden wollte, um einen jeiner 
Engel damit zu retten. Unter dem Engel verftand 
er wahrfcheinlich die Demoifelle Langſchädel.“ 

„Gewiß,“ verjette der Hofcommiſſair, dem jetzt 
gleichfalls unwillfürlich eine Thräne in die Augen trat. 

„And dann ſchrieb er den Brief?“ frug er weiter. 

„Sa, erwiederte der Kleine, „und mit ganz ver= 
ftellter Hand, damit es nicht an den Tag käme, ale 

habe er ihn gefchrieben.‘‘ 

„Da hat er alſo auch feinen Namen nicht darunter 
geſetzt?“ 

„Ei bewahre,“ meinte der kleine Briefträger, „ſonſt 
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würde ja Die Mamfell gleih gewußt haben, von wen 
das Geld komme.‘ 

„Hat er denn gar feine Unterſchrift beigefügt?“ 

„O ja, er hat fi) unterfchrieben: Der reihe Mann 
und Freund der Tugend.” | 

„Der reihe Mann ? 

„sa, auch im Brief giebt er fich für einen zeichen 
Mann aus, damit die Mamfell kein Bedenken trägt, 
das Geld anzunehmen. Denn wenn fie wüßte, daß 
e8 vom Sporteljchreiber füme, und daß vieler ſelbſt 
ſo arm wäre, würde ſie es nicht annehmen, ſagte mir 
Herr Kappler “ 

„sa, Du Edler,“ ſprach der Hofcommifjair mit 
tiefer Rührung für ſich, „Du ſagſt keine Lüge, wenn 
Du Dich einen Freund der Tugend nennſt. Niemand 
hat gerechtern Anſpruch auf dieſen ſchönen Titel, als 
Du; doch es iſt Zeit, daß Dir geholfen werde, und 
Deinem Lebenshorizonte ein freundlicherer Stern 
aufgehe.“ 

Karl erzählte jetzt noch, wie ihn der Sportelſchrei— 
ber inftruirt, „den Gelobrief in die Langſchädel'ſche 
Wohnung zu bringen.” Anfangs babe er felbft vie 
Beforgung übernehmen wollen; aber bald feien Be- 
denflichfeiten in ihm aufgeftiegen, wie leicht konnte er 
verrathen werben, fo er in Perfon erfchiene. 

„Rad, langem Hin= und Herfinnen,“ fuhr Karl 
fort, „hielt ex fürs Beſte, wenn ich den Brief im 
Dunkeln fo unbemerft wie möglich durch das Fenſter 
in dad Wohnzimmer würfe. Auch mußte ich theuer 
geloben, gegen Jedermann von dem Briefe ſowohl, 
wie von dem Gelde zu fehweigen. Da Sie aber ein. 
mal mid, entvedten, und mir verjprocdhen haben, ven 
guten Herm Sporteljhreiber nicht zu verratben, ſo 
glaubte ic), e8 wäre beifer, wenn ich) gleich die ganze 
Wahrheit ſagte.“ 
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„Du haft Recht, mein Sohn, aber jet mußt Du 
audy mir veriprechen, Niemandem von der ganzen 
Sache zu erzählen, felbft Herrn Kapplern nicht, daß 
Du mit mir gefprodhen haft, hörſt Du wohl, e8 Könnte 
Euch fonft Beiden zu großem Nachtheile gereichen. 
Ih werde Did genau beobachten laffen; wenn Du 
hingegen ganz kurze Zeit fchweigen kannſt, follft Du 
und die Deinigen eine fehr ſchöne Belohnung erhal- 
ten. Alſo verfprid mir ja, gegen Jedermann, er fe 
wer er wolle, und wenn e8 Deine Mutter oder Dein 
Bater wäre, reinen Mund zu halten.“ 

Der Knabe gelobte das unverbrüchlichſte Schwei- 
gen gegen Jedermann. 

„Zugleih, mein Sohn,” fuhr der Hofcommiffair 
fort, „muß ih Dih auf eine unverzeihliche Unvor- 
ſichtigkeit aufmerkſam mahen. Du haft ven werth- 
vollen Brief in die Stube geworfen; wenn er nun, 
man weiß oft nit, wie das Schichſal ſpielt, in un— 
rechte Hünde kommt? Dann wäre das ganze große 
Opfer, welches der Herr Sportelſchreiber gebracht hat, 
umſonſt.“ 

Karl erſchrak auf's Heftigſte. An eine ſolche Dtög- 
lichkeit hatte er gar nicht gedadıt. 

„Es ift daher höchſt nothwendig, daß wir fo 
ſchleunig wie möglih, che e8 vielleicht zu fpät ift, 
nach dem Brüdenhaufe zurüdfehren. Ich werde dann 
felbft dafür forgen, daß das Schreiben, an Demoiſelle 
Langſchädel gelangt.“ 

„D wie gut find Sie!!“ rief freudig der Knabe. 

Die Beiden manderten fchnellen Schrittes nad) 
Langſchädel's Wohnung zurüd. In der Stube, in 
welche Karl den Brief geworfen, brannte Licht. Ec— 
carius ſchlich ſich ganz dicht unter den Fenſtern vor— 
über und konnte Alles genau wahrnehmen, was in 
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dem Zimmer vorging. Er hatte gerade den Augen 
bi getroffen, wo Agnes den Brief eröffnet und in 
freubiger Verwunderung die alten Münzen betrachtete. 

Schnell kehrte der Hofcommiffair von feiner Re— 
cognoscirung zurüd. „Sie hat ihn gefunden,” ſprach 
er zu Karln, ‚jet fonıme und melde dies dem Herrn 
Sportelfchreiber. Aber wie gefagt, daß Du ihm ver 
der Hand ja verfchweigft, mit mir geiprochen zu ha— 
ben; e8 würde ihm große Unruhe machen, wenn er er: 
führe, daß außer Dir noch Jemand um fein Geheim- 
niß wüßte.” 

„3b werde mid) wohl hüten,“ ermwieberte ber 
Knabe, „dem Herrn Sportelichreiber Etwas mitzu- 
theilen, das ihm Unruhe machen könnte.“ 

„Weißt Du denn, wer ih bin?” frug ſchließlich 
Eccarius. 

„O ja, der Herr Hofcommiſſair,“ ſprach Karl. 

„Nun gut, da beſuche mich Morgen Nachmittag,“ 
fuhr Eccarius fort, „mein Haus wird Dir bekannt 
ſein.“ 

Der Knabe verſprach dies freudig, empfahl ſich 
und eilte in die Stadt zurück, um Kapplern die frohe 
Kunde zu bringen, daß ſich Brief und Geld glücklich 
in den Händen der Demoiſelle Langſchädel befänden, 
während der Hofcommiſſair noch ganz aufgeregt von 
dem feltenen Eveljinne des Sporteljchreibers, feinen 
Spaziergang längs der Promenade fortfegte. 

Auf den Schönen Sonnenuntergang folgte der pradht= 
vollfte Sternenhimmel. Kappler ſchaute zagenden Her: 
zend aus dem Fenſter und begriff gar nicht, wo fein 
getreuer Pamphylio, Karl Beier, bleibe, welchen er 
mit feinem ganzen Vermögen nad) dem Brüdenhaufe 
geſandt hatte. 

Taufend unbeilvolle Gedanken durchkreuzten des 
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Cportelfehreiberd Innere. „Gott weiß, in welches 
Fenſter Beier, ven Schatz gejchleudert hat, ſprach er 
für ſich, „es tft dunkel, jeder Menſch kann irren. Karl, 
nachdem er feinen Irrthum eingefehen, traut fih nun 
nit wieder zurüd; denn wo follte er außerdem fo 
lange bleiben? Wär’ idy nur felbft gegangen! Wenn 
fie das Geld nicht erhält, dann bin ich der unglüd- 
lichte Menſch, ‚ver auf tiefer Erde lebt. Wer weiß, 
in welchen unbeiligen Händen ſich bereits mein liebes’ 
Scheinchen, das ich immer wie meinen Augapfel ge- 
hütet habe, und die ehrwürdige Krone und der herr= 
the Species, die einzigen Andenken an meine guten 
feligen Eltern, befinden. “ 

„Mein Gott! wär ih nur ſelbſt gegangen,“ fuhr 
er nad einer Pauſe, in dem Stübchen unruhig auf- 
und niederjchreitend, fert; „Selber ft der Mann, 
das iſt cin altes Spridwort; am Ende haben fie 
Beien gefangen. Er.wird examinirt; Alles kommt 
zu Protofol, Es wär! mein Letztes.“ 

Bergebend leuchteten die Sterne, vie Stappler 
fonft mit fo inniger Freude betrachtete, heute in ganz 
befonderem Scheine; der Eporteljchreiber war in Ge— 
danken viel zu fehr mit feinem Keinen Miffionär 
beichäftigt, als daß er zur Aftronomie aufgelegt ge= 
wejen wäre. 

Er trat wieder an's Tenfter. 

„Sine herrliche Nacht,“ ſprach er, „ich habe den 
Himmeldwagen lange nit jo in reinem ©lanze 
ſchimmern geſehen; aber kann man ver himmlifchen 
Herrlidfeiten froh werden, wenn Beier nicht kommt?“ 

Der Sporteljhreiber lag noch geraume Zeit auf 
ver Folter der ängftlichiten Erwartung. Endlich pol- 
terte e8 auf der Treppe. 

„Das ift er,’ rief Kappler und eilte feinem klei— 
nen Poftboten entgegen. 
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„Run?“ frug er mit ängftlicher Haft. 

„Sie hat ihn!” Feuchte Beier noch ganz erfchöpft 
vom fchnellen Zreppenfteigen. 

„Wirklich? Den Brief?“ 

„Mit fammt dem Gelde. Die machte einmal 
Augen, Herr Sportelfchreiber, die hätten Sie fehen 
ſollen.“ 

„Haſt Du ſie denn geſehen?“ 

„Freilich, die Mamſell zündete ſpäter Licht an; 
ich guckte durch's Fenſter und konnte Alles ſehen.“ 

Obſchon Kappler ſolche Neugier nicht billigen 
konnte, mußte Karl gleichwohl Alles ausführlich er- 
zählen, was er geſehen hatte, 

Nachdem der Sportelſchreiber die Gewißheit er- 
halten, daß ſich ſein Brief in ihren Händen befinde, 
trat ex in ſtiller Dankbarkeit zu Gott an's Tenfter. 

Ha! wie wundervoll leuchteten jet die Sterne. 

„Wie dank' ich dir, o mein Vater!” ſprach er mit 
gefalteten Händen, zum Dome der Nacht empor= 
Ihauend, „daß du mein Werf gelingen Tiefef. DO, 
ih will dir auch ſtets recht dankbar dafür fein.‘ 

Hierauf wandte er fih zu feinem Charge d'Af— 
faires: 

„Beier, wilft Du einmal Braunbier trinfen? Du 
wirft auch ſchachmatt fein; ich habe mir in der Angjt 
über Dein langes Ausbleiben ein Zöpfhen voll vom 
Keller holen laſſen; e8 ift delicat.“ 

Der durftige Knabe ließ ſich das nicht zwei Mal 
ſagen. Er trank und entſchuldigte dann ſein langes 
Außenbleiben damit, daß er doch hätte wiſſen müſſen, 
ob der Brief auch in die Hände der Mamfell gefom- 
men ſei. 

„Wenn ih nicht noch eine Zeit lang im Dun: 
fein geitanden und gewartet hätte, wüßten Sie ja 
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nod immer nicht, woran Cie wären.” Von der Un 
terredung mit tem Hofcommiſſair fchwieg er weislid). 

„zu haft recht,“ erwiederte Stappler, „ich ſäße 
nod immer in der Ungewißheit, die mir große Un— 
ruhe bereiten würde. Aber jetzt, Beier, mad’, daß 
Du fortlonmft, jenft zankt Dein Vater, e8 wird jpät; 
willſt Tu noch einmal trinfen? Val’ mir auf der 
Stiege nit, halte Did feſt an den Striden zur 
Rechten; vor allen Dingen fehweige gegen Jedermann 
ven ter Geldſendung. Ich war das Geld Lang— 
ſchädel's ſchon feit lange her ſchuldig und mag es nicht 
gerne Jemand wiſſen laſſen, daß ich ſo drinnen ſtak; 
verſtehſt Du? Nun, grüß mir Deinen Vater und 
Deine Mutter und fat mir ja nicht, Du bift etwas 
fahrig; und morgen fiel’ Ti hübſch pünktlich zur 
Schreibſtunde ein. Wir kommen zur kleinen Fraktur, 
ich habe die" Federn ſchon geſchnitten.“ 

Carl wünfchte gute Nacht und polterte die Stiege 
hinab. Kappler hätte gen geleuchtet, aber ex hatte 
weder Licht noch Del zu Haufe. 


„So ein Junge,” ſprach er, als ex wieder allein 


war, „it doch etwas Schönes auf ver Welt. Er 
läuft überall hin, wohin man es haben will, und ift 


mir fehr nüglid. Wenn ic) ihn heut nicht gehabt 


hatte, fland es in der That ſchlimm.“ 

Der Sportelfchreiber legte ſich noch ein Weilchen 
in's Fenſter und erfreute ſich des ſchönen Sternen— 
himmels. Dann betete er ſeinen Abendſegen, welchen 
er auswendig konnte, und ſuchte im Finſtern ſein 
dürftiges Lager. 

Unter fortwährendem Dankgefühle zu Gott ſchlief 
er ein. Er war zwar nun wieder ganz arm; aber 
der Gedanke, Ihr eine frohe Stunde bereitet zu ha— 
ben, machte ihn unausſprechlich glücklich. 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VIII.- 12 
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Was vermag nicht die Liebe! 

Unglüdlicher Kappler, du ſchlummerſt ſo ſanft 
und ahneſt nicht, welch' ein neues Ungewitter, ſchwe— 
rer als alle zeitherigen, über deinem Haupte ſich zu— 
ſammenzieht. 


Elftes Kapitel. 
Die Verſuchung. 





Der Sportelſchreiber ſaß bei feinem frugalen Mit— 
tagsmahle, das aus einem Gerichte Linſen und einem 
mäßigen Stücklein Wurſt beſtand, als nach einem des—⸗ 
peraten Gepolter auf der Treppe die Thüre aufſprang, 
und der Lieutnant mit ziemlich verſtörtem Geſicht in's 
Zimmer trat. 

Kappler ſtaunte ob des unerwarteten Beſuchs, 
und erſchrak, als er die Phyſiognomie des Eingetre— 
tenen näher beſichtigte. 

„Sportelſchreiber,“ begaun Langſchädel, indem er 
ſich verzweifelt auf einen Stuhl warf, „wiſſen Sie 
es ſchon ?“ 

„Kein Wort, mein verehrter Herr Lieutnant,“ ge— 
ſtand Kappler. 

„Ich bin verloren!“ tönte es dumpf. 

„Heiliger Himmel,“ rief zitternd der Sportelſchrei— 
ber, „warum denn verloren?“ 

„Verloren,“ fuhr der Brüdenzollgelvereinnehmer 
fort, „wenn Ste mich nicht retten!“ 

„352° frug Kappler zagend, und es ward ihm 
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ganz unheimlich, daß von ihm die Rettung Langſchä— 
del’8 abhängen follte. 

„Sie müflen mic heute noch achtzig Thaler ſchaf— 
Ten,“ ſprach der Lieutnant, „oder id komme um Amt 
und Brod und fpringe in's Waſſer.“ 

„Allmächtiger Gott, achtzig Thaler!“ jammerte der 
Sporteljchreiber, „wo ſoll ich diefe ungeheure Summe 
hernehmen ? “ 

„Es ift eine bloße Gefälligkeit von Ihnen, die 
id) al8 Freund von Ihnen verlangen Fan.“ 

„Bloße Gefälligkeit —!“ ſtammelte Kappler. 

„Nichts weiter,“ fuhr Langſchädel fort, „Sie 
brauchen das Geld nur aus Ihrer Sportellaſſe zu 
nehmen. Bis morgen Mittag haben Sie es von 
Heller zu Pfennig wieder; der Kreißinfpector ift ange 
tommen und wird bei mir Kaſſenreviſion halten. 
Es fehlen mir circa achtzig Thaler; wenn id) dieſe 
nit auf ein paar Stunden auftreiben kann, werde 
ich abgefegt und laufe in's Waſſer. Sie fehen, wie 
die Sachen ftehen, und daß hier nicht zu fpaßen ift. 
Alfo werden Sie mir den Heinen Freundſchaftsdienſt 
nicht verweigern. “ 

Tür den gewillenhaften Kappler gab es in dieſer 
Belt fein größeres Verbrechen, als ſich an anvertrautem 
Gute zu vergreifen. Der Gedanke, daß dem Lieut- 
nant in feiner Brücengelofaffe achtzig Thaler fehlten, 
erregte ihm ein wahrhaftes Öraufen, und er begrifi 
gar nicht, warum Langſchädel unter folhen Umſtän— 
den fich nicht bereits erjäuft habe. Yet nun muthete 
ihm diefer daſſelbe Verbrechen zu, ihm, dem gewiſſen— 
hafteften und redlichſten Manne unter der Sonne. 

Die gefagt, ein bloßer Freundſchaftsdienſt,“ ſprach 
der Lieutnant leihtfinnig, „ven jeder Kaffenbeamte 
dem andern gern erweift; folhe Fälle kommen täglich 
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vor. Ic helfe Ihnen aud wieder, weyn an Ihrer 
Sportelfaffe einmal etwas fehlen ſollte.“ | 

„Daß mih Gott, der Allerbarmer, vor foldem 
Unglüd gnädiglichft bemahre,” rief Kappler mit gefal- 
teten Händen. „Es wäre mein gewiffer Tod.“ 

„Einfalt, man darf nit gleich den Kopf verlie— 
ren, meinte der Brüdenzollgelvereinnehmer, „ſo lange 
man neh auf gute Freunde vechnen fann, ift nichts 
verloren. Ich lege mein Geſchick, mein Leben in Ihre 
Hände, achtzig Thaler nur auf vier und zwanzig, nur 
auf zwölf Stunden.” 

Der Sportelſchreiber, in deſſen Händen nad Yang: 
ſchädel's eigner Ausfage deſſen Geſchick und Leben 
liegen follte, gerieth Darüber in eime unbejchreibliche 
Angſt. Er bereuete jetst, geftern fein ganzes Vermö— 
gen an des Lieutnantg Nichte geſchickt zu haben; 
vielleicht wäre Langſchädel heute damit zu retten ge— 
weſen. Auspfündung war nah feiner Anficht lange 
nicht jo ſchlimm als ſchimpfliche Abjegung und Ver— 
zweiflungstod in den Wellen. Aber die ihm anver- 
traute Kaſſe anzugreifen, nimmermehr ! 

„Aber, verehrtefter Herr Lieutnant,“ vief Kappler 
mit über dem Kopfe zufammengejchlagenen Händen, 
„was kann ich Unglüdsfeliger für Sie thun, wenn die - 
Sachen ſchon fo böje ſtehen?“ 

„Nichts iſt verloren, wenn Sie Ihre Hand nicht 
abziehen,“ ſprach der Brückenzollgeldereinnehmer. 

„Aber ich kann Ihnen nicht helfen, und wenn ich 
mein Blut laſſen wollte.“ 

„Nach Ihrem Blute verlang' ich nicht,“ verſetzte 
der Lieutnant, „Sie ſollen mir nur auf wenige Stun— 
den achtzig Thaler vorſchießen.“ 

„Aber wenn ich Ihnen nun hoch und theuer ge— 
lobe, hochgeehrter Herr Lientnant, daß ich dermalen 
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nicht Über zwei Thaler Preufifh zu gebieten habe; 
eine unvorhergefehene Ausgabe —“ 

„Von Ihren Gelde will id ja gar nichts; id, 
weiß, daß Sie in bebrängten Verhältniffen Ieben, es 
wäre dies ein Verlangen, das ich mir nie verzeihen 
fönnte; nein, nur die Gefälligkeit follen Sie mir er- 
zeigen und die bewußte Summe aus Ihrer Sportel= 
tafle vorftreden.“ 

„aber anvertraute Gelder, hochgeehrter Herr 
Lieutnant, ih bitte Sie im Namen Himmel® und ber 
Erde!” 

„Aber, K:ppler, fo begreifen Sie doch. Iſt es 
denn ein fo großes Verbreden, ob die adıtzig Thaler 
ein paar Stunden in Ihrer Sportelfafje oder in mei— 
nem Pulte liegen? He! zumal, wenn es fi um die 
Reputation und das Leben eines Mannes handelt, 
deffen Verbienfte um das Vaterland während des Preis 
heitskriegs gar nicht in Abrede zu ftellen find 2" 

„Aber, geehrtefter Herr Lientnant, Sie könnten 
je doch von einem Andern, der nicht fo heilige Rück— 
fiten zu nehmen —“ 

„Allerdings,“ verfegte Langſchädel, „es bebürfte 
eines Worte beim Hofcommiffair oder bei Sonnen= 
ſchmidten, eines Wortes, wie gefagt, und bas Gelb 
läg' aufgezählt da; aber die Sache ift zu belicat, ich 
kann mic nicht Jedem bloßſtellen. Hier bedarf's eis 
ned discreten, eines höchſt verfchwiegenen Mannes, und 
Sie wiffen felöft, weder Eccarius noch Sonnenſchmidt 
haben das Schweigen gelernt. Zu Ihnen, lieber Kapp— 
ler, hab’ ich ein unbegrenztes Vertrauen; Gott ſtraf' 
mid, Ihnen könnte ich die geheimfte Falte meines 
Herzens öffnen.“ 

„Mir höchſt ſchätzbar,“ entgegnete der Sportel- 
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Tchreiber, indem cr fi) den Anaftfehweig von der Stirn 
trocknete, „höchſt Ihmeichelhaft, aber —" . 
„Oder,“ fuhr Langſchädel, der felbft in der be- 
brängteften Lage das Lügen und Auffchneiden nicht 
laſſen konnte, fort, „denken Sie vielleidht,. ih hätte 
nicht über andere beveutende Gönner zu verfügen, bie 
fih’8 zum höchſten Vergnügen machen würden, mir 
bie [umpigen achtzig Thaler vorzuftreden ? 

„Ber wollte dies bezweifeln,” verfette Kappler. 

„Und Gönner, hochmögende Gönner,“ ſprach der 
Auffchneiver weiter, „die mich wie gute Genien fort⸗ 
während umſchweben. Da kann ich gleich von geſtern 
ein Beiſpiel erzählen, wobei Sie Mund und Naſe 
aufſperren werben. Ihr hochlöbliches Stadtgerichte hatte 
mir gedroht, mich auspfänden zu laſſen wegen einer 
Bagatellſchuld, ich glaube, es waren an die neunzig 
Thaler; ich lachte und ſah dem Tage der Execution 
ruhig entgegen, weil ich ſchon voraus wußte, daß mich 
ein unſichtbarer Gönner nicht würde ſitzen laſſen. Wie 
gedacht, ſo geſchehen, kaum dunkelt der Abend, kommt 
eine Rolle mit hundert Louisd'oren in meine Stube 
geflogen; was ſagen Sie?“ 

„Hundert Louisd'ore,“ dachte Kappler nicht ohne 
Wehmuth, „lieber Gott, ta muß ſich dein Kammer— 
kreditkaſſenſcheinchen und die Krone und der Species 
freilich verſteken. Der Herr Lieutnant haben doch 
außerordentliches Glück, bei ihm kommt Alles durch's 
Fenſter geflogen. Freilich, wo ſolche unſichtbare Gön— 
ner wachen, hätte es meiner Hülfe nicht bedurft.“ 

„Ein ſchönes Sümmchen,“ ſprach er laut. 

„Und wie delicat, wie fein, wie nobel,“ fuhr der 
Lieutnant fort, „das Geld durch's Fenfter in's Zim— 
mer zu werfen während meiner Abweſenheit. Aller— 
dings, man kennt mein Zartgefühl und weiß, daß 
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man mich nur beleidigen würde, jo man mir das 
Geld geradezu einhändigte.“ 

Der Sportelfehreiber erlaubte ſich jet Die ſchüch— 
terne Bemerkung, ob der Herr Leutnant nicht einen 
Theil der Louisd'ore dazu verwenden wollte, die be= 
wußten achtzig Thaler zu deden? 

„Wo venten Sie hin,” ftellte Langſchädel vor, 
„Die hundert Louisd'ore langten gerade, meine fälligen 
Einzahlungen bei der engliihen Norbbahn zu beitreis 

. ten. Cie glauben nicht, was fo vierzig Stüd Actien 
für Geld freflen. Freilich, hätt’ ich ahnen können, 

- daß’ der Teufel den Kreisinfpector fo unverhofft nad) 
Neukirchen führen würde, mochten meinetwegen ein halb 
Dugend Xctien zum Guckuck gehen.“ 

„Es ift doch ein höchſt fonderbarer Mann, diefer 
Herr Lieutnant,“ dachte Kappler, „peculirt enorm in 
Actien und läßt e8 wegen fieben und funfzig Thalern 
und achtzehn Groſchen auf die Auspfändung ankommen.“ 

„Sie fehen hieraus,“ fuhr der Lieutnant fort, 
„daR es mit meinen Tinanzen feineöwegs fo übel 
fteht, wie der hiefige Pöbel meint. Wenn ich die 
Schuld, wegen welcher ich exequirt werden follte, nicht 
ſchon längſt abtrug, jo geſchah dies aus feinem an= 
"dern Grunde, als um meinen geldgierigen Gläubiger 
zu ärgern. Etwas Anders ift e8 mit dem Kaffen- 
deficit, dieſes würde mich in der That compromittiren 
und den Teuten viel zu reden geben. Sie wiflen, 
wie e8 in ſolchen Dingen in unferm guten Neukirchen 
hergebt. Darum, lieber Kappler, verfchaffen Sie mir 
nur bis heute Abend das Geld, welches morgen um 
biefe Zeit wieder in Ihren Händen: ift.“ 

KRappler begann von Neuem zu jchwigen. Der 
Gedanke, an der ihm anvertrauten Kaffe ſich zu ver- 
greifen, widerftrebte fo feinem ganzen Wejen, daß er 
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als Antwort die Worte hervorpreßte: „Beim beiten 
Willen, mein hochgeehrtefter Herr Yieutnant, iſt es 
mir unmöglich.“ 

„Wie?“ frug Langſchädel mit ziemlich tragiſcher 
Bedeutung, „alſo Sie wollen meinen Untergang — 
Tod?" — 

Der Sportelſchreiber ſchauderte. 

„Ei mein hochverehrteſter Herr Lieutnant, das ſei 
fern von mir, daß ich Ihren Untergang oder gar 
Ihr werthes Ableben herbeiwünſchen ſollte. Ein ſolch' 
ſündhafter Wunſch wird nie in meinem Innern auf: 
kommen.“ 

„Aber wie ſell ich mir Ihre Ungefälligkeit anders 
erklären ? 

„Bedenken Sie, meine Pflicht.“ 

„Was da, Pflicht, ſo es das Wohl und das Le— 
ben eines Mitmenſchen gilt, kann dieſer engbegrenzte 
Begriff nicht ausreichen.“ 

„Ich bin auf Handgelöbniß verpflichtet.“ 

„Ganz recht, nichts zu veruntreuen. Aber, frag' 
ich Sie, veruntreuen Sie denn einen Pfennig, wenn 
das Geld binnen wenigen Stunden wieder an Ort 
und Stelle liegt?“ 

Der pflichtgetreue Kappler ſchüttelte noch immer 
unentſchieden das Haupt. Langſchädel war unermüd— 
lich, ihn vom rechten Wege zu locken. 

„Bedenken Sie denn nicht,“ ſprach er, „welch' 
eine furchtbare Verantwortung Sie auf ſich laden, 
wenn ich Ihretwegen untergehe. Durch eine kleine 
Gefälligkeit können Sie mich retten. Jeder Andere 
würde nicht den geringſten Anſtand nehmen, ſich kei— 
nen Augenblick bedenken und mir den kleinen Freund⸗ 
ſchaftsdienſt erweiſen.“ 

Bei dem Sportelſchreiber geriethen durch dieſe 
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Rede Herz und Pflichtgefühl in Conflict. Gleichwohl 
fiegte das letztere und er wiederholte mit gepreßter 
Stimme: „Gott ift mein Zeuge, e8 geht nicht.“ 

Der Lieutnant, welcher bemerkte, daß feine vori- 
gen Worte ihren Eindrud auf den janften Stappler 
nicht verfehlt hatten, glaubte ftärfere Belagerungs- 
werkzeuge hervorfuchen zu müſſen. 

„Und wenn mein entftellter Leichnam,” ſprach er, 
„nah drei Tagen von den Wellen an's Ufer-gewor- 
fen wird, werden Sie nicht ſchaudern, Kappler ?“ 

„Allerdings,“ geftand offenherzig der Sportel— 
—— „dieſe Nachricht würde mir durch und durch 
gehen 

„Dann ſagen Sie zu ſich ſelbſt, “fuhr der Lieut⸗ 
nant im Grabestone fort: „Regiſtrator, das iſt dein 
Werk.“ 

Kappler, obſchon mit höchſter Anſtrengung, wider⸗ 
ſtänd auch dieſem Sturme. 

„Ja,“ ſeufzte er herzbrechend, „ſo werde ich ſpre— 
chen müſſen.“ 

„Und wenn mein Leichnam gerichtlich aufgehoben,“ 
ſprach Langſchädel weiter, „und nach der Stadt ge— 
bracht wird, und Sie ſehen mich, der ich jetzt geſund 
und lebensfriſch vor Ihnen ſtehe, als lebloſe Maſſe 
vor ſich.“ 

„Gott möge mich ſtärken, dieſen ſcheußlichen An— 
blick zu ertragen,“ erwiederte der Sportelſchreiber, 
„aber ich hoffe, man wird Sie an Ort und Stelle 
beerdigen.“ 

„Gehen Sie, Sie ſind ein Unmenſch, ein Barbar,“ 
rief der Lieutnant, erboſt, daß der Sportelſchreiber, 
trotz der tragiſchen Redensarten, ſeiner Pflicht nicht 
abwendig zu machen war, „in Ihrer Bruſt ſchlägt 
kein Herz, in Ihren Adern rollt kein Blut.“ 
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Kappler Tieß die harten Beſchuldigungen fchwei- 
gend über fich ergehen. Er litt unausſprechlich. 

Der Brüdenzollgelvereinnehmer feuerte jett fein 
letztes Belagerungsgefhäg auf den Sporteljchreiber ab. 

„Wohlen,“ ſprach er, „wenn aud, meine Ehre, 
mein Leben Ihnen nichts gilt, fo bevenfen Sie we- 
nigftend meine Nichte. Diefes eben jo unfchuldige 
wie unglüdlihe Mädchen verliert in mir ihren ein- 
zigen Schuk und Schirm, ihren Ernährer. Mein Un- 
glüd reißt auch fie in den Abgrund. Cie wird meine 
Schande und meinen Tod nicht überleben und mir 
in die Wellen folgen. Das bejammernswerthe Kind, 
das immer jo liebevoll von Ihnen ſprach und ſtets 
jo große Stüde auf Ihnen hielt. Durch eine unbeven- 
tende Gefälligfeit konnten Sie uns retten. Sie ha— 
ben es nicht gewollt. Wohlan, unfer Blut komme 
über Eie, Herzlofer !” 

Das war zu viel. Der Eportelfchreiber ſank ver- 
nichtet auf einen Stuhl und bevedte das Geſicht mit 
beiden Händen. 


Bwölftts Kapitel. 


Der verhängnißvollſte Tag im Leben des Sportelichreibers 
Kappler. 


Der Sportelſchreiber war endlich der Verſuchung 
unterlegen und hatte, wie ſehr ſich auch ſein Gewiſ— 
ſen dagegen ſträubte, die achtzig Thaler aus der ihm, 
anvertrauten Kaffe entnommen und fie Langſchädeln 
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überantwortet.. Doch faum war das Gelb aus ſei— 
nen Händen, als ihn eine Angft ergriff, wie er ſolche 
noch nie in feinem Leben empfunden hatte. Ruhlos 
‚und in halber Verzweiflung vannte er noch in fpäter 
Abendftunde in’8 Freie, um den böfen Gedanken, die 
ihn unabläfjig verfolgten, zu entfliehen. Wiederholt 
ftand er im Begriff, zu Langſchädeln zu eilen und 
denfelben bei der Barmherzigkeit des Himmels zu be- 
ſchwören, die Geldſumme wieder herauszugeben, weil 
fein Gewiſſen ihm feine Ruhe laffe. Einmal war er 
wirklich nah dem DBrüdenhaufe unterwegs und ſchon 
in die Nähe deſſelben gekommen, als der Zufall wollte, 
daß ihm Langſchädel, welcher unterdeß die achtzig Tha— 
ler nad) Haufe getragen und nur einen Theil ber 
Summe zu fi geftedt hatte, um gewiſſenlos genug 
nit dem fremden Gelde fein Glück auf der Spiel— 
bank von Neuem zu verfuchen, entgegen kam. Die 
Zwei rannten, da es bereit8 dunfel war, an einander, 
denn Beide hatten den Kopf voll und große Eile. 
Kapzler, um das Brüdenhaus, und Langſchädel, um 
die Spielbank jo ſchnell wie möglich zu erreichen. 

So wie der Sporteljchreiber den Lieutnant er— 
fannte, begann er fogleid) mit Beſchwörungen Him— 
mels und der Erde, daß Langſchädel ihm nur die 
einzige Gnade erzeige und das Geld miedergebe. 

„Es läßt mir nirgends Ruhe,“ betheuerte Kapp⸗ 
ler voller Angft, „es ift mir zu Muthe, als habe ich 
einen Todtſchlag begangen.” 

„Embildungen,” erwieberte der Lieutnant, „Phan- 
tafieblafen, das kommt vom Magen, Sie fiten zu 
viel, machen”fic zu wenig Bewegung; trinken Sie ein 
Glas Waller, pa wird Ihnen beſſer werben.‘ 

„Bier Meßkannen, geehrter Herr Lieutnant, hab’ 
ic fchon hinunter,” verfidherte der Sporteljchreiber, 


„aber es Hilft nichts.‘ 
ge 
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„Sie müfjen einmal zur Ader laſſen,“ rieth Lan 
ſchädel und wollte fort, Kappler aber faßte ihn —* 
haft am Arme. 

„Das' ſoll Alles geſchehen,“ rief er, „ſpäter; aber 
geben Sie mir das Geld her.“ 

„Seien Sie kein Thor, Kappler,“ erwiederte unge: 
halten der Lieutnant, „Sie haben e8 mir kaum vor 
einer Stunde geliehen. Morgen um dieſe Zeit foll 
die ganze Summe in Ihren Händen fein.“ - 

Den Sporteljchreiber faßte Verzweiflung; er Flame 
merte fi noch fefter an den Leutnant. 

„Das Geld muß ic haben,“ wiederholte er in 
höchſter Angft, „ich ftehe font nit dafür, daß id) 
mir ein Leids thue.“ 

„Ad, laſſen Ste mich, zum Satan,“ rief der 
Lieutnant wild, riß fid) los und war in der Dunfel- 
heit verſchwunden. Der unglüdlihe Kappler warb 
von dem energiſchen Nude Langſchädel's einige Schritte 
in die Straße gefchleudert. Als er wieder zum Ste: 
hen kam, war feine Spur von dem Lieutnant zu ent- 
deden. 

Der Sportelfchreiber Ihmwanfte, Verzweiflung im 
Herzen, dur einige Gaſſen, dann trat er den Heim: 
weg an. 

Die Naht, welde dieſem Abende folgte, war bie 
ſchrecklichſe im Leben unſers Kappler. Kein Schlaf 
kam in feine Augen; von den heftigften Gewiſſens— 
biffen .gebeinigt, wälzte er fich ruhelos auf dent Lager. 
Ein ſolches Verbrechen hatte fid) ber gewiflenhafte 
Mann im Leben nicht zu Schulden kommen laffen. 
Er begriff gar nicht, wie er ſich durd) ven Lieutnant, 
in ben er jeßt feinen wahren böfen Feind erkannte, 
zu der unerhörten That, die ihm anvertraute Kaſſe 
anzugreifen, habe können verleiten laffen. Sein gu— 
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ter Engel mußte ganz von ihm gewichen fein, als er 
die allerdings zitternde Hand nach den Geldrollen ber 
Sportelkaſſe ausftredte Cr begriff nicht, wie er den 
nädhften Morgen dem Herrn Stabtrichter unter die 
Augen treten wollte, ohne von dem böfen Gewiſſen 
fogleih verrathen zu werden. Ihm ahnete für den 
"künftigen Tag das entjeßlichfte Unglüd, was nur einen 
Menſchen treffen könne. 

Nach endlos qualvollen Stunden brach der ver— 
hängnißvolle Tag an. Der Sportelſchreiber war wie 
zerſchlagen, als er ſich von ſeinem ſchmerzvollen Lager 
erhob; ſein Geſicht glich dem eines Todten. Er hatte 
die ganze Nacht kein Auge zugethan. Selten ward 
wohl ein Beamteter wegen übertretener Pflicht durch 
das eigene Bewußtſein in ſolchem Grade beſtraft. 

Als die Stunde erſchien, wo er auf's Stadtgericht 
gehen ſollte, getraute er ſich kaum über die Straße. 
Sein böſes Gewiſſen flüſterte ihm zu, daß um ſein 
Verbrechen bereits die ganze Stadt wiſſe. Er wagte 
zu feinem der Begegnenden aufzubliden. 

Unter der Rathhausthür ftand Kellerröschen. 

„Mein Gott, Herr Kappler,” rief Röschen, ale 
fie de8 Sportelfchreibers anfihtig wurde, „wie jehen 
Sie denn aus, bleid wie der Tod; ift Ihnen nicht 
wohl?“ 

Wie Donnerfhläge des ewigen Gericht tönten 
dieſe Worte an Kappler's Ohr. Er raffte fih mit 
Gewalt zufammen, um fo unbefangen wie möglid) zu 
erſcheinen. 

„Mir iſt ganz vortrefflich zu Muthe, mein liebes 

Röschen,“ ſtotterte er, „ein bischen Erkältung, leich— 

tes Fröſteln mit etwas Herzklopfen, ſonſt thut mir 
kein Finger weh.“ 

„Nehmen Sie ſich in Acht,” ertheilte Röschen den 
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guten Rath, „es it jest ungefund Wetter, es Tiegen 
viele Leute.“ 

„Wil mich Ichon halten,” tröftete der Sportel- 
fchreiber und ftieg halbtodt die Rathhaustreppe empor, 
nad) dem Stabtgeridit. 

Als er die Expedition betrat, war Rapplern, wie 
er jpäter geftand, accurat zu Muthe, aus jolle er ge= 
föpft werden. Er nahm unter Fieberfroft feinen ge— 
wohnten Pla und wagte faum einen Bid nah dem 
Actuarius zu werfen, welcher bereits fchreibend am 
Pulte ſaß. 

Endlich erſchien der Stadtrichter; er ging ge— 
wohnter Weiſe mit. einem kurzen Gruße beim Spor— 
telſchreiber vorüber. Kappler fuhr grüßend von ſei— 
nem Stuhle empor. Kleinſimon fand in der despera— 
ten Devotion des Sportelſchreibers nichts Ungewöhn— 
liches; er bemerkte daher auch deſſen aufgeregten Zu— 
ſtand nicht. 

Eine tödtliche Stunde verſtrich. Obſchon ſonſt 
der Actuar wie der Stadtrichter oft bei Kapplern 
bald nach dieſem, bald nach jenem ſich zu erkundigen 
pflegten, ſo fiel doch diesmal zufällig nichts vor, was 
einer Anfrage bedurft hätte. Der Sportelſchreiber, 
welcher dies für ein höchſt böſes Zeichen hielt, glaubte 
ſich ſchon verrathen. Zugleich pries er jedoch auch 
ſein Glück, daß er mit Nachfragen verſchont blieb; 
denn dem Frager mußte ſein fieberhafter Zuſtand ſo⸗ 
gleich klar werden. 

Es erſchienen einige Parteien, welche bald die 
Thätigkeit Kleinſimon's, bald die des Actuars in An— 
ſpruch nahmen. Kappler wünſchte, ganz Neufirchen 
läge heut mit einander im Prozeß und verhandle ſeine 
Sache auf dem Stadtgericht. 

So war der verhängnißvolle Vormittag bis auf 
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anderthalb Stunden verftrihen. Sobald aud diefe 
überftanden waren, hoffte der Spoxteljchreiber, daß er 
gerettet fei. Denn fogleih nad Tiſche brachte Lang— 
ſchädel vie achtzig Thaler und Kappler konnte fie un— 
bemerft der Sportelfafje wieder einverleiben. 

Schon athmete Kappler etwas leichter, da eine 
Biertelftunde nach der andern verftrih und ihn der 
Erlöfung nähen brachte. Auf dem Nathhausthurme 
ſchlug es bereits eilf Uhr; wenn die Berhandlungen 
mit den Parteien nur nod ein Stündchen währten, 
war er gerettet. Noch nie in feinen Yeben hatte der 
Sporteljchreiber jo oft nah der Taſchenuhr gejehen 
wie heute, und noch nie war ihm ver Zeiger fo lang= 
fam vorgerüdt wie diesmal. Er ftand wie angena= 
gelt, jo daß Kappler wiederholt die Uhr an’8 Ohr 
bielt, um ſich zu überzeugen, ob fie noch gehe. 

Er war eben im Begriff, feinen corpulenten Zeit- 
meſſer in das ihm beftimmite Yutteral zu verſenken, 
als der Stadtrichter erfchien und aus feinem Munde 
folgende verhängnißvolle Worte vernehmbar wurden: 

„Bald hätt’ ich's vergeflen, Kappler, der Steuer— 
einnehmer hat mir gefchrieben, er braucht diefen Vor— 
mittag noch zweihundertfünfzig Thaler; ſäumen Sie 
nicht, dieſe Summe ſogleich zurecht zu machen.“ 

Kleinſimon eilte nach dieſer Rede zu den Parteien 
zurück. Kappler aber ſaß eine Zeit lang wie vom 
Schlage gerührt. 

So war denn ſein Glück für dieſe Welt entſchie— 
den. Trotz dem, daß er durch ſeine beängſtigen— 
den Ahnungen auf dieſen Himmelseinſturz gefaßt ges 
weien, fo war doch die Gewißheit, die nicht die ge— 
ringfte Hoffnung mehr zuließ, fürchterlicher denn Alles. 
Zweihundertfunfzig Thaler! Wie follte er diefe Summe 
bei den fehlenden achtzig Thalern, die er Langſchädehn 
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überantwortet hatte, zufammenbringen? Die ganze 
Sportelfaffe betrug feine dreihundert Thaler. Wenn 
doch nur der Steuereinnehmer wenigftend bis Nach— 
mittags gewartet hätte. Da hatte Langſchädel be— 
zahlt, und Alles war in Orbnung. Co mußte aber 
alles Unglüd über tem Haupte des unglüdlicyen Spor- 
telfchreibers zuſammenbrechen. 

„Allgerechter,“ ftammelte er, vernichtet auf feinen 
Seflel zurüdfinfenn, „du ftrafft den Miſſethäter ges 
recht, aber hart.“ Der Unglüdfliche war fo ergriffen, 
baß er faum ein Glied zu rühren vermochte. Kein 
Ausweg, fein Nettungsftrahl zeigte fi in dem un 
befchreiblichen Unglüd. 

So faß der ES porteljchreiber, einem Steinbilde nicht 
unähnlih, eine geraume Zeit flarr und unbeweglid) 
als, um das Maaß feiner Leiden voll zu machen, der 
Steuereinnehmer erjhien, unfehlbar, um bie zwei⸗ 
hundertfunfzig Thaler in Empfang zu nehmen. 

Doch, wenn die Noth am größten, iſt Gottes 
Hülfe am nächſten, ein eben ſo altes als wahres 
Sprichwort. Der Steuereinnehmer erklärte, daß er 
die bewußte Summe erſt heute Nachmittag durch ſei— 
nen Expedienten werde abholen laſſen. Zugleich bat 
er, wenn es möglich wäre, um gute Münzſorten. 
Kappler war gerettet. So nahe am Abgrunde hatte 
ihn eine gütige Vorſehung zurückgezogen. Als ſich 
ber Steuereinnehmer, nachdem cr dem Sportelſchrei— 
ber wegen deſſen bleichen Ausſehens noch einige diä— 
tetiſche Regeln ertheilt, wieder entfernt hatte, rollten 
ob der unverhofften Rettung ſtille Thränen über 
Kappler's Wangen. Er dankte Gott inbrünſtiglich 
für die Prüfung, war ſie auch noch ſo herbe geweſen. 
Er hielt fie für die gerechte Strafe feiner Pflichtver- 
legung. Sie follte ihm zugleich eine- Warnung fein, 


193 


daß er von Gottes Wegen künftig nicht einen finger 
breit abweiche. 

‚ Ter gute Sportelfchreiber eilte, "als die Rathhaus⸗ 
uhr die Stunde der Beireiung gefchlagen, wie ein 
junger Gott nad Haufe, flehte zum Himmel, daß er 
ihn, wie alle Menſchen, vor einer Ähnlichen Prüfung 
bewahren möge, und verzehrte fein frugales Mittags- 
brod unter dankenden Gebeten. 

Indeß follte trogdem die Prüfung des guten Rappler 
noch nicht ihr Ende erreicht haben, ex follte wegen 
feiner Unvorfichtigfeit, dem Pieutnant eine bedeutende 
Summe geliehen zu haben, noch härter beftraft werben. 

Der Sportelfchreiber hatte abgetafelt und hoffte 
von Minute zu Minute, Langſchädeln mit ven adıt- 
zig Thalern in’8 Zimmer treten zu ſehen. Wer aber 
nit erfhien, war der Herr Lieutnant. Kappler, 
nachdem faft eine halbe Stunde über ven Termin ber 
Rückzahlung - verftrihen, warb unruhig; er wartete 
noch eine halbe Stunde, und als auch da ber Brüden- 
zollgelvereinnehmer nicht erfchien, ward ber Sportel= 
fchreiber jehr ärgerlich). | 

„Diefe Nachläſſigkeit des Herrn Lieutnants,“ 
ſprach er, „grenzt fat an Gewifienlofigkeit. Punkt 
halb Eins follte ich das Geld wieder haben, und jetzt 
bat es halb zwei gejchlagen und ich warte noch immer. 
Das hat man davon, wenn man gefällig ft. Wenn 
das Geld mein wäre, wollte ich nichts jagen, fo aber 
ift es amvertrautes Gut. Der Herr Tieutnant follte 
doch wiflen, was e8 damit auf ſich hat.” 

Als der Herr Lieutnant trog dieſer fehr richtigen 
Bemerkungen nichts von fich hören ließ, gerieth Der 
Sporteljchreiber in immer größere Unruhe und Beforgnif. 

„Es iſt wahrhaftig nicht auszuhalten,“ ſprach er, 
„wo fledt nur Langſchädel? Binnen einer kleinen 
Store, fämmtl. Schriften. VII. 13 
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— muß ich aufs Stadtgeriht und brauche das 
el 

Endlich ſchlug es drei Viertel auf zwei. Jetzt 
blieb dem geplagten Sporteljchreiber nichts übrig, als 
ſelbſt fih zu Langſchädeln zu begeben und das Dar- 
lehn zu holen. Boller Angft machte er ſich auf ven 
Weg nad) der Brüdenzollgelvereinnahme. In einer 
weniger ängftlihen Angelegenheit würbe ihm dieſer 
Gang jehr ſüß vorgefommen fein, denn er führte ihn 
ja in die größte Nähe der angebeteten Nichte. Heute 
ward ibm aber diefer Rofenpfad verbittert. Ä 

Kappler war nicht allzumweit von dem Ziele feiner 
. Banverung, als ihm in großer Haft Langſchädel in 
den Weg lief. 

„Gott jei Dank,“ ſprach Kappler, fi den Angft- 
fhweiß von der Stim trodnend, „daß ich Sie end- 
lich treffe; wie auf Kohlen habe ich geſeſſen. Sie 
wollen gewiß zu mir?“ 

„Mein charmanter Freund,“ erwiederte Langſchä⸗ 
del mit unſicherer Stimme, „ih muß Ihnen ein offen— 
herziges Geſtändniß thun —“ 

„Nun, nun,“ drängte der Sportelſchreiber, „hat 
Ihre Kaſſe bei der Reviſion nicht vollkommen ge— 
ſtimmt? Ja, das iſt eine böſe Sache, Die einem ſchwer 
im Kopfe herumgeht, oft wegen wenigen Groſchen.“ 

„Ach, mit meiner Kaſſe möchte es ſein,“ erwie— 
derte der Lieutnant, „die Unterſuchungsbehörde iſt be— 
reits wieder abgereiſt, ohne nachgefragt zu haben, 
aber ich kann Ihnen Ihre achtzig Thaler für den 
Augenblick nicht wiedergeben.“ 

Kappler glaubte nicht recht gehört zu haben und 
frug blos: „Wie meinen Sie?“ 

„Ich ließ mich vom Teufel blenden,“ fuhr der 
gewiſſenloſe Langſchädel fort, „und wollte mein Glück 
in Pharao verſuchen, da ging das Geld bis auf we— 
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nige Thaler . verloren, jo daß” ich für den Augenblid 
total außer Stande bin, es Ihnen zuridzuzahlen; 
indeß follen Sie nicht zu lange zu warten brauden; 
ich hefte auf Summen aus dem Süden.“ 

Sportelfchreiber warb tobtenbleih, feine Knie 
Gegamcn zu wanfen und er mußte fih an bem neben 
ihm befindlichen Zaune anhalten, um nicht umzufinken. 
Er war im erften Augenblide nicht vermögend, em 
Wort herworzubringen. 

„Was find adtzig Thaler in Ihrer Kaffe,” trö— 
ftete der Leutnant, „vie werden fo bald nicht vermißt.“ 

„Aber ich brauche fie heut’ Nachmittag,” ftammelte 
der unglüdfelige Kaſſenverwalter. 

„So müſſen Sie ſich auf irgend eine Ausflucht 
beſinnen,“ erwiederte Langſchädel, „ein kleines Deficit 
kommt oft vor, ſo etwas fällt nicht auf.“ 

„Kleines Deficit —“ ſprach Kappler erfterbend. 

„Noth macht erfinderiſch,“ fuhr der Lieutnant 
fort, „Sie werben fehon etwas ausfinnen. . Ich habe 
noch fünf Thaler von dem Gelbe, damit will ich fo 
eben noch einmal mein Glüd verfügen; wenn mir 
letstere8 wohl will, Tann ih in Kurzem bie achtzig 
Thaler wiedergewinnen und noch ein paar Mal achtzig 
dazu. Aber ich muß eilen, fonft finde ich feinen gu= 
ten Play am Pharaotiſche.“ 

Mit diefen Worten eilte er fo ſchnell, als ihm 
feine Füße tragen wollten, davon, und ließ ben, Spor= 
telfehreiber in einem Zuſtande zurück, der kaum zu 
beſchreiben iſt. | 

Daß bie Sqlechtigkeit und Gewiſſenloſigkeit bei 
den Menſchen einen ſo hohen Grad erreichen könnten, 
wie er ſie jetzt am Lieutnant kennen gelernt, davon 
hatte der unſchuldige Kappler freilich nie eine Ahnung 
gehabt. Das größte Unglück, gepaart mit Verzweif⸗ 
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fung an der Menfchheit, brad) dermaßen über den 
armen Mann herein, daß ey am ganzen Körper wie 
gelähmt war und nur mit Mühe Schritt für Schritt 
fih langſam vorwärts zu bewegen vermodte. Er 
Ihlih den Tod im Herzen ein Stüd die Promenade’ 
entlang, aber war jo fhwah, daß er ſich endlich 
auf eine Bank fegen mußte. Er rebete ſich ein, ge- 
teäumt zu haben, und daß die Erſcheinung Langſchä⸗— 
del's ein Trugbild der Hölle gewefen, aber dieſer 
Selbftbetrug hielt nicht lange wieder. “Der Gedanke, 
als Kaſſendefraudant in Unterſuchung zu kommen und 
vor Gericht geſtellt zu werden, ſeine Ehre, ſein Amt, 
ſein Brod mit einem Schlage zu verlieren, trat im- 
mer lebhafter vor fein erfchüttertes, verzweifelted Ge⸗ 
müth, und war mehr, als der ängſtliche, gewiſſenhafte 
Mann zu ertragen vermochte. Obſchon einige Ge⸗ 
wiſſensſerupel in feinem frommen, chriſtlichen Ge⸗ 
müthe aufſtiegen, ſo war und blieb der Tod in den 
Wellen der Werla ſein einziger Retter und Befreier 
von ſeinen namenloſen Leiden. 

Ja, der unglückliche Kappler, wie ſehr er früher 
gegen den Selbſtmord mit unantaſtbaren Gründen und 
vieler Würde geeifert, fühlte in ſich nicht die erfor— 
derliche moraliſche Kraft, ſo außerordentlichem Un— 
glück kühn die Spitze zu bieten. Der Selbſtmord 
blieb bei ihm feſt beſchloſſen. 

Auf den Thürmen der Stadt hatte es bereits bie 
zweite" Stunde des Nachmittags gefhlagen, welche ihn 
auf die Expedition rief, aber an das Stadtgericht 
dachte er mit Entſetzen. 

„Gott möge mir vergeben,“ ſprach der Unglückliche, 
„wenn ich vielleicht ein paar Jahre früher komme, 
als mir beſchieden; aber als ehrloſer Mann kann ich 
nit länger leben. Das wird mir auch keine chriſt⸗ 
liche Seele verdenken. Es ift ein bitterer Kelch; 
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aber er fommt von Gott, auch mein Heiland hat ihn 
trinten müflen; er fei mein Troſt, und der Name des 
Herrn ſei gelobt. “ 

Der Sporteljchreiber fand fid buch dieſe religid- 
fen Gedanken in fo weit geftärkt, daß er wenigftend 
wieder auf feinen eigenen Füßen ftehen fonnte Er 
ftand wirklich im Begriff, feinen Weg nad) den Ufern 
der Werla einzufchlagen, um feinem Leben, das jegt 
feinen Werth mehr für ihn hatte, ein Ende zu machen, 

dals der Hofcommifjair unter den ſchattigen Linden 
die Promenade ziemlich eilfertig daher kam. 

Kappler, mit Todesgedanken befchäftigt, hatte 
eine wahre Menſchenſcheu bekommen. Er fah ven 
Hofeommiffair zwar daher kommen, erfannte ihn 
jedoch nicht, und um ber Menſchengeſtalt nicht in den 
Weg zu gerathen, wollte er einen Fußpfad einſchla⸗ 
gen, der von der Linbenallee abwärts nach dem Werla- 
ufer führte, als er mit Entfegen die Stimme des 
Hofcommiffairs hörte, die ihm fhon von ferne zurief, 
ftehen zu bleiben. 

„Da8 wird wohl beine legte Prüfung bienieden 
fein, Kappler,“ ſprach der Sportelfchreiber ſeufzend 
zu ſich jelber, „wär’ft du nur ſchon todt.” 

Er war ftehen geblieben und harrte gebuldig, was 
das Leben in der Perfon des Hofcommiffairs noch von 
ihm wolle. Seine Stimmung, durch das allzugroße 
Unglüd nievergebeugt, war ſchon refignivend geworben. 

Eccarins kam jchnellen Schrittes auf den Spor= 
telfchreiber zu, und nahm ihn, ohne daß er deſſen 
verzweifelten Zuftand bemerkt hatte, vertraulih un⸗ 
ter'm Arm. 

„Es ift gut, daß ih Sie treffe,“ ſprach er ange 
legentüch, „ich würde Sie ſonſt in Ihrem Quartier 
aufgeſucht haben; jagen Sie mir vor allen 3 
Kappler, haben Sie nicht Puft zu heirathen?“ R 
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„Heirathen!“ feufzte der Sportelfchreiber, und 
laute nicht vecht gehört zu Haben. 

„Es ift mein voller Emft,” fuhr Eccarius, dem die 
Sache ſehr am Herzen zu liegen ſchien, fort, „ic wüßte 
eine charmante Partie; was meinen Sie, Kappler?“ 

Der Sportelſchreiber feufzte abermals. Wenn man 
,‚ im Begriffe ſteht, in's Waſſer zu gehen, hat man ge= 
wiß nicht die entferntefle Neigung Yu beirathen. 

Der Hofcommifſair war unermüdlich, Kapplern 
tie Annehmlichkeiten des ehelichen Lebens, jo wie die 
Borzüge ded Mädchens aus einander zu feßen, welche 
er ibm zur Lebensgefährtin beftimmt hatte. 

As der Sportelichreiber, welcher mit der Welt 
ſchon abgeſchloſſen Hatte, und ganz in Todesgedanken 
vertieft war, auf des Hofcommifjairs Heirathsinſi⸗ 
nuationen nur mit dumpfen Seufzern antwortete, fo 
fiel dieſe an Kapplern völlig ungewohnte Weife dem 
Eccarius endlich auf; er betrachtete fi den Sportel- 
fchreiber genauer und erſchrak wahrhaft ob deſſen 
bleichen Ausjehen. 

„Kappler, was ift Ihnen,” frug er nicht ohne 
Beſorgniß, „iſt Ihnen nicht wohl?“ 

Der Sportelfchreiber wandte fein Gefiht ab umd 
ftieß einen herzergreifenden Seufzer aus. 

„Heraus mit der Sprade,“ drängte Eccariug, 
„Ihnen muß etwas Außergewöhnliches paffirt fern.“ 

„allen Cie mid, hochgeehrter Herr Hofcommij- 
ſair,“ erwieberte Kappler nıt gepießter Etimme, „id) 
babe auf dieſer Welt nichts mehr zu ſuchen.“ 

„Hoh, hoh!“ meinte Eccarius, „ich habe für Sie 
das liebenswürdigſte Mädchen zur Gattin ausgeſucht, 
nun wollen Sie von der Welt nichts mehr wiſſen.“ 

Der Sportelireiber verharrte in feiner grabes= 
büftern Stimmung. 

Eccarius ward immer Eegieriger, welches wohl der 
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Grund zu Kappler's Todesgedanken fein möchte. Er 
ließ nit nad; und wie jchwer e8 auch dem Spor⸗ 
teljchreiber ankam, fo fah er ſich endlich gezwungen, 
"die ganze unfelige Gefhichte mit Langſchädeln dem 
Hofcommiſſair mitzutheilen. . 

AS er zu Ende war, blieb letterer ftehen und 
nahm eine jehr ernfte Haltung an. 

„Die?“ fing ‘er in firengem, rügendem Zone, 
„it das ein Benehmen eines religidfen Mannes, wie 
Sie fein wollen? Hat Ihnen Ihre Religion jo wenig 
Vertrauen zu Gott und fo wenig Kraft verlichen, 
daß Sie ob eines irdischen Mißgefchids, einer irdi= 
fhen Prüfung fogleich verzweifeln, und ein Vergehen 
duch ein Verbrechen fühnen wollen? Hatten Sie fo 
wenig DBertrauen zu den Menſchen und namentlid 
zu mir, daß Sie fih in Ihrer Noth nicht zu ent= 
decken wagten? Ei ei, mein guter Slappler, auf welch' 
Ihlimmen Wegen wandeln Sie? Der wahre Chrift, 
der treu am Glauben auf Gotte® Liebe und Barm⸗ 
herzigleit hält, wird nicht gleich in dem Grade ver- 
zweifeln, daß er den Kopf verliert. Da fünnen Sie 
ſehen, wie ver beite Menſch in Gefahr läuft zu 
ſiraucheln, jobald das Mißgeſchick einigermaßen ſchwer 
über ihn hereinbricht. Konimen Ste mit zu mir; 
ih werde Ihnen die achtzig Thaler fo lange vor— 
ſchießen, bis Ihnen Langſchädel dieſe Summe zurück⸗ 
zahlt. Sie verdienten, daß ich Ihnen noch tüchtig 
und derb den Zert läfe, weniger weil Sie fo ſchwach 
waren, dem Lieutnant von anvertrauten Geldern zu 
leihen, ſondern weil Sie fo wenig Bertrauen zu mir 
hatten, glei ten Kopf werloren und gar im Begriff 
ftanden, ein Verbrechen zu begeben, das auf Erden 
nicht wieder gut zu machen if. Zugleich erfehen Sie 
daraus, indem ich Ihnen gerade jegt begegnete, wie 
nahfihtig die Vorjehung mit ihren Kindern umgeht, 
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und Alles gern zu unferer "Rettung thut, wenn wir 
berfelben einigermaßen werth find.” 

Auf diefe Weife hatte Kappler den Hofcommiffair 
nie mit fi reden hören: Er war von dem Hibew 
rafhenden Schickſalswechſel jo angegriffen, daß er 
fi) wieder auf die Bank fegen mußte. Eccarius 
nahm neben ibm Plat und fprad, ben Zujtand 
Kappler's berüdjichtigend, fanft und liebreich zu ihm. 
Der Sportelfchreiber ſah endlich fein Unrecht ein, 
und weinte wie ein Kind. Er gelobte heilig und theuer 
Defjerung und umarmte in höchſter Bewegung feinen 
Retter einmal über das andere. 

Nachdem er ſich in fo weit erholt hatte, um wie- 
ber gehen zu fönnen, folgte er dem Hofcommifjair 
nad) jeiner Wohnung, wo er unter ftrömenven: Thrä—⸗ 
nen die achtzig Thaler in Empfang nahm. 

„Ich erkläre nochmals,” verfegte Eccarius, „daß 
ih das Geld nicht eher zurüdverlange, bis Sie von 
Langihädeln vie geliehene Summe zurüderftattet er⸗ 
halten. Alſo machen Sie fid) wegen der Rüdzahlung 
nicht Die geringfte Sorge, und nach der Exrpeditionszeit 
beſuchen Ste mich auf ein frugales Abendbrod, ich habe 
- wichtige Dinge mit Ihnen zu ſprechen.“ 

Der glüdjelige Sportelfchreiber eilte neugeboren nad 
dem Stabtgerichte. 


Dreizehutes Kapitel. 


Post nubila Phoebus. 


Dar Sporteljhreiber fand fih nad abgelaufener 
Erpeditionszeit pünktlich beim Hofcommiſſair, in dem er 

jetzt denen guten Engel verehrte, ein. 

Man nahm an dem fauber gedeckten ZTifchchen 
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Platz, Eccarins ſchenkte bie Glaͤſer voll und brachte 
das Geſpräch wieder auf's Heirathen. 

„Kappler,“ ſprach er, „es ift nicht gut, wenn ber 
Menſch allen ift, das müllen Sie als Bibelfenner 
wiffen, warum thun Sie nicht dazu ımb heirathen 
nicht? Sie werden nicht jünger, fommen in die Jahre, 
mo weibliche Pflege Noth thut, bevenfen Sie das.” 

„Sb babe über die vorzüglichen Eigenſchaften des 
Heirathens,“ wagte der Sporteljchreiber zu erwiebern, 
„reiflich nachgedacht, und vie Wahrheit derſelben in 
aller Hinficht beftätigt gefunden.“ 

„Alfo, was zaudern Ste?” frug der Hofcommiſſair, 
„Sie fehen die Vorzüge des ehelichen Lebens ein.‘ 

„Allerdings, mein hochverehrtefter Herr Hofkammer⸗ 
commifjair, jevch in Erwägung —“ 

„Was ift da zu erwägen, friſch geheirathet!‘ 

„In Erwägung meiner nur für meine Berfon hin- 
reichenden Einkünfte,” gab Kappler zu bevenfen. 

„Da kommen wir auf mein früheres Kapitel, 
ſprach der Hofcommiffair, „warum halten Sie nicht um 
Sehaltzulage an?“ 

„Das möchte fi) denn doch wohl nicht gut in 
Ausführung bringen laffen.” 

„Wohlen,“ fuhr Eccarius fort, „fo legen Sie bie 
Sportelei nieder, geben Sie Ihre Stelle beim Stabt- 
gericht auf, ein Mann wie Sie fommt überall fort.“ 

Kappler entjette fi) ob dieſer Zumuthung; außer⸗ 
halb der Sportelfehreiberei fam ihm Alles öde und 
grau vor. | 

„Getrauten Sie fid wohl, frug der Hofconmiffair, 
„bei einer jährlichen firen Einnahme von vierhundert 
Thalern mit einer höchſt wirtbichaftlihen Frau aus- 
zufommen ?“ Ä 

„Schätze fammeln, Schäte ſammeln, geehrtefter 
Herr Hofcommiſſair!“ rief der Sportelfchreiber. 
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„Wenn auch dieje nicht,” Tächelte Eccarius, „aber 
ich glaube auch, daß Sie bei guter Wirthſchaft und 
erwähnter Einnahme ihn Neukirchen nicht Noth zu lei— 
den brauchen. Nun fehen Zie, ich wüßte eine folche 
Stelle FR Sie; der zeitherige Rechnungsführer in mei- 
ner Fabrik tritt in Staatsvienft. Unter der Bedingung, 
daß Sie heiratben, follen Sie diefe Stelle haben.” 

Kappler glaubte vom Stuhle zu fallen; aber zugleich 
bedachte er auch, daß der Hofcommiſſair nur fpaße. 

„Es ift mein vollkommener Ernſt,“ fuhr Eccarius 
ruhig fort, „aber, wie geſagt — heirathen, das iſt 
die Hauptbedingung.“ 

„Ja, wenn mich nun aber keine mag,“ ſtammelte 
endlich der Sportelſchreiber kleinmüthig. 

„Es wird Sie ſchon eine mögen,“ verſetzte der 
Hofcommiſſair. „In der Hoffnung, daß Sie nichts 
dawider haben, bin ich ſo frei geweſen, in Ihrem 
Namen bei einem wahrhaft liebenswürdigen Mädchen 
um Dero Hand zu bitten und habe feine — abſchläg— 
lihe Antwort erhalten.“ 

Dem Sporteljchreiber ward es jet auferm Spaße; 
er faltete die Hände und ſprach Gott ergeben: „Mein 
Leben fteht in Ihrer Hand, hochverehrtefter Herr Hof- 
fammercommilffair.“ 

„Wohlen, fuhr Eccarius ernſt fort, „ih will 
Sie, lieber Kappler, nicht länger auf tie Folter ber 
Neugier fpannen. Ziehen Ste morgen Ihr fonntäg- 
Ih Kleid an und halten Cie in Perfon um die lie- 
benswürdige Agnes Langſchädel an. Ich gebe Ihnen 
mein Wort ala Ehrenmann, Sie werben feinen Korb 
erhalten. Sch hahe berei:s Alles in Ordnung gebradkt, 
das Mäpdyen war Ihnen von jeher nicht ungewogen, 
durch Ihre jo wahrhaft edelherzige Handlung aber, 
inden Ste unbelannter Weile Ihre ſämmtlichen fauer 
eriparten paar Thaler zum Opfer brachten, haben Sie 
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des Mädchens Herz gänzlih gewonnen. Sie haben 
hier, Stappler, ich fage e8 Ihnen ohne Schmeichelei, 
eine That vollbradt, um die Sie jeder Edelherzige 
nur beneiden, und die Ihnen nie ganz belohnt wer: 
den kann. Zuerſt bedarf Agnes eines Verſorgers, 
denn Freund Langſchädel ift ſicher am längften Brüden- 
zollgelvereinnehmer gewefen.“ 

Wer vermöchte Kappler's Zuſtand nad) diefen Wor- 
ten des Hofcommifjairs zu befchreiben. Er dachte im 
erften Augenblide, es fei entweder mit ihm oder mit 
bem Hofcommiffair nicht richtig. Eccarius mußte erft 
ganz umftändlih werden, feine Einmifhung in bie 
Heirathsangelegenheit mit der angebeteten Agnes ganz 
ausführlich auseinander fegen und motidiren, ehe ber 
Sportelfchreiber dahin gebracht werben konnte, dieſe 
unerbörte Himmelfahrt nur oberflächlich zu fallen. 

Der Hofcommiffair ſprach noch ein Yanges und Breites 
und fo war’8 und blieb’8 nicht anders. Kappler war fo 
gut wie Bräutigam der liebenswürbigen Agnes und 
Rehnungsführer mit vierhundert Thalern firen Gehalt. 

Wie der Sporteljchreiber diefe Naht nah Haufe 
gelommen , wußte er nicht, fortwährend aber Fangen 
ihm die legten Worte von Eccarius in den Ohren: 
„Die Hochzeit werde ich ausrichten!“ 


Der Hofcommiffair hielt in Allen, was er ver: 
fproden, redlich Wort. Kappler mußte feinen Ab— 
ſchied als Stadtſportelſchreiber einreihen und ward 
Rehnungsführer in der Yabrif von Eccarius. Des- 
gleichen mußte er perjönlih um die Hand von Lang- 
ſchaͤdels Nichte anhalten, ein Unternehmen, das für 
ihn mit den außerordentlichſten Schwierigkeiten ver- 
bunden war und mozu er fid) nimmermehr verftanden 
haben würde, wenn ihm nicht ber Hofcommiſſair that⸗ 
kräftig zur Seite geſtanden. 
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Agnes war durch das ſeltene Opfer, das Kappler, 
um .bie Auspfändung zu verbinveru, ihr gebracht, der⸗ 
maßen.in des Sporteljchreibers engelgutes Herz ver⸗ 
liebt, daß fie’ feine übrigen Heinbürgerlichen Seltſam— 
feiten gern überſah. Ste war überzeugt, daß fie mit 
ſolch einer edlen Seele ‚nicht unglüdiicy werden fünne, 
Zudem erhielt fie ihr gutes Ausfommen, und auf eine 
anderweite Partie konnte fie bei ihrer Mittellofigkeit 
‚nicht rechnen; auch fand fie bereit8 in den Jahren, 
wo die Mädchen weniger eigenfinnig zu werben pflegen 
in ver Wahl. eines LTebensgefährten. 

Der Aberſelige Kappler ward aljo erhört. Was 
er ſich gie hätte » ‚träumen laffen, war in Erfüllung 
gegangen. vierhundert Thaler Schalt und den Abs 
goft. eier Seele zur Frau. So belohnt oft der 
Himmel gute Thaten ſchon hienieben. 

Die Hochzeit, weldhe acht Wochen fpäter der Hof: 
commiffair ausrichtete, war äußerſt ſplendid. Gelbit 
Seine Ercellenz der General Kirchner, der fortwäh— 
rende Freund von Eccarius, beehrte fie mit jeiner 
Gegenwart und hatte feine wahre Freude an dem 
ehrlichen Kappler, den glücklichſten Bräutigam, den 
es wohl je gegeben hat. Die Jungfer Braut machte 
ſich ganz allerliebſt und verfprach, die liebenswürdigſte 
Frau zu werden. 

Auch für Langſchädel war der Hochzeittag ſeiner 
Nichte ein Tag des Segens. Der General und 
Eccarius hatten zuſammengelegt, feine Schulden be— 
zahlt und ihn vom Untergange diesmal gerettet, je= 
doch unter der unmwiderruflihen Bedingung, daß, ſo— 
bald man wieder von einem Hazardſpiele höre, dem 
“er fi) Hingegeben, er fofort abgejegt und in's Yanb- 
arbeitshaus gebracht werden follte. Sein Schidfal 
lag gänzlih in den Hänven ber beiden genannten 
Männer; tenn fie allein "hatten Kenntniß, daß ber 
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gewifjenlofe Brüdenzollgelvereinnehmer die eigne ihm 
anvertraute Kaffe angegriffen hatte. 

Obgleich der Inſpector Sommenfhmidt die dem 
Wildſchützen Feurich gezahlten fünfhunvert Thaler 
noh lange nicht verfcherzt und wiederholt geſchwo⸗ 
ren, mit Langſchädeln nie wieder in Gefellichaft zu 
fommen, fo hatte er doch die Einladung des gefürd- 
teten Hofcommiſſairs nicht ausgefchlagen und mar zu 
Kappler's Hochzeit erfchienen. Der gute Wein übte 
bald feine wohlthätige Macht; ver Imfpector vergaß 
anf kurze Zeit den erlittenen Verluft und tanzte zu 
nicht geringer Krgöglichleit des Hochzeitausrichters 
nicht nur die Polonaife, fondern troß feiner ſchwer⸗ 
fälligen Corpulenz fogar einige Walzer. 

Den Hofcommiſſair felbft aber hat man lange 
nicht fo vergnügt gejehen, als bei dieſem Hochzeitfeſte 
des ehrlichen Kappler. 


vierzehntes Kapitel. 


Was aus den vier Pidwidiern endlich geworben. 





Mehrere Jahre waren dahingegangen. Carl Willer 
war nach glänzend beſtandenem Univerſitäts- und 
Staatsexamen als Advocat in's bürgerliche Leben ge— 
treten ufd hatte ſich durch mehre glücklich geführte 
Prozeſſe, ſo wie durch einige ſehr geiſtreich geſchriebene 
Diſſertationen über ſtreitige Rechtsfälle bereits einen 
ſolchen Namen erworben, daß ſelbſt das Yuftizmini- 
flerium auf den jungen Mann aufmerkfam geworben 
und ihm von mehren Seiten ehrenvolle Anträge ge= 
fchahen, um ven geiftreichen Yuriften für den Staats- 
bienft zu gewinnen. Willer liebte indeß, feinen alten 
Grundſätzen getreu, viel zu fehr die Unabhängigkeit, 
als daß er fi hätte entſchließen können, von dieſen 
Anträgen Gebrauch zu machen. 
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Der Hofcommifjair Eccarius in Neufirhen, fo 
wie der General Kirchner daſelbſt, freuten fi nicht 
wenig, daß ihr junger Freund in der Reſidenz feine 
Laufbahn fo glänzend. und vielverfpredhend begonnen. 
Erſterer fam daher auch von feiner friihern Yieblings- 
idee, daß fih Willer in Neukirchen niederlaſſen möchte, 
zurüd, wie ſchmerzlich er deſſen liebenswürdigen Um— 
gang vermißte. Er erkannte wohl, daß das GStäbt- 
hen Neukirchen fir einen fo ausgezeichneten Kopf, 
wie Willer, fein günftige® Terrain darbiete. Der 
Infpector Sonnenfhmidt fühlte ſich ſeinerſeits Hoch= 
geehrt. durch die beneidenswerthe Stellung feines Nef- 
fen in der Reſidenz; er vergab ihm fogar, daß er 
feinen Acceß beim Amtmanme Löffler zu machen ver- 
abfäumt hatte. | 
Trotz dem, daß mehrere Jahre vergangen und Willer 
dieſe Zeit, größtentheild von Gefchäften überhäuft, in 
der geräufchvollen und Yerftreuung aller Art darbieten- 
den Refivenz verbracht hatte, war das Bild der hold— 
feligen Clara von Löwenſtern nicht in feinem Innern 
erlofhen. Wie in ven erften Tagen ver Belannt- 
haft mit dem Fräulein, ruhte e8 wie eine heilige 
Fata morgana, wie ein fliler Segen in feiner Bruft, 
fo daß die Frauen und Mädchen der Reſidenz faft 
unbeachtet an feinen Blicken vorübergingen. Wiederholt 
hatte er während des mehrjährigen Zeitraums theils 
auf Neukirchner Harmoniebällen, theils in Soiréen 
beim General Kirchner Oelegenheit gehabt, Clara zu 
ſehen und zu fpreden. Er war nad einem jebes- 
maligen Zufammentreffen mit dem Yieblinge feiner 
Seele ſtets für lange Zeit ‚befeligt. 

Bei Clara war dalfelbe der Fall, fie liebte ven 
jungen fhönen Mann mit aller Macht ihres Herzens, 
verſchloß jedoch dieſe Liebe mit folder Sorgſamkeit 
in tiefinnigfter Bruſt, daß außer Madame Chignen, 
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welche nod) im Löwenſtern'ſchen Haufe lebte, Niemand 
eine Ahnung davon Hatte. Diefer Liebe zu Gefallen 
hatte Clara bereit mehrere ſtandesgemäße und nicht 
unvortheilhafte Heirathsanträge won der Hand gemie- 
fen. Wie viele junge, adelige Herren das Mädchen 
in ven paar Jahren daher Selegenheit gehabt fennen 
zu lernen, jo war Keiner im Stande gewefen, das 
Bild des bürgerlihen Geliebten im ©eringften zu 
verdunkeln und ihr Herz abwendig zu machen. Ob— 
Ihon Willer in neuerer Zeit vet gut im Stande 
gewefen, einer Gattin ein höchſt anftändiges Aus- 
fommen zu bieten, jo war der Abftand zwiſchen einem 
Fräulein von Löwenſtern und einem bürgerlichen. Ad— 
vocaten, nach den Anfichten, wie jie auf Ehrenberg 
herrſchten, zu abgrundtief, al8 daß Willer und Clara 
nicht hätten den entfernteften Gedanken an eine ber- 
einftige Berbindung aufgeben follen. Cine Schwer— 
muth, deren Grund man fid vergebens zu enträth- 
jeln bemüht war, hielt daher bereits feit lüngerer 
Zeit die ſchöne Stirn des ſonſt fo. heiten Mädchens 
umzogen. Der Entſchluß, feinen Manne ihre Hand 
zu bieten, da fie diefelbe demjenigen nicht reichen 
durfte, welchen ihr ganzes Herz gehörte, ſtand in ihr un— 
wiberruflich feit; ja fie gefiel ſich fogar zumeilen in 
dem ſchwärmeriſchen Gedanken, ihre fünftige Lebenszeit 
in der Abgeſchiedenheit eines Kloſters zu verbringen. 
So fanden die Sachen, als der bereits oben er- 
wähnte Prozeß, welchen die Familie von Lömwenftern 
mit einem deutſchen Fürſtenhauſe führte, ſich feinem 
Ende nahte, deſſen Ausgang jededy feineswegs zu 
Gunften der genannten Familie auszufallen ſchien. 
Mit dem Berlufte dieſes eben fo langwierigen ale 
foftfpieligen Rechtsftreit8 war aber ter Concurs Des 
Barons entjhieden, denn alsdann vermochte ſelbſt ver 
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mehr abmendig zu machen. 

Bereits waren die Endurtheile zweier Inſtanzen 
zum entſchiedenen Nachtheile der Löwenſtern'ſchen Par⸗ 
tei ausgefallen, und ſchon zweifelte man nicht mehr, daß 
auch das entſcheidende letzte Urtheil gegen fie ausfallen 
werde, womit der Ruin Löwenftern’8 entfchieven war, . 

Voller Berzweiflung theilte der Baron dem Ge 
neral Kirchner dieſe tramigen Ausfichten mit. Dies 
fer vermochte jegt auch nicht mehr zu helfen. 

„Der einzige Kath, den ih Ihnen nch zu er 
theilen vermag,“ fprach Seine Excellenz zu Löwen 
ftern, „beiteht darin, daß Sie den jungen Willer zu 
Ihren Advocaten annehmen; ift ein Anwalt vermö- 
gend, Ihre Sache zu einem glüdlichen Ende zu fühs 
ven, fo ift es dieſer geniale Kopf.” 

Löwenſtern fehüttelte trüb' und zweifelsvoll ben 
Kopf; ſein Vertrauen zu den Advocaten überhaupt war 
in Folge ſeines langwierigen Prozeſſes ſehr geſunken. 

„Wohlan,“, erwiederte er endlich nach langem 
Schweigen, „greift ja der Ertrintende nad) einem Stroh: 
balm; Ihr Rath fol befolgt werden.” 

Bereits nad) wenigen Tagen faß Carl Willer im 
Archive des Schloſſes zu Chrenberg, ganz vergraben 
unter Acten des Jahre langen Rechtsſtreites. 

Noch feinen Prozeß hatte der junge Advocat mit 
folder Liebe übernommen, mit foldhem Eifer und fol- 
her Energie angegriffen, al8 den der Löwenſtern'ſchen 
Familie. Den Beweggrund hierzu wird fi) der Leſer 
erflären. Tag und Nacht arbeitete Willer mit wahr- 
haft riefenhafter Beharrlichkeit. Ex bot Die. ganze Schärfe 
feines Geiftes, ven ganzen Schatz feiner juriftifchen 
Wiſſenſchaft auf, um ein glüdliches Reſultat zu erzielen. 

Nah Berlauf zweier Wochen war der Unermüb- 
liche bereit8 fo weit, dem Baron von Löwenſtern er- 
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Hären zu können, daß er fidh getraue, binnen Jahres⸗ 
friſt dn — Prozeß zu gewinnen. 

Der Baron, welcher bereits alle Hoffnung auf— 
gegeben hatte und in ver letztern Zeit in einen wahr- 
haften Zrübfinn verfallen war, wollte diefen Worten 
wenig Glauben beimefjen. 

Willer fette fein begonnene® Werk mit eifernem 
Fleiße und bewundernswürdiger Gefchidlichfeit fort. 
Die Führung des Prozefjes brachte e8 mit fih, daß 
er oft längere Zeit in den Archiven von’ Chrenberg 
zu arbeiten hatte. Bei feinem jevesmaligen Aufent- 
halte auf dem Schloffe ward er ſtets zur Mittags- 
und Abenbtafel gezogen, und feine noch fo Kleine Fa— 
milienfeftlichfeitt gab es, wo er nicht zugegen war. 
Seine Liebenswürdigkeit im gefelligen Umgange fand 
man eben fo intereffant und angenehm, wie man 
feine Thätigkeit und Umfiht als Rechtsanwalt be= 
wundern mußte. 

Troß der ſchwierigſten Arbeiten, die ihm im Ar: 
eine oblagen und die Störper wie Geift in gleichen: 

abe abınatteten, fo zählte er doch diefe Tage auf 
Ehrenberg zu den feligften feines Lebens. Täglich 
erquickte ihn das holdſelige Antlig und ver himmel— 
volle Umgang ver Geliebten. Er würde ber außer: 
orventlihen Anftrengung unterlegen haben, hätte ihm 
nicht der Gedanke, daß er zugleich für Clara arbeite, 
wunderbare Kraft gegeben. 

Bereits nach zwei Monaten zeigten ſich die erften 
glücklichen Ergebnijje der Willer'ſchen Thätigkeit. Es 
erfolgte in einer Nebenpartie des Prozeſſes von Seiten 
des Obergerichts eine ſo günſtige Entſcheidung, daß 
die Hoffnung zu einem glücklichen Hauptausgange der 
ſtreitigen Angelegenheiten immer feſtern Fuß gewann. 
Selbſt der Baron begann neu aufzuathmen. 

Stolle, ſämmtl. Schriften. VIII. 14 
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In ber "Familie Löwenftern ward Willer als ein 


- guter Genius’ verehrt. 


en der junge Advocat auf Ehrenberg arbei- 
tete, lief von Seiten der Landesregierung feine Er- 
nennung zum fürftlichen Nathe ein. Willer hatte im 
Auftrage des. Iuftizminifters eine Sache mit fo viel 
Geſchick und Glück geführt, daß ihm der Minifter 
— dieſe Ernennung ſeine hohe Zufriedenheit an den 

g legte. 

Dies freudige Ereigniß gab in der Familie Lö— 
wenftern Beranlaffung zu einem einen Familienfeſte, 
zu welchem der General Kirchner, und felbft, was man 
fich noch vor Kurzem gewiß nicht hätte träumen 
laſſen, der — Hofcommiſſair Eccarius, als intimer 
Freund des Generals und chemaliger. Wohlthäter 
Willer’8, geladen war. 

Der Lauf des Prozeſſes gewann allmählig eine immer 
günftigere Wendung und je näher man dem erfehnten 
Ziele fam, deſto höher ftieg die Achtung und Yiebe 
für den thätigen Anwalt auf vem Schloffe zu Chrenberg. 

Noch war fein Jahr dahin, als Willer’d wahr: 
haft beifpiellofe phyſiſche und geiftige Anftrengung, 
weldye zugleih von hohem Glück begünftigt ward, 
durch den entjchiedenften Erfolg gekrönt werden follte. 
Faſt zu derfelben Zeit, als der junge Mann vor einem 
Jahre den ſchon faft verlornen Prozeß übernommen, 
trat das Endurtheil der höchſten Inſtanz auf Ehren- 
berg ein, wodurch der große ‚Rechtöftreit auf das 
Glanzendſte für die Löwenſtern'ſche Familie gewonnen 
ward, ſo daß letztere in den Beſitz von einer halben 
Million Gulden gelangte. 

Wer befchreibt ven Jubel auf dem Schloffee Der 
Baron umarmte, Thränen in den Augen, ven glüd- 
lichen Anwalt, und das Feſt, welches Legterem zu 
Ehren gegeben ward, übertraf alle früheren an Glanz 
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und Fröhlichkett. Klara ſelbſt mußte dem freubezit- 
ternden Willer den Kranz des Derbienftes auf bie 
ſchönen Loden drücken. 

Als aber der erſte Freudenrauſch vorüber und der 
junge Rath vom Schloſſe faeiden wollte und Löwen⸗ 
ftern in ihm drang, die Honorarfumme zu nennen, 
erwieberte Willer mit dem ihn angebornen Freimuthe, 
daß er dieſen Prozeß nicht für Geld geführt habe; 
er verlange entweder einen himmliſchen Lohn, ober 
feinen. Zugleich erklärte er offen feine Jahre lang 
gehegte Liebe zu Fräulein Clara, und daß er fid 
ſchmeichle, feine- Neigung nicht unerwiedert zu fin- 
den; worauf er geraden Wegs um die Hand ver Gelieb— 
ten bat. 

Dies hatte Yöwenftern allerdings nicht erwartet. 
Der alte Stolz fiegte über vie wahrhafte Zuneigung, 
die er für ven jungen Mann in feinem Herzen fühlte, 
und er antwortete daher ziemlich fühl, daß, wenn er 
von biefem Preife eine Ahnung gehabt, ev auf den 
rechtlichen Beiftand des Herrn Raths allerdings hätte 
verzichten müſſen. 

Ein eben fo ſonderbarer, wie für Willern glüd- 
licher Zufall wollte e8, daß während dieſer verhäng— 
nißoollen Unterredung der General Kirchner in's Ge— 
mach trat. AB mehrmaliger Retter der Yamilie 
Löwenftern, wie als vertrantefter Freund deſſelben, 
fonnte ihm der Grund der Viifftimmung, die er bei 
feinen beiderfeitigen Freunden wahrnahm, nicht lange 
verborgen bleiben. Er fand die Bitte Willer’s gar 
nicht jo außer der Orbnung, wie e8 bei dem Baron 
der al mar, und durch fein Anfehn, wie feine 
fräftige Vermittelung, brachte er e8 wenigftend dahin, 
daß Löwenftern den Heirathsantrag nicht geradezu 
abwies, ſondern ſich wenigſtens Bedenkzeit und Nüd- 
ſprache mit ſeiner Familie vorbehielt. So verließ der 
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glückliche Advocat doch nicht ohne alle Hoffnung das 
Schloß Ehrenberg. 

Willer ſah recht wohl: Ain, daß der adelſtolze Lö⸗ 
wenſtern niemals würde zu bewegen ſein, ſeine 
Toter einem bloßen Advocaten zu geben. Cr be- 
ſchloß daher, feiner Liebe auch Has Opfer einer größern 
Unabhängigkeit zu bringen, nahm das Exbieten bes 
Minifter8 an und trat in den Staatsdienſt. Hier 
ward ihm Gelegenheit, mit dem regierenden Fürften 
wiederholt perſönlich zufammenzutreffen; der Einfluß 
des General Kirchner hatte hauptſächlich dieſes Zu— 
fammentreffen zu bewirken gewußt. Der Fürſt fand 
bald Gefallen an dem jungen geiftz und gemüthreichen 
Manne Nah Berlauf weniger Monate erhielt Wil- 
ler das eben fo wichtige wie ehrenvolle Amt eines 
Erzieher des Erbprinzen, welches zeitber nod) nie 
einem Bürgerlihen war übertragen worden. So füllte 
fi) die Kluft des Standesunterfchieded zwifchen dem 
liebenden Paare immer mehr. Der alte General 
betrieb außerdem die Sache feines Lieblingd mit einem 
Eifer und einer Ausdauer, als wenn es den Sturm 
einer feindlichen Veftung gelte. Dieſer Beharrlichkeit, 
jo wie den glüdlichen Succejjen des jungen Willer’s 
in der Reſidenz gelang es endlich, bie noch obiwal- 
tenden Bedenklichkeiten in der Familie Löwenſtern nie⸗ 
derzuſchlagen. Willer erhielt nach Verlauf einiger 
Monate zur Feier von Clara's Geburtstag ein äußerſt 
ſchmeichelhaftes Einladefchreiben von dem Herm Baron 
und deſſen Gemahlin. Man kann ſich venfen, daß 
der glückliche Willer feinen Augenblick zögerte, davon 
Gebrauch zu machen, und ſich pünktlich einzufinden. 

Clara's ein und zwanzigſter Geburtstag wurde 
feſtlich begangen. Als aber Alles beim fröhlichen 
Mahle beifammenjaß, erhob ſich plößlih der Her . 
Baron von Löwenftern und brachte ein Hoch auf den 
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fürſtlichen Rath Herrn Willer und feirte Tochter Clara, 
welche er zugleich als Verlobte erklärte. 

Unter Paukenwirbel, unter Schmettern der Trom- 
peten und Donner der im Schloßparke aufgeftellten 
Böller empfing das glüdliche Brautpaar die Glüdwün- 
ſche der zahlreich verfammelten Gäfte und vor Allen des 
alten Generals Kirchner und des Hofcommiffair Eccarius. 

Die Hochzeit ward auf den glüdlihen Tag an— 
gefeist, an welchem vor einem Jahre die Nachricht 
von dem gewonnenen Prozeffe eingelaufen war. 

Sp fah denn Willer den fühnften feiner Erden⸗ 
wänfche erfüllt und lieferte zugleid den Beweis, wie 
heutzutage das Talent fein Glück machen kann, ohne 
durch hohe Geburt begünftigt zu fein, und ohne fei- 
nen Freimuth verleugnen zu dürfen. 

Der glückliche Gatte lebte feit feiner Vermählung 
wieder in der Reſidenz an der Seite ſeines angebe— 
teten Weibes, in treuer Erfüllung ſeines eben ſo 
ehrenvollen wie ſegensreichen Berufs ziemlich entfernt 
vom Geräuſche der großen Welt, ſeine wahre Zu— 
friedenheit nur in ſtiller Häuslichkeit und im Vereine 
weniger gleichgeſtimmter Freunde ſuchend und findend. 

Die Familie Löwenſtern, um der geliebten, einzigen 
Tochter ſo nahe wie möglich zu ſein, hat ſich ſpäter 
gleichfalls nach der Hauptſtadt übergeſiedelt. 

Ungefähr ein Jahr nach Willer's Vermählung 
ſtarb zum Bedauern Aller, die ihn kannten, ſein treuer 
Freund, der alte wackere General Kirchner, welchem 
das Glück des jungen Paares ſeine letzten Lebensjahre 
wahrhaft erfreut hatte. Er ward eines Morgens ſanft 
entſchlafen in ſeinem Bette gefunden. 

Der Hofcommiſſair, welcher die Hoffnung längſt 
aufgegeben hatte, Willern als Advocaten in Neu— 
kirchen prakticiren zu ſehen, und dem es namentlich nach 
des Generals Tode wahrhaft einſam in. dem Werla- 
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ſtädtchen geworden, gab emblich ven vielfachen Bitten 
und Beihwdrungen Willer's nah, und z0g gleichfallg 
nad) der Reſidenz, wo er nody jest in höchſt ange- 
nehmen Berhältmiffen und namentlich mit Willer's auf 
innig befreunvetem Fuße lebt. 

Ehe er Neukirchen verließ, jorgte er noch auf's 
Wohlwollendſte für feinen getreuen Kappler. Da er . 
bie Fabrik, wo ihm der ehemalige Sporteljchreiber 
als Rehnungsführer auf das Gewiſſenhafteſte gedient, 
verfanfte, jo wollte er die Zukunft feines alten Freun— 
bes für immer fiherftellen und verfchaffte ihm baher 
vermitteljt jeiner einflußreihen Berbindung die ein— 
trägliche Stelle eines Rendanten im fürftlichen Steuer- 
amte zu Neukirchen, welche zugleich mit Penfion ver- 
bunden war. 

Wer zählt die Danfesthränen des guten Kappler's, 
als ihm. diefe neue Wohlthat des Hofcommiſſairs er- 
öffnet wurde. Nun war auch fein höchſter Erdenwunſch 
m Erfüllung gegangen. Er konnte heiter und forgen- 
frei der Zukunft entgegen ſchauen. 

Mas eine gute und kluge Frau über einen Mann 
vermag, davon Tieferte unfer ehemaliger Sporteljchrei= 
ber einen ſprechenden Beweis.” Es war der liebens- 
würdigen Agnes gelungen, in dem äußern Menſchen 
Kappler's eine merkwürdige Veränderung hervorzu— 
bringen. Nicht nur, daß er fi weniger ſonderbar 
Hleivet, hat auch feine übergroße Schüchternheit ficht- 
bar nachgelaſſen und er ſich ver Gefellfhaft und Ge— 
felligleitt mehr acclimatifirt. Obſchon er immer nod) 
der feelengute, gottesfürdhtige, freundliche, höfliche, 
bienftbefliffene und zuvorfommente Mann ift, fo weiß 
er fi) doch einigermaßen freier und gelenfer zu benehmen. 

In feiner Häuslichfeit kann Kappler als Mufter 
eines liebevollen Ehemanns und zärtlihen Vaters gel- 
ten. Nichts ift rührender anzujehen, als wenn er 
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mit feinem breijährigen Traugott, einem höchſt drolli— 
gen Jungen, fpielt, ober ihm gute Lehren ertheilt. 

In neuefter Zeit ift Kappler jelbft zu dem im 
Neunkirchen beftehenden Segelvereine getreten, denn 
Kegel jchiebt. er Thon feiner Gefunvheit wegen für's 
Leben gern. Da kann ihn ver Lefer in den ſchönen 
Frühlings: und Sommernahmittagen wöchentlich mehr- 
mals nach beenveter Expeditionszeit auf der Amalien⸗ 
höhe, ein Vergnügungsort, ganz nahe bei Neufirchen 
gelegen, exrbliden, wie er, in der einen Ede des Ke— 
gelhäuschens ftehend, Den Spielern weife, durch lange 
Erfahrung geprüfte Lehren über das Auflegen ver 
Kugel, über Kantiren, den Schnitt und dergleichen 
ertheilt. Daß ihm jedoch troß feiner Verheirathung 
und trog des wohlthätigen Kinfluffes feiner Frau 
noch nicht alle Sonverbarkeiten verlajjen haben, davon 
giebt die höchſt verwidelte Rechnung, welche bereits 
geraume Zeit feinen angeftrengten Fleiß in Anſpruch 
nimmt, einen Beleg; nämlich die Berechnung aller 
denkbaren Arten, wie die Kegel fallen fünnen, und 
wo die Kugel antreffen und welche Stegel fie berühren 
muß, wenn fie alle neun oder acht um den König 
umwerfen fol. Der möglihen Chancen hierbei find 
fo viele, daß der gute Kappler gar nicht begreift, wie 
das ein Ende nehmen foll. Die beigefügten, ſehr 
fauber ausgeführten Zeichnungen, weldhe die Rechnung 
veranſchaulichen, belaufen fich allein auf etliche achtzig. 

Sinkt der Abend nieder, dann erfcheint nicht felten 
die gute Madame Kappler, Traugottchen an ver Hand, 
und holt ihren Mann von der Kegelbahn ab. Dann 
wandelt das glüdlihe Paar noch eine Strede in dem 
ſchönen Thale dahin und fehrt mit einbrechender Dun- 
felheit zu dem umfriedeten Herbe. 

Nichts ftört den Seelenfrieven dieſer Glüdlichen ; 
fie find vielleiht die Kinzigen in ganz Neukirchen, 
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die in ihrer großen Beſcheidenheit feinen Feind haben; - 
und jo wird ihnen die fo feltene Gabe des Himmels 
zu Theil, daß fie den Lohn ihrer Tugend bereits hie- 
nieven genießen. _ j 
Weniger Exfrenliches ift vom Inspector Sonnen- 

ſchmidt zu vermelden. Durch die glaͤnzende Laufbahn 

feines Neffen, die er leviglih feinem influffe zu— 
fchrieb, Hatte er nah und nad einen foldhen Hoch- 
muth erlangt, daß fat fein Ausfommen mehr mit ihm 
war. Im gleichem Grade mit diefem Hochmuthe ftieg 
aud fein Geiz, jo daß er eine® Tages bei der Nach— 
riht von dem Fallimente einer Fabrik, bei der er mit 
einigen tauſend Thalern betheiligt war, vom Schlage 
getroffen wurde und auf der Gtelle todt nieverfiel. 
Willer gelangte hierdurch als Univerjalerbe in ven 
Befig eines höchſt beträchtlichen Vermögens. 

Auch an dem Brüdenzollgelvereinnehmer Langſchädel 
erlebte die Welt wenig Freude. Vergebens hatten weder 
Eccarius nod) der General Geld und Mühe gefcheut, 
ihn vom Untergange zu retten. Das böfe Princip 
hatte zu fehr die Oberhand bei ihm gewennen. Er 
fonnte feine Stellung nicht behaupten und ftarb einige 
Jahre nad) feiner Entlaffung in einer Berforgungsanftalt. 


Dies ift die Gefchichte der vier Männer, von denen 
fih im deutſchen Leben mande Aehnlichkeit vorfinden 
dürfte Auch jind die Neukirchner gejellfehaftlihen Zu— 
jtande zum großen Theile dem Leben naderzählt. Die 
Farben find hier und da etwas ftark aufgetragen, dech 
fommen fie der Wahrheit immer näher al8 ver Dichtung. 
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Der Thürmer. 
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Dar ih doch nimmer geglaubt, daß mein Vetter 
eine fo wichtige Perfon wäre. Sa, wer jäh’ e8 dem 
Heinen, freundlihen Mann an in der grauen Pilefche, 
der verblichenen Wefte und dem ſchwarzen Sammet- 
füppchen auf ven grauen Loden. Aber feit ich geftern 
in dem alten, grauen Thurme hinaufgeflettert nach 
feinem Adlerneſte und mit ihm burchlebt vie lär- 
menven Stunden bes Tages und bie ftillen der Nacht, 
und berabgefchaut —F ſeinen trefflichen Dollond 
in das Leben der Menſchen, iſt mir ſeine Macht 
Har geworben. Was iſt der König im feiner Ge: 
walt und Herrlichleit gegen ihn? Er mit feinem 
Hammer ift der Herrfcher über unſere Freuden, unfere 
Leiden, der Gewaltige über Leben und Tor. Mit 
Ehrfurcht und Grauen hab’ ich den verhängnißvollen 
Hammer gejhaut, mit welchem mein Better die wech⸗ 
felnden Stunden verfünbet an ver alten, dumpfen Glocke 
und ven Takt fchlägt in tem vollenden Rabe ver Zeit. 
Er ift nicht groß und liegt auf vem Kleinen Tiſchchen 
neben ver Wanduhr. 

Wenn mein Vetter feine Memoiren ſchreiben wollte 
über fein Thürmerleben, könnte einem durch patrio⸗ 
tiſche Aufopferungen ruinirten Buchhändler wieder auf 
die Beine geholfen werben. Stunden lang hab’ id 
ba oben in dem alten Großvaterſtuhle des Thurm⸗ 
ſtübchens geſeſſen und zugehört, wie ber Better er⸗ 
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zählte von dem Lerdhenjubel, wenn er am blauen Früh⸗ 
lingsmorgen den alten Thurm umtönt; wie die erſten 
Schwalben ausruhen auf dem Wetterfähncdhen da oben 
von der langen Reife, und bie goldenen, funften Lüfte 
die legten finfteren Winterträume aus ven fteinemen 
Fien des fünfhundertjährigen Greifes koſen. Da 
follen — mein Better läßt ſich's nicht nehmen — ur- 
alte Erinnerungen in dem Thurme wach werden, Er- 
inmerungen an bie Verdhengefänge vor fünfhundert 
Jahren; und was die thörigen Menſchen da unten 

Thau halten, der an feinen Wänden hinabftdert, 
das find nur bie Thränen, die der Urgreis ber Er- 
innerung feiner Jugend weint. Geht's ums doch auch 
nicht beffer, denken wir an fie zuräd, und meinem 
Better dazu. Er wird auch wieder mit jung und 
ſchwingt freudiger ven Hammer, und die alte Glocke 
freut fid) mit und ſendet ihre Stimme nod einmal 
jo rein und melodiſch hinaus über die Stadt und das 
buftende Land, den Menfchen dort unten ven Früh— 
ling zu verkünden. | 

Aber weniger erbaulih ift es anzuhören, wenn 
mein Better von ber Yuli= Sonne erzählt und diefe 
auf das metallene Kreuz herabglüht, daß ver Athen 
ftodt vor erftidender Hige, und wenn dann des Nach— 
mittags die Gewitterberge heraufziehen ſchwarz und 
nächtig. Lautlos und bangend liegt da unten bie 
Stadt, Alles hat fich geflüchtet, nur die Schwalben 
durchfahren zwitjchernd ven ftillen Luftkreis, aber ru= 
big und ernſt ftredt der Veteran fein Haupt in bie 
Wolkennacht. Iſt es doch nicht das erfte Gewitter, 
das um feinen grauen Scheitel tobt, nicht der erfte 
Sturm, der in feinen fteinernen Toden wühlt. Aber 
gefhieht dann zumeilen ein Schlag, daß die Grund- 
feften ver Erbe erzittern und Alles zuſammenzuſtürzen 
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droht und der jüngfte Tag meinem Vetter klar vor 
Augen fleht, dann greift der alte Dann nach der Bibel 
und fchlägt fie auf, recht oder verkehrt, es bat allemal 
geholfen, und das Gewitter zog gnädig vorüber. — — 
Wie ſchön und golden bridt das Abendroth Hinter 
den zerriffenen Himmelsdecken hervor, die erquickte Ber 
gend himmliſch erleuchtend, wie wölbt fi) der Regen⸗ 
bogen über ſanftem Abenplauten, o diefe Ausfiht vom 
Thurme! — Mein Vetter ift fein Dichter, weiß den 
Teufel von Poetik und Aeſthetik, kennt von Schiller nur 
den erften Vers von „Freude fchöner Götterfunten“ 
und von Göthe ebenfalls den erften Ders vom „Lande, 
wo die Citronen blühen,“ aber die Thränen find mir 
hervorgetreten, als er ;erzählte von der Ausficht vom. 
Thurm nah dem Gewitter. — Wirbelt aber ver 
Spätherbft das Laub der Lindenbäume bis in bie hei- 
fige Höhe des Thurmſtübchens, werden die Abende 
länger, träumen die Mädchen da umten bereits von 
ven Bällen und die Finder vom nahenden heiligen 
Chriſt, da greift fih nad dem Abenplauten der ehr⸗ 
Same Calcante des Sprengeld, den Meißner Kopf in 
per Taſche, vie finftere Thurmtreppe hinauf nach dem 
Himmelreiche meines Better; da buttelt alsbald das 
edle Braunbier milhihäumend in dem mächtigen zin- 
nernen Kruge, worin zur größten Delice des Cal: 
canten ein paar gebörrte, Mußcatnuß- geriebene Brod⸗ 
rinden ſchwimmen, da kräuſeln die blauen Wölkchen 
„aus dem ariftofratifhen Meißener und aus meines 
Betterd thönernem Kopfe, da wirft die Rampe ihren 
vertraulich= ftillen Schein und im Defchen Tniftert ges 
mäthlih das dürre Reißig, da fließt behaglich die 
Werhfelrede der beiden Alten, da rüdt man fi näher 
über das beliebte Thema der in der Werne winkenden 
Neujahr und Sratulation- Einnahme, da entdedt man 
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fih die Hoffnungen, Befürchtungen und Berechnungen, 
während beffen der Novemberfturm immer fchauerlicher 
draußen am Thurme rüttelt und die Wetterfahne un⸗ 
unterbrochen ihr einfames Lied ſchrillt. Dort unten 
tief in der Nacht Tiegt die Stadt, faum daß das Licht: 
[ein einer einfamen Laterne zumeilen ſchwach heraufblick. 

Romantiſches Butter. Ein Novellift könnte ſich 
bier ordentlih auf die Maft legen, und ich rathe es 
Jedem, einmal ein paar Püffe nicht anzufehen und 
dem Balcanten nadzufahren im Thurmſchlott. Es 
müßte eine Pracht-Novelle werden und der Almanad) 
könnte fich gratuliven, der fie bekäme. Ich glaube, 
mein Vetter ſchaffte fich felhft ein Eremplar an und 
der Calcante desgleichen, denn es lieſt ſich gern Je— 
dermann gebrudt. 

Eines Abends aber hatte fich Letzterer verfpätet und 
ift fpäter hinabgefahren nach der Unterwelt umd mein 
Better hat e8 verfchlafen am andern Morgen, fo daß, 
als er erwachte, ver Winter gekommen war im weißen 
Kleive. Dann fit der Thürmer mehre Monden wie 
der Matrofe im Maftlorbe. Rings, jo weit ver Blid 
reiht, nicht ale Himmel urd Schne. Doch ich 
will ja nicht die Biographie meines Vetter fehrei- 
ben, jondern meine eigenen Beobachtungen, vie ich 
auf (dem Thurme in wenig Stunden gemadt, um 
meines Vetters Macht ven Ungläubigen vor Augen 
zu führen. | 

Die Dämmerung rang mit der Morgenröthe, algır 
ih, meinem Verfprehen gemäß, aufwärts kletterke. 
Ein berzlicher guter Morgen, ein bieverer Händedruck 
und ein wärziger Kaffee erwartete und ftärkte mid. 
Ruhig lag die Stadt zu unferen Füßen. „Gud’ port 
hin!“ — Sprach mein Better, und. ich richtete Das 
serngla8 nad) der bezeichneten Stelle. Das lebte 
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Bladern einer Lampe erleuchtete ſchwach das ſchauer⸗ 
liche Gefängniß und die wilden Züge des gefeflelten 
Verbrechers. Böſe Träume ſchienen den Schlummern- 
den zu beunrubigen, krampfhaft zudte e8 zumeilen 
über das finftere Antlitz. Allmälig aber ſenkte fich 
Frieden auf ihn herab und die Mienen exheiterten 
ſich fihtbar. Es iſt fein letzter Schlaf, — Ipräd 
mein Vetter in dumpfem Tone und griff zum Ham— 
mer. — „DO weck' ihn nicht!“ rief ih, aber ber Thür: 
mer ging hinaus und verkündete die fünfte Stunde 
bes Morgens. Dumpf wie Grabeston bröhnte bie 
Glocke hinaus über die Stadt in fünf fürchterlichen 
Schlägen. Das Blut gerann in meinen Adern. Der 
legte Schlag erreichte das Ohr des Gefangenen. Das 
hin war der Schlaf. Wild fuhr ver Unglüdliche. 
vom Lager auf, die Ketten vaffelten, geifterhaft flarr- 
ten feine Augen, das Haar begann ſich zu firäuben 
und herein trat der Geiftlihe, ihn zum Richtplatze 
zu begleiten. 

Vernichtet legte ich den Dollond hinweg, der 
Vetter kehrte zurück, aber nicht als der freundliche, 
liebe Mann, — er erſchien mir als Todesbote. Ich 
ſchaute in das keimende Morgenroth. Eine Thräne 
trat in meine Augen. O dieſe Morgenfriſche, dieſes 
erwachende Leben und — Tod — Tod — feine Ret— 
tung! Die Stunde entfloh. 

„Guck' dort hin!“ gebot wiederum mein Vetter, 
und ich gehorchte. 

Roſig ſtahl ſich das junge Morgenlicht durch die 
grünſeidenen Vorhänge und küßte das Engelgeſicht 
des ſüß träumenden ſiebzehnjährigen Kindes. In 
reizender Widerſpenſtigkeit hatten ſich üppige dunkle 
Locken aus der Haft des niedlichen Spitzenhäubchen 
befrei’t und ringelten ſich träumeriſch am blendenden 
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Halfe herab. Das eine Händchen hatte vie Bürde 
ber Daumen von der fanft athmenden Lilienbruſt ges 
drängt und auf dem andern fjchlummerte pas füße 
Haupt dem holdeſten Erwachen entgegen. 

„Ich will fie zu ihrem ſchönſten Tage erwecken!“ 
ſprach mein: Better, ging hinaus und verfünvete bie 
ſechſte Stunde. 

Beim ſechſten Schlage erwachte bie liebliche Schlä- 
ferin. Zwei Bellen blühten freundlich auf und fie 
ſtrich fig die ’Mngehorfamen Locken aus dem Geficht. 
Da trat die Mutter herein und feßte ſich zu ihr an's 
Bet. Weinend fanfen fich die Liebenden in bie 
Arme. Es mar der Hochzeittag Paulinens. 

„Guck' dort hin!“ ſprach nach einer Stunde mein 
Better. 

Die Morgenfonne ftand bereits eine Hand breit 
über den Bergen. Aus dem nahen Dorfe kam eine 
ganze Familie, Alt und Jung, Männer und Frauen. 
Es waren Landleute. Inmitten fohritt ein junger 
ſchlanker Burſche, einen Wanberftab in der Hand, ein 
Ränzlein auf dem Rüden und ftellte fich heiter und 
wohlgemuth ; aber ‚die Begleiter waren gar traurig 
und die DBegleiterinnen weinten. Man gelangte zu 
dem einzeln. ftehenden Gafthaufe unweit des Dorfes, 
Hier hielt der Zug und nahm Pla an dem Tiſche 
im Örünen. Die Aufwärter "braten Wein und Spei- 
fen. Es ward oft angeftoßen, aber manche Thräne 
fiel in die Gläſer. Nah einer Weile ſprach mein 
Better: „was hilft das lange Beben und Jammern, 
geſchieden muß fein. Ohne Trennung fein Wieder⸗ 
ſehen.“ Er ging hinaus und flug an vie Glocke. 
Kaum klangen die fieben Schläge hinaus — da brach 
die Gefellfhaft auf und der Iammer erreichte bem 
höchſten Grad und die Thränen flofien veichlicher. 
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Jetzt glänzten fie auch in ven Augen des jungen Re— 
fruten. Es war ja das erſte Mal, daß er das Va⸗ 
terhbaus, das liebe Dörfchen und die heimathlichen _ 
Fluren verlafien ſollte. Bald wanderte er einjam 
dem finftem Stadtthore zu und die Eiteen und die 
Schweſtern und die Brüder und die Vettern und Muh— 
men kehrten de» und wehmüthig zum Dorfe zurück. 
Die achte Stunde nahte. „Gud’ dort hin!“ ſprach 
mein Better. | 
Die feftlib geſchmückte Schulſtube wimmelte von 
Knaben und Mäpchen, allefammt in Sonntagskleidung. 
Es war ein Geflüfter und vie freudigfte Erwartung 
Ing auf allen Gefichtern. Wie oft gudten vie Klei— 
nen herauf zum Thum! Wollte e8 denn aud gar 
niht acht Uhr fchlagen, daß der Lehrer herabkäme 
und fie Hinausführte zu feinem Geburtstage in bie 
blühende Schöpfung, auf's grüne Land, worauf fie 
fich gefrent das ganze Jahr? Wie Iodend fchien bie 
herrliche Morgenſonne, welch' himmlifcher Feſttag ſtand 
bevor, weit, fern von der Stadt fi herumtummeln 
zu dürfen bi8 an den Abend. Mein Veiter hatte 
feine Freude an ver lieben Ungeduld. „Lieber Better,” 
ſprach ich, „auf ein paar Minu ſen ab und zu kommt's 
ja nit an, pauken Sie doch los, damit der Prä- 
ceptor erjcheine.” — Aber mein B ift in feinem 
Berufe hart wie fein Hammer. twortete nicht, 
ging aber nad einer Weile unaufgefordert hinaus 
und verkündete bie achte Stunde. O dieſer Jubel 
in der Rinderwelt bei diefen himmlifhen Klängen, 
ung wie ver Lehrer hereintrat in feiner Feiertracht 
mit der feftlichen und freundlichen Miene, und wie 
er überfchüttet ward mit Gedichten, Reden und Blu— 
men. Aber bald warb das Zeichen zum Aufbruch ges 
geben und der Schwarm jubelte hinaus mit feinem 


fröhlichen Herzen. 
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„Da möchte ich fehon mit,” fagte ich zu meinem 
Detter und ftellte das Fernrohr in eine Ede. Diefer 
aber hatte unterdeß ein gar nicht übles Frühftüd auf- 
getafelt und fih mir zu Ehren wirklich angegriffen. 
Mein Better geht nämlih von dem herrlichen Ge— 
fihtspunfte aus, daß ein Dichter fo gut einen Magen 
- bat und Appetit verfpürt mie ein anderer Menih und 

vom Morgenroth und Mondenſchein nicht fatt wird. 
Darım war das Frühftüd Fräftig und Shmadhaft un 
ein Fläfhchen guter Medoc war auch babei, fogar 
für Cigarren hatte er geforgt; dazu die herrliche Aus— 
fiht und ver ſchöne Morgen. Ic ließ mich nicht 
lange nöthigen und fagte: „Vetterchen, es foll Sie 
nicht gereuen, es wird Ales gedruckt. Vivat, alle 
Thürmer follen leben, und alle Boeten von Hiob bie 
auf den Ritter U. von Tſchabuſchnigg, der längft 
feine Gedichte bei Arnold herausgegeben hat. Aber 
Better, Sie find mit Ihrem Hammer ein gewaltiger 
gebietender Dann; das geht ja da unten Alles da— 
nah!” Der Better meinte, was ich gefehen, wäre 
noch nichts, ich follte nur aushalten. 

Die neunte Stunde nahete. 

Eine Zorn- und Flammenglut auf dem Gefichte, 
führte vie dicke Bäderin Frau Bregel eine Wahnfinn- 
jeene aus ci noch ungedruckten Zrauerfpiele auf 
ihrem —— auf. Ich und mein Vetter 
bekamen die Vorſtellung gratis und hatten gut Zuſe— 
ben. Wir waren auch das einzige zuſchauende Pu— 
blikum; denn vor den ergreifenden Actionen und De— 
clamationen der Bäderin war Alles geflüchtet. Kgin 
Dienftmärchen getvaute ſich mehr in’ Zimmer. Des 
ſonders wenn der Blick der‘ Actrice auf die Stutzuhr 
fiel, gab e8 tief gefühlte, ergreifende Momente. 

„Better, mad rumert die Frau?“ fragte ic. 
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„Ich müchte er nicht fein,” — entgegnete gelaffen 
der Better. 

„Wer?“ 

‚Der Friſeur.“ 

„Wie ſo?“ 

Der Vetter erklärte: „'s iſt eine Gevatterſchaft 
beim reichen Lachshändler. Die Bretzel will brilli— 
ren, die Mitgevatterin vernichten, die Freßgevatterin⸗ 
nen oben drein. Nun holt der Teufel den Yafleur. 
Schon um adt Uhr follte er da fein. Halb zehn ift 
die Beſcheerung.“ 

Bereit8 war die ganze Bäderwerkitatt ausgeleert 
und fungirte als galoppirende Staffetten nad dem 
Haarkräusler. Der Cabinetsbefehl Tautete dictatoriſch: 
todt oder lebendig! Frau Bretzel im obern Geſtock, 
ein zweiter Philipp, auf: und abſteigend, achtete kei— 
nen Bertrag der Nationen mehr. Durch ſolche außer: 
ordentliche Maßregeln war es auch endlich gelungen, 
des Lafleur habhaft zu werben. Zwei blaue Bäder: 
gefellen escortirten ihn fo eben zum: großherrlichen 
Palaſt. Der Friſeur wehrte ſich verzweifelt. Er 
mochte als freier Parifer von einer Escorte durchaus 
nichts wiffen und focht mit dem Brenneifen meifter- 
haft gegen die mehlftäubenden Blauärmel, um fie in 
reſpectvoller Entfernung zu halten. 

Wie jedem jchmeren Gewitter eine drückende Stille 
vorhergeht, fo auch dieſem. — In der Bretzel kochte 
es, aber fie Ihwieg; Lafleur auch und brachte feine 
Präparate in Orbmung. Nah wenig Minuten war 
das Unwetter da. Lafleur ertrug e8 ald Mann. Er 
“arbeitete wie - ein Fafchinenfechter mit kühlen Blute 
mitten im Feuer. Als das Toben nit nachließ, fo 
erfannte der Haarkräusfer, daß der immer weiter 
rüdende Zeiger der Stuguhr, auf weldhen die Blicke 
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der Bäckerin gerichtet waren, der eigentlihe Zünd- 
ſchwamm und Todtenweder fei, der die Meifterin allar- 
mire. Lafleur ftellte fi) daher als Mond zwifchen 
die Frau und den Stutz. So ward’ Ruhe und Die 
Obeliske und Triumphbogen ftiegen dans le dernier 
goüt de Paris auf dem Himmeldglobus der Bädern 
empor. *. 

Auf meinen Vetter kam wieder erſtaunlich viel 
an, ſchlug er los, ſo war ein neuer Vulkanausbruch 
unvermeidlich und der ganze Babelthurm ſtürzte zu— 
ſammen. Lafleur fürchtete dies auch. Er warf zus 
weilen einen Blick nach dem verhängnißvollen Zeiger, 
gewahrte mit Schaudern, wie bie Kataſtrophe immer 
näher rüdte und fengte und breunte mit Todesverach- 
tung in ven Flechten und Zöpfen. 

Test fehlten nur noch zwei Minuten an neun 
Uhr. Mir ward. bange um Lafleur. Der fanguini= 
{hen Meifterin war Alles zuzutrauen. Außer dem 
Zufammenfturze des Babelthurms war aud der linke 
Baden des Frijeurs durd) die unbeſchäftigte kampflu— 
ftige Rechte ver Bäderin beveutend bedroht. Lafleur, 
der meine Gedanken theilen mochte, ergriff Daher 
feine Vorkehrungen. Er ließ fih von dem anweſen— 
den Kammermädchen zwei der längften goldnen Haar— 
navdeln und ein neues glühenves Brenneiſen reichen, 
womit er die gefährliche echte feiner Gegnerin in 
Schad hielt; ver Tinten gab er eine Flechte zu hal- 
ten und madte fie fo kampfunfähig. Zugleich com= 
mandirte er das Mädchen mit einem Spiegel vor, wo 
fi) die Bädern die erftandenen Schanzförbe und Bes 
Ingerungswerkzeuge felbft infpiciwen konnte und ergoß 
fih nun in eine bis jet forgfältig aufgefparte Apo— 
theofe des vortrefflihen Lodenhauptes der Frau Mkei- 
fterin, wobei er nicht unterließ, höchſt abſprechende 
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Urtheile über die Haartouren befreunveter Nachbarin- 
nen einfließen zu laffen. | 
Nach fol wohlberehnetem Manöver erwartete er 
ruhig den Stundenſchlag. Mein Better ſchlug los — 
die Kataftrophe ging glüdlih vorüber. Nur ein klei⸗— 
ner Ruck erfolgte und die fcheltende Klappermühle des 
Mundes gerieth eine Zeit lang in Bewegung. 

„Der Xafleur iſt ein Tauſendſaſa!“ ſprach ich; ber 
Better aber machte mich nad einer Stunde auf ein 
Feines türftiges Stübchen in einer Gafle der Vorſtadt 
aufmerlfam, das mit Blumen und Laubguirlanden 
reihlih geſchmückt war. 

Ich richtete ven Dollond nach dem vom Better 
angebeuteten Stübchen. Mehre Knaben und Mädchen 
Tiefen in frober, haftiger Erwartung durch einander 
und gudten fortwährend mit freubeftrahlenden und 
fehnenden Bliden herauf zum Thurm; bald eilten fie 
wieder zur Mutter, die mit gefalteten Händen, wie 
betend, auf einem Seſſel faß, und herzten und küß— 
ten biefelbe. | 

„aber, beſtes Betterchen, was ift denn das für 
ein Heines Himmelsfeft da unten? Die guten Kinder⸗ 
hen lauern wohl auf die Zehn? 

Der Better nidte und fprach: „Mit dem zehnten 
Glockenſchlage erhalten die Waifen ihren Vater und 
die Wittwe ihren Gatten wieder, ber- drei Donate 
lang unverfchuldeter Weife im Gefängniß ſchmachtete. 
Geftern ward er auf das Chrenvollite vom Gericht 
freigefprochen und fobald ich losſchlage, öffnet ſich die 
Kerkerthür und wir feiern ein eines Auferftehungs- 
feſt.“ — Bei diefen Worten faßte ich convulſiviſch ven 
Hammer und wollte hinaus, — Der Better aber hielt 
mich kräftig am Arme und fehallt und ftellte ſich fo 
:erboft als möglich. Ich wäre ein Leichtfinniger Burjche, 
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id würde ihn noh um ben Dienft bringen, — 
- wenn e8 nad mir ginge, fiele die ganze Zeit zujam- 
men, — ob ich nicht ſähe, daß ganze fechs und 
eine halbe Minute fehlten am Stutz? 

Ich ließ mich belehren und replizirte nichts, zog 
aber mein weißes Taſchentuch hervor und wedelte zum 
Thurmfenſter hinaus, den Guten dort unten meinen 
Mitjubel zu verkünden. 

Dieſe Wedelei war dem Vetter wieder nicht recht. 
Das liefe gegen die Thurmordnung, meinte er. Ich 
würde es doch wohl erwarten können. — Ich zankte 
auf die Thurmordnung und legte mich num auf's Bit- 
ten. „Better, himmliſches Vetterchen, jo ſchließt doch 
in's Teufels Namen den Himmel auf für die Engel 
dort unten in der Quergaſſe. Jeden Augenblick kann 
ja mich oder Euch der Schlag rühren und da verpaßt 
man die ganze Herrlichkeit.“ 

Der gute Alte lächelte und ging hinaus. Noch 
‚ einen Augenblick Ruhe. Die Pulſe ſtockten mir — 
Himmel, da erflangen die Freiheitögloden aus himmli- 
fher Höhe — die ganze Familie dort unten aber 
fant auf ihre Knie, laut betend und weinend. 

Ich ſchaute verflärt in das Auferftehungsfeitl. — 
Der Thürmer aber war neben ‘mich getreten, hielt 
fromm fein Käppchen in der gefalteten Hand und 
fonnte ſich nicht fatt fehen an der Freude, die er 
diesmal angerichtet. — 

Die eilfte Stunde nahte. — „Guck' dort bin!“ 
ſprach mein Better. 

Mit fehlotterndem Knie, zähneklappernd, ſchwarz 
gekleidet, in ſeidenen Strümpfen, ſtieg ein junger 
Mann die breite ſteinerne Treppe hinauf, die zum 
Audienzgemache des Cult-Miniſters führte. Es war 
der arme Candidat der Theologie, ver ſeit zehn lan- 
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gen Jahren nach einer dürftigen Unterpfarritelle ge— 
lechzt, aber ſtets von Glüdlicheren überflügelt worden 
mar. Es mar bie treufte Geele, in der Dogmen- 
und Kirchengefchichte, in ver Exegeſe ganz fattelfeft, 
ein guter Prediger, fein Herz voll Liebe, aber fremd 
in der Welt und ihrem fchnöben Treiben, und ver 
Fluch der allzu großen Schüchternheit und Unbehülf- 
Lichleit rubte auf ibm. Darum waren minder Ver- 
diente, die aber ihr Licht nicht aus alu großer Be— 
fcheidenheit unter den Scheffel ftellten, immer vorges 
zogen worden. Endlich, durch allzu große Noth ges 
trieben, hatte er fih ein Herz gefaßt und in einem 
rührenben Promemoria fein Leben und feine Leiden 
dem Gult-Minifter an’3 Herz gelegt. Heute war der 

große Tag, die eilfte Stumbe die verhängnißvolle, die 
über Leben umd Tod, Sein oder Nichtſein des Can— 
didaten entjcheiden ſollte. — Der Vorſaal des Au— 
dienz⸗ Zimmers war angefüllt mit Supplikanten. Wie 
ein Schmiedehammer arbeitete das Herz unter dem 
Fracke des Armen. Er ſah Alles doppelt. Eine 
Todtenſtille herrſchte. Zuweilen vernahm man die 
ſtrenge, rügende Stimme des Miniſters. „Seine Er- 
cellenz fcheinen heut’ nicht bei Laune,“ flüfterte ber ne- 
ben Friedlein poftirte Supplifant einem Dritten in's 
Ohr. — Nicht bei Yaune! feine vernichtenveren Worte 
hätten den Gandivaten treffen können. Nicht bei 
Laune und mein Promemoria ! Jetzt ſchien Alles um 
ihn her zu rauchen und — nur wenig Minuten fehl⸗ 
ten an der Eilf. 

„Vetter,“ rief ich in der Angſt meines Herzens 
„wenn Ihr nicht ſogleich losſchlagt, ſtehe ich nicht 
fir Friedlein.“ 

„Es kann dem Narren nichts ſchaden! “meinte 

der Better, „er ift danach.“ 
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„O wär id doch,“ jammerte Friedlein, „weit 
von bier; ſäß' ih in meinem Stäbchen Hinter ben 
ehrwärdigen SKirchenvätern oder draußen im Walbe, 
mein Frühſtückbrodchen auf gewohnte Weife mit den 
lieben Böglein theilend.” — Zugleich fuchte er ſich 
Troſt einzureden. „Strangulicen kann er dich doch 
nicht in unſeren aufgeklärten Zeiten, oder des Hoch— 
verraths anklagen beim Geſammt-Miniſterio wegen 
des unſchuldigen Promemoria?“ — Da ſchlug mein 
Better los. Es waren für Friedlein die Poſaunen⸗ 
ſtöße des ewigen Gerichts, und kaum verhallte der letzte 
Schlag, da rief eine Stimme: „Herr Candidat Fürch— 
tegott Frieblein!” So viel konnte ih noch gewah— 
ren, wie ſich die ſchwarze Geftalt des Candidaten im 
Bewegung feste und auch glüdlich die Thür, die ſich 
fogleich wieder hinter ihm ſchloß, erreichte. Ob fein 
Promemoria gefruchtet oder nicht, hab’ ich leider nicht 
erfahren können. Indeſſen wollen wir das Beſte 
hoffen. 

Die Sonne rüdte dem Meridian immer nä- 
ber, immer glühenver brannten ihre Strahlen. Die 
zwölfte Stunde nahte. „Guck' dort hin!“ fprach mein 
Better. Ä 

Es war eine gedrängt volle Schulflaffe.e Eine 
brüdende Schwüle lag über der Berfammlung. Der 
Conrector exponirte Ovid's Metamorphofen und war 
über die Hitze wie über die fchlehte Präparation 
gleich aufgebradht. Bereits waren funfzig Verſe — 
eine Seltenheit — überfegt, und der Conrector dachte 
an fein Aufhören. Neben dem gegenwärtigen Ueber— 
feger aber faß ein armes, bleiches Sündergeſicht. Man 
fah’8 ihm an, daß er foweit an feine Präparation 
gedacht. Kam er beran,- jo war er geliefert, und 
die miferabelfte Cenſur zur bevorftehenden Prüfung 
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entging ihm nicht. Cr war fein Held in den alten 
Staffitern und ver Conrector ihm in specie nidt 
grün. Seine Zähne wirbelten Generalmarih. Es 
war Alles zu fürdten — es ftand Mlles auf dem 
Spiele. Jetzt la der Vordermann bis zum -nächiten 
Punktum. Der folgende Sat war ihm befchieden. 
Er fuchte fih zu fallen, fidy ‚vorzubereiten, aber die 
Buchſtaben liefen wie Ameifen durch einander. Dazu 
ward der Gonrector immer wilder. Der unglüdliche 
Erpectant ſah aller Augenblide verftohlen nad feiner 
Taſchenuhr. Es konnte gar nicht viel fehlen am 
Scylage, aber obgleih Alles um ihn herumtanzte, 
der Zeiger feiner Uhr nicht, der ftand wie angenagelt. 
Jetzt ſtand fein Vordermann beim letzten Verſe. Nur 
eine etwas verwickelte Conſtruction machte noch zu 
ſchaffen. Jetzt ſchien ſich auch dieſe zu löſen. Wehe, 
fie kam zu Stande Schon ſetzte ſich der Nachbar, 
ſchon faßte das arme Sündergeſicht convulſiviſch nach 
dem Ovid, ſchon ſetzten ſich ſeine Kniemuskeln in Be— 
wegung zum Aufſtehen, ſchon öffnete ſich die zitternde 
Lippe zum Leſen — himmliſcher Vetter, da pautteſt 
Du los und eine Centnerlaſt wälzte ſich von des Ar- 
men Bruſt. — „Das nächte Mal weiter!“ decretirte 
der Comrector und fehlug den Ovid zu. Der befreite 
Tertianer aber holte tief, tief Athem, dankte dem 
Himmel und allen Heiligen ımb vor Allen meinem 
Better, und lärmend polterte die Conrectur-loſe Klaffe 
über Tiſche und Bänke. 

Ih aber wünſchte meinem Vetter eine gefegnete 
Mahlzeit und polterte ebenfalls die Thurmtreppe 
hinab mit dem heiligen Berfprehen, mid vor fünf 
Pr pünktlich wieder einzuftellen. Es gäbe noch Man— 

, meinte der Thürmer. Ich aber war noch ganz 
betäubt von alle dem Gefchauten und rief ein über 
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das andere Mal: „Welch' mächtiger Mann ift mein 
Better!" — 

Es war gerade zwölf Stunden fpäter als heute 
Morgen, als ih mid im Thurmſchlott wieder hin- 
aufgriff, um die Macht meines Vetters auch in ben 
Abenpftunden kennen zu lernen, wie ich fie in Denen 
bes Morgens fennen gelernt hatte Es mar ein Bei- 
terer ftiller Nachmittag, die Sonne lag mit ruhenber 
Liebe auf den Fluren. Fröhliche Gruppen wandelten 
hinaus vor's Thor in die duftende Landſchaft. Mein 
Better brauete Kaffee. Ich yuste an ven Gläſern 
des Dollond. Die fünfte Stunde nahte. „Guck' 
dort hin!“ ſprach mein Better. 

Der Eraminand trat in's Cramenzimmer. In 
fünf Minuten follten die Eraminatoren hereintreten 
und der Teufel Iosgehen. Da faß er denn, ein le 
bendiges Corpus juris, mit Flopfendem Herzen, des 
Augenblickes gewärtig, wo die Craminatoren ihm 
nachſchlügen. Aber wo? Das war bie Frage. Wr 
hineinfahren, daran hing Tod und Leben. Es gel 
viele leere und umleferliche Stellen. Das wußte ber 
Eraminand in feiner Angft nur zu wohl. Da Feilte 
mein Better los. Eiſig riefelte e8 dem Candidat durch 
Mark und Bein — die Thüre öffnete ſich und ſchwarz 
mit ernften feierlichen Gefichtern traten die Fakul⸗ 
tiften in's Zimmer. — Meinem Better war die Schwu- 
Yität des Examinanden nicht vecht begreiflihd. Da 
war ic) an meinem Plage und ertheilte ihm ein Hei: 
nes Privatiffimun über die edle juris prudentia, wie 
bie Leute nach römiſchem, longobardiſchem, kanoniſchem, 
feudaliſtiſchem, germaniſchem Rechte ſich heiratheten, 
daß ihm alsbald der Kopf zu wirbeln begann und er 
geſtand, nicht in der Haut des armen Examinanden 
ftedden zu mögen. 
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„Was kommt nun Merfwürbiges?‘ fragte ich, al® 
es ſtark auf ſechs Uhr ging. Der Vetter erwiederte, 
daß mir diesmal der Dollond nichts helfen könne, daß 
ich mich blos auf meine Phantaſie verlaſſen müſſe, 
da die Scene in einer Loge des Theaters ſpiele. Er 
wollte mir nur bemerklich machen, daß um ſechs Uhr 
die Ouverture zur neuen Oper beginne, welche heut 
als das erſte Opus meines Freundes Eberhard zur 
Aufführung komme. Ich ſchlug mich vor die Stirne 
und ärgerte mich, das Theater verpaßt zu haben, 
konnte mir aber die Lage meines Freundes wohl ver- 
gegenwärtigen und befchrieb fie meinem Better fol- 
gendermaßen: 

„Es ift dreiviertel vorüber, Parterre und vogen 
find gedrängt voll. Kein Apfel kann zur Erde. Die 
Lampen flanmen, vie Deufifer beginnen bie Inſtru⸗ 
mente zu flimmen. In der bunfelften Ede ber Loge 
Nr. 9 fist Freund Eberhard. Sein Herz pulfirt im= 
mer erivartungspoller. Er verwendet feinen Blid 
vom Orcheſter. Er fieht, wie die Stimmen, vie er 
in Dimmelöbegeifterung nievergefchrieben, vertheilt wer- 
den. Hier und da hört er feinen Namen flüftern. 
Er drückt fi tiefer in die Ede — da — da, lieber 
Better, ſchlägſt Du 108. (Ih war fo in meine De 
clamation vertieft, daß ich nicht vernommen, wie fid) 
mein Better davon gefchlichen und jett wirklich los⸗ 
flug). Da tritt der Kapellmeifter herein, nimmt 
Plot auf feinem erhöhten Sige vor dem Pianoforte. 
Eine Tobtenftille ruht über dem Publikum. Cr er 
greift ben papiernen Commandoſtab, überblidt noch 
ein Mal ſein kampfbereites Heer und losbricht die 
prachtvolle Ouverture in donnernden gewaltigen Aec⸗ 
corden. Mein Better, ver jetzt zurückkehrte, meinte, 
er glaube, daß es wohl jo hergegangen fein. möge 

2* 


20 


in der Oper, wie ih ihm vorbeclamirt. Ich aber er: 
geiff Gelegenheit, ihm bemerkbar zu machen, wie innig 
mic fein Thürmerleben intereffire, da ich ſogar bie 
erfte Aufführung von meines Freundes erſter Oper 
deshalb verſaͤumt habe.“ 

Die ſiebente Stunde nahte. 

„Guck' dort hin!“ ſprach mein Vetter. Vor einer 
hellerleuchteten Buchhandlung rannte ein junger Dam 
auf und nieder. Es war Niemand anvers als ver 
Dichter des dicleibigen Deanüfcripts, das drinnen im 
Eabinet des reihen Buchhändlers Tag und noch kei⸗ 
nes Blickes von dieſem gewürdigt werben war. Adel⸗ 
mar, der pfeubonyme Berfafler, der draußen auf- und 
gbrannte, ahnte freilih nichts von dem troſtloſen 

idfale feines Romans. Punkt fieben war er heut 
zur Refolution beftellt worven, die er vom Buchhänd⸗ 
ler binfihtlih des Manufcripts erhalten ſollte. Wer 
bejchreibt die Unruhe des jungen Autore!? Die fie 
bente Stunde war ed, die verhängnißvolle, die über 
feinen Dihterruhm, über fein Glüd, über fein Un: 
glüd entſcheiden follte. „Vetter,“ fagte ich, „das ift auch 
ein kritiiher Moment, ich bin dabei gewejen. Schlagt 
doch los, damit der Arme aus feiner Ungewißheit 
kommt.“ Der Better martete noch ein Weildhen, dafın 
ging er hinaus und verkündete Die fiebente Stunde, 
ah, und zugleid die -Unglüdsftunde des jungen Au⸗ 
tors! denn ich gewahrte noch deutlih, wie der Buch⸗ 
händler ihm das Manufeript mit alter Höflichkeit 
zurüdgab und ver BVerfaffer, fein Opus unterm Arm, 
-verzweiflungsvoll in die Nacht hinausſtürzte. 

Acht Uhr kam; „wir wollen doch fehen,‘ meinte der 
Better, „wie e8 mit dem Examinanden ſteht,“ und ich 
“wandte den Dollond wieder nach der Marterlammer 
bes jchwigenden Juriſten. Die alten Hähne, bie 
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Sraminatoren, hatten fih in den drei Stunden das 
lebendige Corpos wie einen Butterbaum an unzähligen 
Stellen angebohrt und angezapft, um zu jehen, ob 
die edle, in dem Triennio einfiltrirte Doctrina 
fließe auf die rechte Weiſe. Es war wohl manchmal 
eine fleine Stodung eingetreten, aber die Hähne wa= 
ven Menſchen und hatten eher nadhgeholfen al8 ver: 
ſtopft. Da zulegt fam noch der alte Feudaliſt Muk⸗ 
fer daran, der Capidſchi-Baſchi. aller Sraminanden, 
der es alle Mal ſchnurſtracks auf den Nidfang abges 
jehen hatte Er fuhr wie ein böſer Geift, wie ein 
diabolifcher Kater, ver ein Stüd brennenden Schwamm 
unterm Schwanze verjpürt, in haarſträubenden Säten 
im ganzen Jus herum und pflegte nicht felten den ge= 
heisten Candidatus als todt abzuliefern an das cen— 
furfprehende Collegium. — Wenn er nur. nidt in 
bie successio feudalis frringt, dachte der Eraminand 
und trodnete ſich den Angſtſchweiß von der Stine, 
. da fiebt’8 miferabel, troftlos, öde aus, da bin ich ge 
liefert. Mukker beſaß indeß die fatanifche Clairvoyance, 
tie Gedanken feiner vis a vıs aus deren Mienen zu 
leſen. Ein markerfhütterndes Lächeln zudte über fen 
gelbes Bodsgefiht, die Augen funfelten vor heim⸗ 
licher Wolluft und er fuhr mit "einem Sage richtig in 
die Lehnerbfolge, in die Fireal-, Gradual- und ges 
miſchte Erbfolge. Die diabolifhe Stextegorie Muf- 
fer’3 ließ feinen Zweifel, der Eraminand war in ganz 
furzer Zeit vernichtet. Er ſah fchon nichts mehr. 
Seine Augen ftarrten geifterhaft, feine Antworten 
wurben immer bornirter und ließen an jenem gejun- 
den Menfchenverftande irre werben. „Better, rief ich 
in Todesangft, „wenn Ihr diesmal nicht auf der Stelle 
(o8pauft, ift der Teufel um einen Braten reicher.“ 
Mukker ſchaute jetzt nach feiner Uhr; es fchien gerade 
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noch Zeit genug, jein viabolifches Lächeln verrieth eg, 
unt den Examinanden als ausgemachten stupidus, 
wenn nicht als Furiosus dem Genfurcollegio zu über: 
fiefen. — Aber dem Himmel fe, Dank, diesmal 
machte mein Better einen Strih durd die Rechnung. 
Wiewohl faft noch fünf Minuten fehlten, ‘paufte er los 
und ber Unglüdlihe war gerettet. Wie ein Blitz 
aus heiterer Luft traf der dumpfe Ölodenton das 
Ohr des Sraminatord. Wie Kolikpein burchzudte es 
alle jeine Muskeln; er mußte den im hölliſchen Feuer 
gebratenen Candivaten fahren Iaffen und geimmig 
murmelte er: sufficiat! Der Eraminand kam mit 
einem blauen Auge und leibliher Cenſur davon. — 
Mukker hat fpäter meinen Better gerichtlich belangt 
wegen des zu frühen Anfchlages, aber mein Better ift 
in derlei Angelegenheiten nit auf den Kopf gefallen 
und ftellt feinen Mann. Der böfe Surift fonnte mit 
al’ feinen Kniffen und Argumenten nichts ausrichten 
gegen meinen braven Better. 

Die neunte Stunde nahte. „Guck' dort hin!“ 
ſprach mein Better. 

Am Ende der Bappel-Allee, auf einer Bank ſaß 
ein verliebtes Pärchen. Sie ſchwuren fid) Treue und 
ewige Liebe und feufzteh und fehmachteten und riefen 
die Sterne zu Zeugen ihres ewigen Bundes. 8 
war der Oberfanonier und das Kammerkätzchen einer 
gnädigen, aber geſtrengen Herrſchaft. Beider Urlaub 
war bereits halb neun Uhr um, aber ſie hatten als 
ſelige Geiſter in überirdiſchen Sphaͤren ſchwebend, die 
proſaiſche kleine Seigerſchelle des Rathhauſes nicht 
vernommen. Jetzt flehte der Oberkanonier noch um 
einen Kuß, ſchamhaft zögerte die Geliebte. — „Zier⸗ 
affe!“ brummte mein Vetter und ſchlug an die Glocke. 
Erſchrocken fuhr das Pärchen auf. Der Kuß ward 
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jegt nicht länger verweigert und die Glücklichen flogen 
aus einander. Immer ftiller ward es auf den Straßen. 
Mein Better kochte Thee und fragte, ob ich fchläfrig 
fei? Gut, ſprach er, als ich verneinte, bis Mitternacht 
müßte audgehalten werden. Dann ginge er auch zu - 
Nefte und der Vicar füme daran. 

Es ging ftarf auf zehn Uhr. Bor einent Heinen 
Gärten, an weldes ein Wohnhaus grenzte, ging 
ſchon feit geraumer Zeit eine Ceftalt, tief in ven 
Mantel gehüßt, ungeduldig auf und ab. Schon wieder 
etwas Berliebtes, ſprach ih — ja es darf nur finfter 
werben, geht der Teufel los. 

Ih machte es nicht anders, meinte der Better. 
Ih wollte mic) verantworten, aber die dunkle Geftalt 
z0g meine Aufmerkſamkeit auf fih. Es war mir, 
als könnte ich ihre Worte vernehmen durch die ftille 
Nacht: Und fo lebe ich wirklich und vente? Und es 
it Wahrheit? Und will kommen, wirklich kommen, 
der Gedanke meiner Tage, meiner Nächte? — Nein, 
es ift fein Traum, Sterne, Sterne, es ift fein Traum, 
das find die lieben, theuren Züge. — Er vrädte 
ein Briefhen mit Inbrunft an feine Bruſt. Harre 
meiner mit dem zehnten Schlage der Geno— 
vefa-Ölode. — Das war ja niemand anders als 
die große Trommel meined Vetters. Der Öraumans 
tel ftredte feine Arme nad und herauf. Er wollte 
wahrſcheinlich meinen Better beſchwören, loszuorgeln. 
Und als dieſer nicht ſogleich Anſtalt traf, war mir 
es wieder, als vernähme ih die Stimme des Ver— 
liebten: O, daß der Erdball in meiner Hand ruhte 
und ich den Lauf der trägen Stunden beflügeln könnte. 
Rollendes Zeitrad, daß ich in deine Speichen greifen 
und dich beeilen könnte zum erſehnten Ziel! — „Das 
wäre mir!“ brummte mein Vetter, der dieſe Worte, 
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welche ich laut nadfpradh, vernemmen. Indeß griff 
er zum Hammer. Immer fehnfüchtiger ſchaute ver 
Graumantel nach dem Haufe am Garten. Da ſchlug 
e8 laut durd die Nacht zehn gewaltige Schläge, dem 
Berliebten die ſchönſte Stunde feines Lebens verkün⸗ 
dend. Es war fein erfted Rendezvous. Und faum 
war ber letzte Schlag verflungen, da Tnifterte leiſ' bie 
Thüre des Haufes und heraus fchlüpfte eine weibliche 
Geſtalt. 

Ich wollte noch weiter obſerviren, aber der Vet- 
. ter zog am Rockſchoße. „Verliebte fol man nicht be 
laufchen; komm’ zum Thee!“ — Der Thee war vor- 
trefflich, ich Ichonte weder des Araf noch der Sahne. 
Mein Better hatte für beides geforgt. Unten im 
Städtchen war es ftill geworden und immer mehr er- 
loſchen die einzelnen Lichtlein in den Häufern. Nadt- 
eulen flogen um ven Thurm und fhlugen von Yeit, 
zu Zeit an die Fenſter. „So hoch hab’ ih auch noch 
nicht Thee getrunfen,“ ſprach ih, „Vetter, Ihr ſeid 
wirklich ein Gefegneter des Herın. Seinem Himmel 
jo nahe und erhaben über tie Sünden = gefchwän- 
gerte Atmofphäre, in blauen, reinen Lüften, in heiliger 
Höhe gleicht Euer Leben dem reinen Klange Euerer 
Glocke.“ 

„Wo aber jetzt hin?“ fuhr ich nach einer Pauſe 
fort, als die eilfte Stunde nahete. — „Es iſt Alles 
todt und finſter rings umher;“ — Der Better be: 
zeichnete mir eine Richtung, und bald entdeckte ich in 
einem ſehr verſteckten Hintergebäude ein erleuchtetes 
Fenſter. Ich konnte die Perſonen im Zimmer deut— 
lich erkennen. Es befand ſich eine zahlreiche Gefell- 
ſchaft daſelbſt, die theils ſitzend, theils ſtehend um 
eine grüne Tafel gruppirt waren, worauf ein großer 
Gold- und Silberhaufen lag. — „Der ſchöne blaſſe 
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Mann dort am Ende des grünen Tiſches,“ begann 
mein Better, der ebenfalld mit feinem Yernrohr neben 
mich getreten war, „iſt ein Hufaren - Rittmeifter, 
welcher fih, von faljhen Freunden verlodt, der Furie 
des Spieles hingegeben. Bereits ift feine Baarſchaft 
von der Bank verfhlungen und der Unglüdliche 
hat die ihm anvertrauten Compagnie= Gelder ange- 
griffen. Nur bis eilf Uhr erlaubt ihm die Ordre zu 
verweilen, dann muß er zu feinem Regimente, das 
einige Meilen von bier im Cantonnement liegt. Hat 
er bis dahin die Summe des ihm anvertrauten ©el- 
des nicht wieder gewonnen, fo ift er verloren.‘ Ich 
beigchtete mir die Geſtalt jett genauer. Es war 
ein kräftiger, Ichlankgebauter Mann in den breifiger 
Jahren. Majeſtätiſch ruhte der ſchöne Kopf auf dem 
energifhen Halfe, aber um die Ruhe des ſchönen Ge— 
ſfichts rang die Verzweiflung mit der falten Etikette. 
Ein fieberhaftes Lächeln zitterte um die Mundwinkel 
bei jedem abſchlagenden Satze. Nur ein Drittel des 
anvertrauten Gutes war nody fein. Jetzt galt es 
Tod und Peben und zwar fohleunigft, denn immer 
näher rüdte der Stundenweifer der verhängnißvollen 
Elf. Aber noch immer wollte die treuloje Fortuna 
nicht lächeln und immer geringer warb der ihm ver: 
bleibende Reſt. Det waren nur noch funfzig LXouis- 
d'or geblieben. — Nur zwei Minuten fehlten, eine 
neue Taille begann — da entwid ver legte Bluts- 
tropfen aus dem Geſicht des Nittmeifters, conoulfivifch 
zudte feine Hand nad der letzten Role — Cr 
hatte ja fein Lebelang fo viel Glück bei den Da- 
men gehabt — follten fie ihn jegt in dem fürdter- 
lichſten Augenblide feines Lebens untren werden? — 
Er feste den legten Reft auf die Coeur- Dame. Das 
Schredliche eintönige „Tout val“ begann von Neuem. 
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Tod und Leben ftand auf dem Spiele, — vor jedem 
Abzuge der Berluftfarte ftodten feine Pulfe, vor jeder 
Gewinnkarte pochte das Herz in ängftliher Erwartung, 
So dauerte die Höllenfolter faft die halbe Taille. Die 
Dame wollte nicht erſcheinen. 

„sch kann darauf nicht warten!” ſprach mein Vet—⸗ 
ter und griff zum Sammer. — Dumpf tönten bie 
eilf Schläge in die Nadıt hinaus. Grabesfroſt ſchlug 
dur) die Gebeine des Nittmeifterd. Er mußte fort 
binnen wenig Minuten. Gewann die Dame und das 
gebrüdte six et le va, fo war er gerettet. Der Kö⸗ 
nig und bie Neun, — fuhr ver Sprecher über Leben 
und Zod fort — die Sechs und das As — gie 
Zwei und der Bube — das As und die Drei — 
die Dame — und die Wem! Ruhig harkte der 
Croupier die funfzig Louisd'or zur Bank — der Nitt: 
meifter aber legte jein Bud ftil auf die Tafel und 
räumte dem neben ihm jtehenden Spieler feinen bes 
quemeren Pla. Gedankenlos fehaute er noch einigen 
Abzügen zu, dann trat er an's Fenfter, um freie Luft 
zu ſchöpfen — 'ſtürzte aber im Augenblide mit zer— 
ſchmettertem Kopfe zu Boden. 

Bor Entjegen hätt’ ih bald das Yernrohr zum 
Thurmfenfter binausfallen laſſen. Ich war außer mir. 
Mein Better aber trat wie ein heiliger Greis vor mid 
und meinte, nicht vergebend babe er mid auf bie 
jhredliche Scene aufmerfjam gemacht; er hätte vor: 
hergejehen, daß es fo kommen würde Sch mußte 
ihm noch zu felbiger Stunde einen feierlichen Schwur 
in ſeine Hand legen, nie mich dem Hazardſpiele hin⸗ 
zugeben. Kaum daß ich wagte, noch einen Blick nach 
dem fluchwürdigen Tempel der ſchändlichſten aller Lei— 
denſchaften zu werfen — aber da war bereits Alles 
todt und finſter. 
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Die Geiſterſtunde nahete. Noch immer ftand der 
Rittmeifter mit dem zerjchmetterten Kopfe vor mir. 
„Gott fei feiner Seele gnädig!“ fprach ich erfchättert. 
„Aber: e8 ift doch die größte Miffethat, vie ſchöne Him— 
melskugel der Seele jo ſchändlich zu zertrümmern.“ 

„Laß ung nicht mit Todten rechten, ſprach fanft 
der Better, „Gott ift fein Nichte. Die lette Stunde 
hab’ ich zu verkünden, darum banne die blutige Scene. 
Komm, der Himmel winkt wieder.“ 

Mechaniſch ergriff ich zum legten Mal den Dol- 
lond. Matt erleuchtete Lampenſchimmer ein bürftiges 
Stübchen. Ein Mädchen lag auf den Knien im 
beißen, innigen Gebet, die Händchen über ver mit 
Berzweiflung kämpfenden Bruft gefaltet. Denn dort 
in der dunfeln Ede des Zimmers, wo ein Bett ftand, 
lag der arme kranke Bater auf den Tod. even Au: 
genblid konnte er verlöfchen, jeden Augenblid das 
treue, liebende Auge für ewig breden. Wenn Ihr 
Bater den zwölften Glockenſchlag erlebt, 
ift er gerettet! Mit viefen Worten hatte ſich der 
Arzt heute Abend entfernt, und Maria war nun allein 
und verlaffen. Nur ver Franke Vater und Gott wa- 
ren bei ihr. Zu ihm aber, dem Allbarmberzigen, 
flehte das verlafjene Kind mit aller Inbrunft feines 
frommen finvlihen Herzens. Fieberiſch zitterten Die 
thränenbenetten gefalteten Händchen, wenn die wirre 
Phantafie des Kranken das Schlimmerwerden ver 
Krankheit verkündete und heißer ward das Gebet des 
weinenden Kindes. D wer zählt die unzähligen Male, 
wo Maria in beflügelter Angft zur Wanduhr fchaute 
und wieder betete zu Gott, nur dies Mal, nur dies 
einzige Mal die zwölfte Stunde gefegnet vorüber— 
gehen zu laſſen. Bereits war es dreiviertel, aber im- 
mer unruhiger ward der Kranke, immer frampfhafter 
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feine Bewegungen, immer fehwerer, immer leifer ber 
Athen; noh ein Seufzer und — Todtenſtille. — 
„Gott, Gott, mein Vater im Himmel, fhüge mich!“ 
rief außer fih Maria, „Er ift nicht mehr!" — 
Sie ſank faft bewüßtlos zufammen — dody ihre Lips 
pen bewegten ſich, fie betete fort, fie ließ nicht von 
Gott. Während des Gebets aber rüdte der Zeiger 
leife vorwärts. Da tönten vom Thurme die Gloden 
der Mitternaht; — der kranke Vater aber fragte ver- 
nehnibar: „Maria, ſchlug das zwölf Uhr?“ — Die 

Kriſis war vorüber, die Krankheit gebrochen und En— 
gel führten Marien in die Arme ihres geneſenden 
Vaters. — „Gott verläßt ja die Seinen nimmer!‘ — 
Ih aber umarmte meinend meinen Vetter. O es 
war ein feliger Augenhlick meines Lebens! Die 
Sterne flammten in heiliger Mitternaht — da um- 
ten die taufend jchlummernden Herzen. Marien 
Verklärung und durch die große, heilige Nacht Gottes 
ewige Liebe. „Vetter, es giebt eine Unfterblidjkeit, o, 
daß ich dieſe Gewißheit, wie fie in dieſem Augenblide 
in meinem Herzen flammt, in jede Menſchenbruſt graben 
könnte. Es giebt eine Unfterblichfeit, ja! Gott ift 
die Liebe!” Thränen traten dem alten Manne in 
die Augen. Er weinte felten. Er ſah mich lange wie 
verwundert an. Dann drüdte er mich heftig an feine 
Bruft und füßte mid. „Hör einmal,‘ begann er, 
„Du bift ein herrlicher Junge, daß mir's ordentlich 
leid thut, Dich morgen wieder hinabfahren zu fehen. 
Aber, Hand her, daß mir der alte Better auf dem 
Thurme nicht ganz vergejlen bleibt — ſo unterhands- 
weilen ein Stündchen, he?‘ 

Der gute Vetter hätte mein Leben verlangen fün- 
nen, ich hätt’ e8 gegeben. Ich wußte in der Schnelle 
nicht gleih, wie ih ihm jo recht bündig verfidern 
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follte, daß er an meiner balvigften Wiederkehr nicht 
zu zweifeln habe. „Vetterchen,“ ſprach ih, „das gütt- 
Ihe Thurmneſt will ih nicht umfonft ausfpeculirt 
haben, das brauch’ ich wenigftens alle Wochen einmal 
ganz nethwendig für meine fchriftftellerifchen Leiden 
und Freuden, und wenn Ihr mir einmal den Schlott 
verftopft, führ' ich Klage beim wohllöblihen Rathe. 
Gewiß, fo reich ift mie noch fein Tag geworben wie 
der heutige, wo ih Eure Macht habe kennen lernen, 
Better.‘ 

„Nicht die meine,” erwiederte ernft und mild ber 
Greis, „Sondern. die eined Andern.“ — Er zeigte 
nad den Sternen. — „Der Name des Herm ſei ge- 
lobt!” — Da ftieg der Mond herauf, ſtill und Har 
und beleuchtete weithin die nächtlihe Gegend. Mein 
Better betete feinen Abenpfegen. Ich fchaute in das 
Silberliht des Mondes. Eine felige Ruhe floß m 
unjere Herzen. Da polterte der Vicar die Thurm— 
treppe herauf; uns aber nahm nad vollbradytem Tag⸗ 
werk die weiche, mwohlige Lagerftätte auf — und bald 
fanten die Wolfen des Schlafes auf uns Glückliche 
hernieber. 


Der Sophienducaten. 


Erzählung. 


Auf tem Golre rubt Segen und Fluch; 
toh wohl dem Sterbliden, der dem ver: 
lodenten Glanze zu wibderfteben vermag. 


Herward , der Beamtete aus einer kleinen deutſchen 
Stadt, war auf einer Berufsreiſe nach dem ſchön ge= 
legenen und zahlreich befuchten Badeort N... gekom⸗ 
men. Er hatte dafelbft im Auftrage feines Chefe bie 
Summe von Fünfhundert Thalern erheben. Wis 
der Erwarten wurde ihm das Geld fogleich ausge- 
zahlt und er beſchloß, die paar Zage, melde ihm 
noch vergönnt waren, als Meine. Yerienzeit zu be= 
nugen und fi das bunte Badeleben in aller Muße 
in Augenfchein zu nehmen. Man kann fi) wohl den⸗ 
fen, daß Herward die Zeit in N.... nicht lang wurbe. 
Diefes bunte Menfchengewühl, aus allen Gegenden 
Eurepa’8 zufammengefirdmt, diefe glänzenden Equi- 
pagen und Livreen, biefe reichen Toiletten des Yurus 
und der Faſhion mußten für den mäßig Bejolveten, 
der in feinem eben nicht zehn Meilen über ven 
Srenzftein feiner Vaterftadt hinausgefommen war, von 
befonderem Intereſſe fein. 

Herward, welcher ſich ein ganzes halbes Jahr auf 
diefe Reife gefreut hatte, verfäumte daher nicht, an 
alle ven weniger foftfpieligen Ergötzlichkeiten Theil 
zu nehmen, melde das Badeleben darbot. Nody nie 
batte er ein io. trefflich zuſammengeſpieltes Orcheſter 
gehört, noch nie eine ſo vollendete Schauſp ielertruppe 

Stolle, ſämmti. Schriften IX. 
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gefehen, gegen welde vie ambulanten SHiftrionen, 
welche aljährlih nad dem Kartoffelmarfte feine Va— 
terftant auf ein paar Wochen heimfuchten, allerdings 
nicht in Dergleih kommen fonnten. „Freilich geftand 
fi erwarb oft, wenn er in dem prachtvollen anfer- 
zenerhellten Salon befcheiden in eine Ede gebrüdt 
ſaß, daß ihm alle dargebotenen Vergnügungen  erft 
dann den wahren Genuß bereiten würden, fo ex fie 
mit feinem geliebten Weibe und feinem holvaufblü- 
henden Zöchterlein Marie theilen könne. Dei ihnen, 
ven Geliebten in der Heimath, waren feine Gedan- 
ten, fo oft er des Abends einfam dur die blühen 
den und mit bunten Lampen erhellten Linvenalleen 
bes Kurgartens. ſchritt und die Steme der Heimath 
über feinem Haupte leuchteten. ‚ 

Ohne Aufwund zu machen, lebte doch Herward 
in Vergleich mit zu Haufe auf großem Fuße; er fah 
einen Groſchen weniger an, als es wohl fonft der 
Val war; denn er ging von dem nicht unrichtigen 
Grundfage aus, daß man fih eine Erholungsreife, 
wozu fid) die Gelegenheit vielleicht nie wieder fo bot, 
nicht durch allzuängftlihde Deconomie verbittern dürfe. 
Um dies. ausführen zu fünnen, hatte er bereits. feit 
einem halben Sahre durch Extraverbienft ein paar 
Thaler zurüdgelegt,; auch hatte ihn beim Abfchieve 
feine Emilie mit einem Ruffe einen erjparten Lonis- 
d'or in die Hand gevrüdt. Feſt ftand es aber bei 
Herward, dieſe Gabe der treuen Liebe nicht anzı= 
greifen; im Gegentheil fann er hin und her, was er 
wohl aus den reihen Bazard der Galanterieläden fei- 
ner Gattin und Tochter mitbringen folle. Bei der 
Maſſe der glänzenden Artifel war die Auswahl fehr 
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Herward, nachdem er alle freundlich gelegenen Ort= 
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[haften ver Umgegend bejuht und all’ die geſchmack⸗ 
vollen Runftanlagen in Augenſchein genommen hatte, 
wurde an einem trüben Regentage, wo er nicht im’s 
Freie konnte, theils aus Langeweile, theils aus Neu⸗ 
gier nach der berüchtigten und privilegirten Raubhöhle 
des Badeortes dem — Spielfalon geführt. 

Wie fih im Leben bie Gegenfäge oft berühren, 
fo aud in den Spielhäufern in Bäbern. Hier, mo 
alle Anftalten getroffen find, für das Wohl des Kör- 
per8 zu forgen, die zerrüttete phyſiſche Geſundheit 
wieder herzuftellen, erlaubt man, vie Geſundheit ver 
Seele zu untergraben; neben bem Heiltranke, welchen 
fprubelnd eine gütige Natur ſpendet, wird von erbar⸗ 
mungsloſen Menſchen Gift gereicht. 

Mit unwillkürlichem Schauer trat Herward in die 
unheiligen Hallen, wo ſich um die grünen Tiſche ein 
gewinnſüchtiges Pıplilum gruppirt hatte: Trotz der 
zahlreichen Verſammlung herrſchte ein Todtenſchweigen 
und man vernahm nur das Klirren des Goldes, das 
theils von den Bankhaltern eingeftrichen, theils aus⸗ 
gezahlt wurde, und das einförmige dumpfe Anſagen 
der Verluſt- und Gewinnkarten. Mit verhaltenem 
Athem, geiſterbleichem Antlitz, ſaß hier und da ein 
Pointeur, der feine ſämmtliche Baarſchaft bereits ver- 
loren, und fein letztes Geld auf eine Karte gefeit 
hatte. Convulſiviſch waren die Hände geballt und 
ver Blid ftarr auf. ven Abzug des Bankier gerichtet, 
an deſſen Abzug Tod und Leben Hing. Der große 
Goldhaufen, ver inmitten ver ovalförmigen Tafel lag, 
war die Centralfonne, welche die Golpftüde der Spies 
ler mit magnetifcher Kraft nah und nad anzog. Wie 
mancher der Lebtern verließ als ruinirter Mann bie 
fen Tempel des Fluchs. 

Herward fah, wie der vor ihm ſitzende Pointent 
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nad) und nach eine große Geldrolle verlor, ohne daß 
ber Berluft den Spieler fehr zu bekümmern ſchien. 
„Ach,“ dachte er, „wie glüdlid) wärft du, nur zwei 
oder brei folder Golbftüde zu befigen, die hier zu 
hunderten in die Bank ftrömen, welde außerotvent- 
liche Freude könnteft du Emilien und Marien dadurch 
bereiten.“ 

Nachdem Herward noch eine Zeit lang dem Spiele 
zugeſchaut, verließ er den unheimlichen Ort und eilte 
wieder in's Freie. Der Himmel hatte ſich aufgeklärt 
und die vom Regen erfriſchte Landſchaft lag in pracht⸗ 
voller Beleuhtung der Abendſonne. Weld ein Eon 
- teaft, diefe reine Luft, dieſes Arom der Blumen: und 
Pflanzenwelt, dieſer Frieden und dieſe Liebe der Na— 
tur gegen die ſchwüle fluch- und feufzergefhwängerte 
Amofphäre. des Spielzimmers. \ 

„Welch ſchreckliche Leivenfhafgg‘ ſprach Herward 
für ſich, während er in dem blüthenreichen Thale da- 
hinwandelte; „nein, nimmer fol e8 einem böfen Ge: 
nius gelingen, mid) zum SHazarpfpiele zu verloden. 
Warnend für mein ganzes Leben werden jene bleichen, 
verzerrten Geſichtszüge wor mir ftehen, welche ich heute 
im Spielhaufe erblidtee Der Golohaufen in ver 
Mitte, auf weldhen vie Blicke Lüftern und mit Gier 
gerichtet waren, ſchien eine wahre magnetifche, ja eine 
infernalifhe Gewalt auszuüben. Sollte denn das 
Gold wirklich eine ſolche unwiderftehiiche Anziehungs- 
kraft beſitzen?“ 

Herward hatte die leßtere Frage etwad laut ge— 
fprochen. 

„Warum nicht?” antwortete eine Stimme, „be: 
traten Sie zum Beiſpiel dieſe zierlich gearbeitete 
Damenuhr, die Sie mir gewiß ablaufen werden.‘ 

Der diefe Worte fprah, war ein Zabulettenfrä- 
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mer, ber plößlih hinter einem blühenden lieder: 
ftraudy hervortrat.und tem erfchrodenen Herward eine 
herrlich funfelnde goldene Damenuhr hinhielt. 

Die DBlide unferes Freundes hafteten einen Aus 
genblid auf der Ubr, welche jo augenblenvenb bligte, 
daß fie ihn bis in’8 Herz hineinleuchtete 

„Richt mehr als fünf Louisd'or,“ fuhr der Vers 
fäufer fort, indem er das goldene Dedblatt zurück⸗ 
ſchlug und eine reizende Emaillearbeit jehen ließ, „ein 
Lumpengeld.“ 

„Fünf Louisd'or,“ dachte Herward, „das iſt eine 
Summe, die meine Seräfte bei weiten überfteigt, wmie- 
wohi ic) mir feine größere Seligkeit denken könnte, 
als dieſes Prachtſtück meiner Emilie mitzubringen, 
War eine jo niedlich gearbeitete Uhr nicht lange ſchon 
der Wunſch ihres Herzens? Aber. fünf Louisd'or? 
Nein, Herward, ſchlag' dir dieſen Gedanfen aus dem 
Sinne.“ 

„Fünf Louisd'or,“ wiederholte der Tabulettenkrä⸗ 
mer, „ein Pappenſtiel, den Sie mit einem einzigen 
preußifchen Thaler im Pharao wieder gewinnen können.” 

Herward warf noch einen verlangenden Blid nad 
der Uhr, dann aber enteilte er mit einem: „Sch danke, . 
mein Freund, ich faufe nicht!” dem Verſucher. In⸗ 
deß, je weiter er das Thal entlang fchritt, deſto ver- 
Iodender malte ihm feine Phantafie die gefhaute Uhr 
und deſto vernehmlicher Fangen in feinem Innern bie 
Worte wieder: „ Ein Bappenftiel, ven Sie mit 
einem einzigen preußifhen Thaler im Pha— 
rao wieder gewinnen fönnen!” 

„Allerdings, ſprach Herwaro für fi, „ein pres 
ßiſcher Thaler mehr oder minder würde mid nicht zu 
Grunde richten, und die Hoffnung allein, Emilien 
eine hohe Freude zu bereiten, wäre billig genug erkauft.“ 
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Eine andere Stimme in ihm rief wieder: „Laß 
dich nicht verloden; es ift ein altes Sprichwort: Hat 
dich der Teufel bei einem Haar, fo Hat er dich bald 
ganz und gar. Haſt vu nicht gefehen vie geifterblei- 
hen Geſichter im Spielhaus? Sie haben gewiß aud 
nur im Kleinen begonnen. 

‚Aber wenn ih zum Beifpiel,” fuhr Herwarb in 
feinem Selbftgefpräche fort, „heute und morgen nicht 
in die Komödie und in das Concert ginge, wäre da 
nicht der ‘Thaler wieder eingebracht, und bin ich nicht . 
Emilien dieſes Heine Opfer ſchuldig?“ 

So kämpfte er lange mit fih. Die Sonne fant 
prachtooll Hinter die fernen Gebirge, die ganze Abend⸗ 
landſchaft war himmliſch erleuchtet; unter ftillem Glo— 
denlauten thaute der duftende Abend hernieder; ein= 
fame Sterne traten herver, im nahen Buchenhuine 
ſchlug eine Nachtigalt — Herwarb vernahm von alle: 
dem Nichts, der Gedanke an die golpne Uhr, und 
vie Begierde, fie zu befigen, hatten ſich feines gan— 
zen Weſens bemädhtigt. Er vergegenwärtigte ſich im 
Geifte die felige Scene, wenn er dies werthvolle Ge— 
ſchenk Emilien überreichen würde; und all dies Glüd, 
das er fi) jo rveizend ausmalte, fonnie er in der 
Wirklichleit genießen, wenn ev ein over höchſtens zwei 
Thaler daran wagte. 

Herward war von feiner Promenade nad dem 
Badeort zurüdgefehrt; wieder wandelte er die mit 
bunten Lampen erhellten Linvenalleen des Kurgartens 
auf und ab, fortwährend mit fich ſelbſt kämpfend, ob 
er das Spiel verſuchen folle oder nidt; da trat plöß- 
ih der Tabulettenkrämer aus einer dunfeln Yaube 
und bie goldene ihr, weldye von einem in der Nähe 
befindlichen Gascandelabre zauberhaft beleuchtet wurde, 
Herwarden hinhaltend, ſprach er wieder: „Fünf Louis— 
d'or, ein Pappenſtiel.“ 
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„Hinweg, Verſucher!“ rief Herward, dem die 
Geſtalt des Tabulettenkrämers immer unheimlicher 
vorkam, und' eilte nach ten belebtern Salons, wo er 
ſich durch ein Glas Punſch auf andere Gedanken zu 
bringen und bie Berfuhung zu unterdrüden gfte 
Er genoß ein, zwei, drei Glas; aber dieſer Trank 
wirkte nicht beruhigend, im Gegentheil verurfadhte er, 
daß endlich nah langem harten Kampfe die Leiden- 
Iheft ven Sieg davon trug und Herward mit ben 
Worten: „Es gefhieht ja nur einzig Dir zu Liebe, 
meine theure Emilie; Dir eine unfchuldige Freude zu 
maden, kann ja gewiß nichts Unvechtes fein, mit 
Elopfendem Herzen nad dem Spielzimmer jchlid). 

Herward ftand lange Hopfenden Herzens hinter 
dem einen der Peinteure, bevor er einen Sat wagte. 
"Da er nit den Muth hatte, ein Livret zu verlan- 
gen, fo bat er endlich feinen. Vordermann, ob er ihm 
wohl erlauben wolle, einen Thaler auf feine Starte 
mit zu fegen. Der Pointeur hatte nichts dawider 
und Herwarb hob mit etwas zitternder Hand fein 
Geldſtück auf die Karte. Gleich beim nächſten Ab- 
zug fchlug dieſe Karte für ven Bankier. Herward er: 
blaßte. 

„Das ift ein gute Zeichen ‚’ flüfterte der Neben— 
mann Herward in’8 Ohr, „wenn man gleih das erfte 
Mal verliert; fegen Sie eine neue Karte, ich wette, 
Sie haben Glüd, aber Sie müfjen auf felbft gezogene 
Dlätter fegen; darf ic Ihnen mein Buch anbieten ? 
Ich fpiele nicht mehr.“ 

Mit diefen Worten fhob er dem Neulinge im 
‚ Pharao, ber fich über feinen urplöglichen Verluſt noch 
immer nicht zu twöften vermochte, die dreizehn Karten 
in die Hand. 

Herward ließ fich endlich verleiten, zog felbft eine 
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Karte und wagte einen zweiten Thaler. Diesmal 


wollte ihm das Glück wohler; der Piquefönig, mel- 
chen er bejegt hatte, gewann. ' 


„Laſſen Sie fih den Gewinn nidt auszahlen,“ 


flüfterte der Nebenmann von Neuem, „vrüden Sie 
ein Obr, dann erhalten Sie den Sup. dreifach aus⸗ 
gezahlt.“ 

Herward hätte vor's Leben gerif den zurückgewon⸗ 
nenen Thaler eingeſtrichen, und nur mit Widerſtreben 
befolgte er den Rath des Nebenmannes. 

Die Karte gewann abermals. 

„Immer fortgebogen,“ flüſterte der Verſucher, „die 
Coeur-Zehn muß noch einmal für Sie ſchlagen.“ 

Der Prophet hatte wahr geſprochen. Noch war 
bie Taille nicht zu Ende, Herward hatte ſechs Tha— 


ler gewonnen. Wer war glüdlicher. Diefelbe Karte: 


aber, die ihm ven fechsfachen Sat eingetragen, hatte 
unmittelbar zuvor den vor ihm fißenden. Pointeur 
ben letten Louisd'or geraubt. Mit einem leifen Fluche 
‚erhob fich diefer und verließ da8 Spielzimmer. Her— 
ward, von feinem Nebenmanne gedrängt, nahm ben 
[eergewordenen Stuhl ein. Er fpielte jegt ſchon mit 
größerer Zuverficht; die ihm zeither unbefannte Lei— 
denfchaft des Spiels umfrallte ihn leife und leiſer 
— nah Berlauf einer Stunde, die ihm wie ein paar 
Minuten entflohen, hatte ex beveit8 mehrere Louisd'or 
gewonnen. Er wollte mehrere Male aufhören und fid 
mit dem für ihm auferorventlihen Gewinne hinweg: 
begeben; aber immer ftand der unbefannte Rathgeber 
hinter ihm, der es ‘verhinderte. 

„Sie find im Glück,“ flüfterte er unaufhörlid, 
„es wäre unklug, aufhören zu wollen, ‘Sie fünnen 
die bedeutenpften Summen gewinnen.‘ 

Herward jpielte weiter, gewann, verlor, verlor 
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abermals, ward hitziger, dem Verluſte beizufommen, 
feine Augen begannen endlich zu flarren, feine Züge 
verzerrten fih. — Gegen Mitternacht erhob ficy der 
Unglüdliche geifterbleih, er Hatte nicht nur feinen 
fämmtlihen Gewinn, ſondern aud feine ganze Baar: 
[haft und felbft den Louisd'or, den er von feiner 
Sattin erhalte und ven er ſtets bei ſich trug, ver- 
loren. Als er aufftand und fih umblidte, war der 
unbelfannte Rathgeber, ver ihn in's Verderben ges 
lodt, verſchwunden. 

Wer vermöchte Herward's Zuſtand zu befchreiben ! 
Halb bewußtlos ſchwankte er aus dem Spielzimmer, 
wie von Furien gepeitjcht eilte er nah Haufe, wo 
er fih in höchſter Verzweiflung aufs Sopha warf. 
Bon feinem ganzen Reiſegelde war ihm faum ein 
Louisd'or verblieben, der zur Bezahlung der Zimmer: 
miethe nit einmal ausreichte. Wüſte Fieberphan⸗ 
tafien durchzuckten fein Gehirn; böfe, unheimliche Ge— 
danken .umfchwirrten wie ©efpenfter fein glühendes 
Haupt. Einen folhen böllenvollen Zuftand hatte er 
nie gefannt. Plötzlich fprang er auf, griff wie wahn⸗ 
finnig nad feinen legten paar Thalern und rannte 
damit nah dem Spielhauſe. In wenig Minuten 
war aud viele Teßte Heine Summe von der gold— 
bürftigen Bank verfchlungen, und Herward hatte Alles 
verloren. — 

Wir erfparen uns, bem Leſer die Tortur auszu= 
malen, auf welde ver unglüdjelige Herward von fei= 
nem Gewiſſen gefpannt wurde: wir erwähnen nur, 
wie er durch die dunkele, ſtürmiſch, vegenfchwangere 
Naht von böſen Geiſtern gepeitfeht wurde; wie er 
erft gegen Morgen feine Wohnung wieder erreichte, 
wo 'er vernichtet nieverfanf und in einen bumpfen, 


Tchlafähnlihen Zuftand verfiel. 
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Welch' ein Erwachen, als die Morgenſonne nad 
der fturmreihen Naht freundlih durch die Fenſter 
leuchtete. Es war der fhredlichfte Tag in Herwarb’s 
Leben; als. aber der Abend nahte, da zog es ihn 
wieder mit taufend Armen zur Spielbanl. Hatte er 
nicht über fünfhundert Thaler zu gebieten? Konnte 
er durch einige glüdliche Säge nicht feinem ganzen 
Berlufte wieder beifommen? Aber anvertraute Gelber 
angreifen! Herward ſchauderte bei dem Gedanken. 
Es entftand ein neuer furchtbarer Kampf feines guten 
und feines böfen Engels. Gewinne nur fo viel, 
flüfterte leßterer, um die Wirthshausrechnung zu be 
zahlen und nothbürftig die Heimat) erreichen zu kön⸗ 
nen; wie wilft du von hier fortlommen? 

Das böfe Princip behielt die Oberhand — kaum 
hatte da8 Spiel begonnen, ſaß auch Herwarb vor ben 
unglüdfeligen Karten. Aber das einmal treulos ge 
wordene Glück wollte nicht mwiederfehren und je leiden- 
ſchaftlicher ver Unglüdliche pointirte, deſto fehaben- 
froher zeg fih die launenhafte Fortuna zurüd. Mehr: 
mald mußte Herward nah Haufe, um neued Spiel- 
geld von den fünfhundert Thalern zu holen. Der bis 
zum gejtrigen Tage auf dem Wege ter Pflicht und 
Tugend wandelnde Mann, deſſen Ruf und Rectichaf- 
fenheit zeither mafellos bageftanden, mar gänzlich den 
Mächten der Unterwelt anheimgefallen. 

Herward fpielte die ganze Nacht, verlor umunter: 
brochen, und pointirte immer leivenfchaftlicer. ALS 
der Morgen kam — war von den fünfhundert Thalern 
fein Groſchen mehr fein! 

Wir finden den unglüdliden Spieler auf feinem 
Zimmer wieder, wo er faum mehr fenntlidy auf, dem 
Sopha liegt... Er kann fein Unglüd, feine Schande 
nicht ertragen — der Eelbftmerd ift bei ihm feft be: 


43 


ſchloſſen. Er kämpft mit ſich nur darüber, ob er feine 
Gattin mit ‚ver Urfache feines Unterganges bekanut 
machen folle oder nicht. 

Eine geraume Zeit währt diefer toptenähnliche Zu- 
ftand, während alle Furier der Hölle fein Innerftes 
durchwüthen — da klopft e8 an die Thür. Herward 
ift nicht im Stande, Herein! zu rufen — bie Thüre 
öffnet fih, ein Briefträger erfcheint und bringt einen 
Brief von Emilien. - Die liebende Gattin fchreibt in 
den zärtlichften Ausprüden, fie wünſcht dem Gatten 
bie frobeften Tage, doch verhehlt fie auch nicht, mit 
welcher Sehnfucht er in der Heimath erwartet werbe. 
Doch foll er fi deshalb nicht beeilen, fo es ihm im 
Bade gefalle.. In dem Briefe der Mutter ift noch 
ein zweites Brieflein Mariend eingejchloffen, worin 
die gute Tochter dem Bater einen — Sophiendu— 
caten mit der Bitte fchenft, fih damit ein paar 
- vergnägte Stunden im Badeorte zu verichaffen. Sie 
wüßte wohl, jchreibt das Mädchen mit kindlicher Naive- 
tät, daß Reifen viel Geld fofte und daß fich der gute 
Bater ja nichts abgehen laffen ſolle. Zwei volle 
Monden hatte Marie mit funftreicher Hand für frembe 
Leute gearbeitet, um dieſen Schat zu erringen. End⸗— 
ih war es ihr gelungen und mit himmliſcher Freude 
bot fie dem Vater vie Liebesgabe. | 

. War Herward’8 Zuſtand zeither fchon ein ver: 
zweiflungsvoller geweſen, fo füllten die beiden Briefe 
der Liebe den Giftbecher zum Ueberlaufen. Mit Haft 
riß er Mariend Brief auf, da entgleitete ihm ver 
Sophienducaten und rollte das Zimmer entlang. Her— 
ward fprang auf, um benfelben zu fucheh; aber feine 
flieren Blide vermochten das Goldſtück nicht wieder 
zu entvedten; wie ſehr er fi auch anftrengte und 
forgfam alle Winkel durchſuchte — der Ducaten war 
und blieb verſchwunden. 
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Herward erfannte jet, daß er zum Untergange 
vom Schickſale auserkoren fei, da mit diefem Ducaten 
auch ber letzte Hoffnungsſchimmer verblichen war. 
Nochmals warf er ſich auf die Erde und kroch auf 
Händen und Füßen nach ·dem Goldſtücke umher; aber- 
mals vergebens — da klopfte es zum zweiten Male 
an die Thür, und der Tabulettenkrämer trat in's 
Zimmer, die goltene Damenuhr in der Hand. 

„Wie fteht’8, Lieber Herr?‘ frug er, „noch keine 
Luſt zum Handel? Fünf Louisd'or, ein Pappenſtiel.“ — 

Herward war aufgeſprungen. Sein geiſterhafter 
Blick ſtarrte den Händler, der an ihm zum Verſucher 
geworden war, unheimlich an. 

„Zurück!“ ſchrie der verzweifelte Spieler, „oder 
ich erdroßle Dich, Verruchter!“ 

„Hoh, hoh,“ ſprach der Tabulettenkrämer, welcher 
Herward's Wort für Scherz hielt, „warum ſo unge— 
halten, wenn das Gold auf der Erde umher liegt?” . 

„Bo, wo?‘ rief Herwarb außer id. 

‚Nun, da blinkt’8 ja, am Löwenfuße des Bureaus,“ 
anımortete der Händler, „wahrſcheinlich ein vollwich— 
tiger Cremnitzer.“ 

Herward ſtürzte nach der bezeichneten Stelle und 
hielt bald das ſchöne Goldſtück, das bekanntlich die 
fromme Aufſchrift trägt: „Wohl dem, der Freude 
an ſeinen Kindern erlebt!“ krampfhaft in ſei— 
“ner Hand. 

Der Tabulettenkrämer, welcher bald erkannte, daß 
bier ſchwerlich ein Geſchäft zu machen fei, entfernte 
fi) mit einem furzen: „Wünſche wohl zu leben,“ 
während Herward feine Blide von der glänzenden 
Liebesgabe feines Kindes nicht loszureißen vermochte. 
Aber je länger er’ auf das Goldftück ſchaute, deſto 
größrer Frieden fanf in fein zerrüttetes Gemüth; es 
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war als wenn ein ftillee Segen auf dem Sorhien- 
ducaten ruhte; neue Hoffnung keimte in der Bruſt 
des Unglüdlihen und tief ergriffen brach er in bie 
Worte aus: 

„Wohl dem, der Freude an feinen Kindern erlebt!“ 

Als der Abend dämmerte, ſah man Herward, bie 
Druft voll freudiger Ahnung, abermals nach dem Spiel= 
haufe fchleihen. Als es Mitternaht ſchlug, ftarrten 
feine Tafchen von Sole. Er ftand auf, ging nad 
Haufe und fniete betend nieder. 

Am andeın Morgen zählte er die fünfhundert 
ı Thaler ab, ferner den Pouisv’or feiner Gattin, und 
die nicht beveutende Summe, die er von feinem Ei— 
genthbume verloren hatte, es verblieb ihm nach Die= 
jem Abzuge nch cin höchſt anfehnlider Eewinn. 
Tiefen füllte er in einen Beutel, ftedte viefen zu 
filh und ging nad dem Barmherzigfeitsfiifte für Noth— 
e ivende. Unterwegs begegnete ihm der Tabuletten— 
främer, welcher wieder die verhängnißvolle goltne 
„Uhr zum Kaufe darbot; Herward ging aber lachelnd 

vorüber. 

As er in ten Barmherzigkeitsftifte angelangt 
war, ließ er die gewonnenen Goldftüde fo unbemerkt 
als möglich in den eifernen Almofenftod gleiten. 

„Mögen die Leiden, fprach er für fih, „pie ihr 
in diefem Haufe zu ftillen beftimmt ſeid, mir bei dem 
himmliſchen Vater Berzeihung für das ſchwere Ber- 
gehen erwirfen, das ich mir emetmegen zu Schulden 
kommen Tieß.” | 

Still, wie er gefommen, entfernte er fich wieder; 
dem Inſpector der Anftalt aber war die Erjcheinung 
des ſchlicht geffeiveten Mannes gleihwehl aufgefallen. 
Er ward neugierig und ließ den Almoſenſtock öffnen. 
Aber wie erflaumte er ob ver reihen Gabe, die er 
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darin vorfand. Er ließ fih nach Herward erkundigen 
and glaubte eine heilige Pflicht zu erfüllen, wenn er 
ben Chef diefed Beamten von bei” außerorbentlichen 
Wohlthätigfeitsfinne feines Untergebenen in Kenntniß 
ſetze. | 

Bereitd nah wenigen Tagen befand fih Herward 
wieder im Schooße jeiner Fantilie; wer fchildert die 
Freude des Wiederſehens diefer glüdlichen Menſchen! 
Doch wie erfchrat Herward, als ihn fein Vorgeſetzter, 
ber Rechnungsrath, plöglih nah der Urſache fragte, 
warum er fih in dem Babe N... jo mohlthätig 
erwiejen? 

Herward wußte in dem erften Augenblide nicht, 
was er antworten und ob er den wahren Grund ein- 
geftehen ſollte. Ex zögerte, 

„Wohlan,“ ſprach der humane Obere, „ich dringe 
nicht weiter in Sie; Sie haben fid barmherzig er: 
wiefen, das ift mir genug; ich kann Ihr Thun, der 
Grund fei, welcher er wolle, nur edelmüthig und lo⸗ 
benswerth finden.“ 

Auf dieſe Worte konnte Herward nicht länger | 
ſchweigen. Er kannte feinen Chef als einen men 
ſchenfreundlichen, Tiebreihen Mann; und der Gedanke, 
daß diefer nur einen Schatten von Mißtrauen gegen 
ihn hegen fönnte, war ihm unerträglid. So erzählte 
er denn offen und wahrheitögetreu fein ganzes furdht- 
bares Abenteuer von Anfang bis zum Ende, feine 
Dualen, feine Verzweiflung, fein Vergehen und wie 
fi Gott enplid) wiever feiner angenommen durch bie 
Liebe feines Kindes. 

Der Rath hatte die erjchütternden Mittheilungen 
fchweigend mit angehört. Dann trat er auf den Er- 
zähler zu und erfaßte mit erilfter Würde, doch aud 
nit ohne Milde, Herward's beide Hände, 
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„Sie w.ren auf bölen, fehr böfen Wegen,” ſprach 
er, „doch Gott reichte Ihnen noch feine Hand, bevor 
Sie in den Abgrund ftürzten; beten Ste, Herward, 
beten Sie tüglih zu ihm, daß er ähnlihe Verſu— 
Hungen von Ihnen gnädig abwende. Sie habem ſchwer 
gefehlt und ſchwer gebüßt. Daß Sie das gewonnene 
Geld freiwillig wieder hingaben, ift mir ein troftrei= 
her Beweis für Ihre wahrhafte Reue und wahrhafte 
Befferung. Was. Sie mir erzählt haben, haben Cie 
mir, wohl verftanden, nicht als amtlich Untergebe— 
ner, das haben Sie mir als Privatmaın, ald — 
Freund erzählt, und als folder werde ih Ihre Mit- 
theilung zu würdigen wilfen.‘ 

Obſchon Herward weder Frau nod Tochter ein 
Gefchenf aus dem Bade mitgebradht hatte, fo blieb 
do der Segen nicht aus. Denn als man nadı län 
gerer Zeit feinen Geburtstag im ftillen Familienkreiſe 
feierte, erfchien plöglicd und unverhofft der Rechnungs- 
rath und erfreute den Geburtstägler mit einer Beſol⸗ 
bungezulage, Emilien mit einer zierlihen goldnen Uhr 
und Marien mit Stoff zu einem neuen Kleive, wel- 
ches letztere ſchon längft der Wunſch ihres Herzens 
gewefen war. 

Den Sophienpucaten hatte Herwarb henfeln 
laſſen und bewahrte ihn als heilige Palladium; fo 
oft aber fein Blick auf der ſchönen Münze ruhte, ge- 
dachte er der großen Wahrheit: 

„Auf dem Golde ruht Segen und Flud; 
doch glüdlih der Sterblide, der dem ver- 
lodenden Ölanze zu widerftehen vermag.“ 


Der Todtenwatzer. 


Bhantafieftüc. 


Stolle, ſämmtl. Schriften. IX. 


l. 


Der glänzende Ball im Hotel de Pologne, feit vier 
Wochen da8 A und das D aller tanzluftigen Mäb- 
hen von L., war glüdlid zu Stande gelommen. Hell 
leuchteten die hoben Saalfenfter in die kalte Februar⸗ 
nadıt hinaus, und beutlih vernahbm man dag füße 
Wogen der Mädchen-verflärenden Ballmelodien eines 
Strauß und Lanner. Selbſt das alte Inventarium 
des Hotel®, der emeritirte Hausknecht hatte, wiewohl 
e8 bereit8 ſehr ſpät war, fein Lager noch nicht fin- 
ven lönnen und hörte, nachdem er bie große Lampe 
der Hansflur nochmals mit Del verforgt, in feinen 
- polnifchen Pelz gehült, an die Wand gelehnt, nicht 
ohne Behaglichkeit den bezaubernden Geigenſtrichen zu. 
Er mochte eine gute Weile fo dageftanden haben, als 
fi leiſe das Hausthor öffnete und eine ſchwarze Ge- 
ftalt, wie auf den Zehen, kaum hörbar daher gefchrit- 
ten fam. Heinrich, fo bie das Inventarium , drehte 
feinen Kopf und begann ſich den fpäten Gaſt genauer 
zu - betrachten. Es war ein langer ſchmächtiger Herr 
in ſauberſter Ballkleidung, worüber ein prachtvoller 
Carbonaro geworfen. Das Geſicht konnte Heinrich 
nicht zu Schauen bekommen, da es vom Hute ganz ber 
ſchattet ward. Der Schwarge ſchritt bis zu der Stelle 
der Hausflur, von wo man die erleuchteten Ball: ' 
fenfter überjehen konnte. Ex zog eine goldene Uhr her- 
vor und ließ fie repetiren. Es fchlug halb ein Uhr, 
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Da endlich gelang es Heinrich, des Geſichts anfichtig 
zu werden. Doc kaum hatte er Hingejehen, als es 
ihn wie das kalte Fieber ſchüttelte und er mit einem 
leifen Fluche nach ver Kümmelflafhe griff, um dem 
Schred und Fieberanfall zugleich hinunter zu fpülen. 
Denn das Gefiht des Schwarzen war wie das eines 
Todten und weiß wie die Wäfche, die er unter dem 
Fracke trug. on . 

». Zwei Haupteigenichaften in Heinrich's Charakter 
waren Furcht und Neugier. Beide gaben ihm ven 
Kath, mit dem Schwarzen wo möglich ein vertrau⸗ 
liches Geſpräch anzufnüpfen. Er that alfo einen herz⸗ 
haften Zug aus der Flaſche und begann: 

„Iſt Schon lange angegangen der Ball.“ 

Keine Antwort. Heinrich that einen neuen Schluck 
und ſprach: | 

„Sie haben ſich gewiß verfpätet ?* 

Keine Antwort. Lange Paufe Bei Heinrich bes 
gann fi allmälig das Haar zu fträuben. Er febte 
verzweiflungsvoll die Flajche zum dritten Male an und 
fragte flotternd: | 

„Sie warten gewiß auf Iemanden ?* 

„Auf meine Braut, tönte e8 ‘wie Grabesftimme. 

Das war Heinrihen ſchon Recht. Ihm fiel bei 
biefer Antwort ein großer Stein vom Herzen. Er 
wußte wenigftend fo viel, daß der Schwarze nicht 
taubftumm fei, und der Kümmel machte ihn fogar vers 
wegen. Er fragte zutraulid: 

„Die fpringt wohl auch oben mit herum?“ 

Wiewohl auf diefe Frage abermals feine Antwort 
erfolgte, jo ließ ſich das Heinrich weiter nicht anfechten. 
Er war einmal im Zuge und begann feine Philofophie 
zu entfalten: 

„Aber, lieber Herr! das wäre num nicht meine 


53 


Paſſion, meine Braut ſo mutterſeel allein dort oben 
herumgaloppiren zu laſſen unter den jungen Gelbſchnä⸗ 
bein, und verweilen bier unten zu ftehen in der Kälte 
und zu klappern. Man weiß mandmal nicht, wenn 
Unglüd fein fol und der Teufel fein Spiel treib:. 
Man hat Erempel. Wie wär's,” fuhr. er zutraulic) 
fort, „wenn Sie felbft ein wenig hinaufftiegen und ein 
paar Mal mit herum machten.” 

Al der Schwarze auch hierauf im Echweigen ver: 
harrte, hielt's endlich Heinrich für Beleidigung. Erſt 
fhimpfte er ganz leife vor fih Hin, und als ber 
Schwarze nichts 'erwiederte, allmälig lauter, endlich 
ganz laut. Der Kümmel. that das Seine, und unter 
Scelten und Toben ſuchte Heinrich fein Lager; dem 
er traute den Schwarzen nicht über den Weg.  - 


2. 


No eine geraume Zeit laufchte der unheimliche 
Saft der herabtönenvden Ballmuſik. Aber das Tempo 
ſchien ihm viel zu langfam. „Prefto, Prefto !" rief er 
leife und markfirte mit dem Fuße den Takt. Di kam 
die bellerleuchtete Treppe ein Muſiker herab, ver dem 
Chore angehörte, welches fo eben durch ein anderes ab- 
gelöft worden war. Er ftieg fogleih auf den Schwar- 
zen zu und rief jhon von Weiten: 

Befter. Herr Capellmeifter, ein Glück, daß ich Sie 
finde, habe Sie ſchon auf allen Eden und Enden ge 
ſucht. Alles brennt oben auf ven verſprochenen Wiener, 
und ein kleines Pröbchen im bintern Zimmer müſſen 
wir doch erft halten.‘ 

„Hier ift er,” ſprach der Schwarzrock und über— 
reichte ein. ſchwarz gejchriebenes Notenblatt. 
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„Ah, brillante Muſik!“ ſchmunzelte der Muſikus, 
einen Blick in das Blatt werfend. 

„Was find für Tänze geſpielt worden ?“ frug ver 
Capeũmeiſter. 

„Wie Hochdieſelben zu befehlen geruhten. Die 
verwänfchten Tanzvorſteher ftellten uns zwar immer em 
Bein. Der Tact war ihnen ftetS zu raſch. Aber wir 
haben uns nicht daran gekehrt. Was da, Neben 
muß fein auf dem Balle! Und fommt nur unfer 

Chor wieder dran; das find Teufelöferle. Wir mollen 
ißmen vie Seele aus dem Leibe geigen. Die Vorfteher 
find dann fort bis auf den tauben Lämmergeier, 
Be ſchon drei Stunden beim Whiſttiſche ſitzt. Die 

Paſteten find auch fort. Blos junges unver⸗ 
—** Volk. Muß aber Alles todtgemacht werden 
heute.“ 

Ein beifälliges xacheln floh bei dieſen Worten über 
das Todtengeſicht des Capellmeiſters. „Ich werde 
ſehen, wie Ihr Euere Sache macht. Hier iſt etwas 
für Euern Eifer.“ Er drückte dem Ueberſeligen ein 
Getoftic in die Hand. 

„ob, oh, oh!“ lallte diefer, „großmüthigfter Herr 
Gapellmeifter —“ 

„Was macht Angeline?“ fiel der Schwarze unter⸗ 
brechend ein. 

„Ja, werthgeſchätzter Herr Capellmeiſter, unter 
uns, das Mädchen dauert mich ordentlich, es iſt ein 
gar zu liebes Ding; aber ſie holt ſich heute den 
Rnar, fo wahr id Jacob Lambert heiße. Natürlich, 
ift faum vom Lande herein, war ihr Lebelang auf 
feinem Balle. Der junge Graf Victor, man fagt ihr 
Bräutigam, ein Teufelstänzer, läßt fie nicht zu Ver— 
ftande; und die Extratouren, na, die Ertratouren. 
Apropos, der Herr Graf abfonverlich freut ſich auf 


55 


Ihren Walzer; ich hab’ ihm viel vorgeſchwatzt Davon. 

Aber e8 wird Zeit, daß wir daran gehen.” Unter 

nochmaligem Dante empfahl fi der glückliche Muſiker 

und taumelte überfelig die Treppe wieder hinauf. Nad) 

einiger Zeit folgte der Echwarze leife auf demſelben 
ege. 


3. 

Die Kronleuchter flammten. Tauſendfach warfen 
die kryſtallenen Spiegelmände das Lichtmeer zurück. 
Die Tonwellen raufchten und felig wogten Tänzer und 
Zähzerinnen in den langen unabfehbaren Guirlanden 
des Cotillon; angeführt von dem jungen und fchönen 
Grafen Victor und der Königin des Balles, der wun- 
derſchönen Angelinee Was nur Tugend, Schönheit, 
Anmuth und Grazie aufzubieten vermag, war auf 
wundervolle Weife wie ein Blumenregen, über biefes - 
beneidenswerthe Paar ausgegofien. So wogten fie 
dahin in feliger harmonifcher Yuft. Aber bald genügte 
dem feurigen Victor ver bisherige ſchöne, gemäßigte 
Dreivierteltact nicht mehr. Er winkte zum Drchefter 
und die Melodie ward feuriger, das Tempo fchneller 
und ging endlich in rauſchenden Zweivierteltact über. 
Da flohen die Paare dahin in wahnfinniger Eile, 
da perlten vie kryſtallenen Tropfen, ba wogten die 
Bufen, und die Lungen pulfirten in töbtliher Haft; 
da floh jchen die Göttin der Anmuth und Grazie 
den bachantifhen Wirhel; dichter füllte der Staub 
die glühende Atmofphäre, büfterer brannten die Ker— 
zen, aber immer wilder wirbelten die Paare in ver- 
nichtender, unfeliger Luſt, und zu einem Eleinen Fenſter 
in der Thür des Nebengemachs fchaute das Todten- 
geficht de8 Capellmeiſters. 
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Mehr tobt als kebendig ſanken endlich die Tan⸗ 
zenden auf die ſammtnen Ruhekiſſen, mit Tüchern 
und Fächern ſich Kühlung zuwehend. Bald eilten die 
Herren zum Büffet und kehrten mit füßem Eis und 
Limonade zurück zu den glühenden Schönen. Auch 
Victor präſentirte Angelinen das tödtliche Glas. Doch 
kaum hatte das Mädchen die Limonade an die Pur- 
purlippe gebracht, als fie bleich, ſprachlos und zitternd 
das Glas zurüdgab und dem Unifinfen nahe, wintte, 
den Saal zu verlafien. Beftürzt führte fie der Graf 
in ein Seitengemah. Alle geiflerwedenden Mittel 
wurden angewandt, und als Angeline wieder: zur Be— 
finnung gebracht und fie nah dem Unfalle näher bes 
fragt wurde, fo erzählte fie, daß, wie fie das Pimo- 
nadengla8 an ven Mund gejetst, habe durch die Ne= 
benthür ein bleiches, weißes Geficht mit ſchrecklichem 
Lächeln fie. angeblidt; und wie ein Eisſtrom fei es 
ihr dabei durch alle Glieder geriefelt. Man ſah fi 
überall nady dem Todtengefichte um, und da man nir- 
gends eins erblidte und die Bifion feine ernfthaften 
Folgen gehabt, jo ward ein Scherz aus der ganzen 
Sache gemacht; und der Graf forderte feine Braut 
zum legten Walzer auf. Vergebens bat und firänbte 
ſich Angeline vor diefem Tanze. Pictor ließ nicht ab. 
Er bat mit fo füßen Schmeichelworten, er flehte, er 
fanf auf ein Knie — und das Opferlamm folgte in 
ben Ballſaal. 

Nah einer «kurzen brillanten Cadenz begann ver 
legte Walzer. Ein himmelvolles Allegro halb zitternd, 
halb wogend mit einer wunderfeligen Melodie elektri⸗ 
‚firte auch den Todmüdeſten und rief Alles zum letzten 
Male auf ven Tanzplatz. Der Graf, von Angelinen 

befragt, frug zum Orchefter hinauf: „Wie heift der 
Walzer?” 
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„Der Todtenwalzer,‘ tönte e8 herab. 

„Der Name thut nichts zur Sache,“ lachte Victor 
und eröffnete mit jener Braut den Reigen. Aber 
das gemäßigte Allegro ging allmälig faum bemerkbar 
in Allegro Molto über und ſchwoll endlich immer 
höher zum wildeften Prefto. Gleichwohl ließ die himm— 
lifche Melodie und der befeuernde Hebetact die Tänzer 
an Fein Aufhören denken. Und immer ſchneller ward 
das Tempo. Wieder perlten die kryſtallenen Tropfen, 
wieder wogten die Bufen und die Yungen pulfirten 
in töbtliher Haft; wieder verbunfelte. Staub die 
glühende Atmojphäre und immer düfterer brannten die 
Kerzen; da fiel das Orchefter - Preftiffimo ein. Schon 
fonnten einzelne Inftrumente nicht mehr fort, nur ein= 
zelne Pofaunenftöße und vie ſchneidende Pidelflöte 
markirten noch die fürchterliche Schnelle. Hier und da 
fanfen die Paare athemlos und glühenn auf die Ruhe— 
bänke. Immer Eleiner wurben die Häuflein. Victor 
und Angeline immer ‚voran. 

„Wir machen fie alle tobt,‘ flüfterte Exfterer, und 
abermals floh man den Saal hinunter. Jetzt konnte 
jelbft die Poſaune nicht mehr fort und ver Pidel- 
flötift fchnappte nah Luft. Jetzt walzten nur noch 
drei Baar. Aber zwei ſanken bald dahin und dem Ieg- 
ten Baare — Bictor und Angelinen blieb der Sieg. 
Noch einmal flohen fie triumphirend durd den wei— 
ten" Saal und folgten dann dem Beifpiel der übrigen. 

Der letzte Ton verflummte. Mehrere Kerzen wa— 
ren verlofehen, die Übrigen Srannten düſter. Immer 
dunkler warb e8 im Saale Tänzer und Tänzerin— 
nen rubten halbentjeelt rings umher zerftreut. ZTodten- 
file. Nur das tiefe Athemholen und das Luft— 
fächeln vernahm man. — Da fprang mit einem Male 
ein Fenfterflügel auf. Ein ſchneidender Luftzug pfiff 
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mit Grabeskälte durch den Saal — und turd eine 
Thür trat der Capellmeifter. Langfam, die Hände 
auf dem Rüden, wandelte er den Saal entlang und 
überblidte mit Wohlgefallen die zerftreuten Gruppen; 
worauf er durch die hintere Saalthür wieder ver: 
ſchwand. Ein kaltes: Grauſen überkam das Ballpı- 
blikum und die Kellner flohen, ven aufgeſprungenen 
Fenſterflügel zu ſchließen. 
4 


Angelinens Tante war aus ihrem Thee— und 
Klatſchelub in den Tanzſaal zurüdgelehrt und mahnte 
zum Aufbruch. Der Wagen war vorgefahren und 
Bictsr begleitete die Damen die Treppe hinab. Aber 
plöglic wandelte ein zweiter Begleiter an Ungelinens 
anderer Seite. Es mar der Gapellmeifter. Bictor 
warf dem ungebetenen Begleiter nicht die freund: 
lichſten Blide zu ; aber dieſer ſchien ſich nicht daran zu 
fehren. Zitternd preßte ſich Angeline, die ihren Ne— 
benmann gar nicht zu bemerken fchien, an den Arm 
der Tante. So gelangten fie auf die Hausflur. Zwei 
Kellner leuchteten voran. Der Capellmeifter war im⸗ 
mer an ded Mädchens Seite; Victor ebenfalls, "zit: 
teınd, aber vor Wuth und Eiferfucht, an der Seite 
der Tante. Und immer näher famen fie dem Haus— 
thor. Da mit einem Male erhob der Capellmeifter 
die Hand. Wie vom Sturme gebrochen, flogen bie 
Hausthorflügel aus einander. Eifige Februarnacht, mit 
Schnee vermifcht, ſchlug herein. Die Lichter der Kellner 
erlofchen. Klirrend flog die große Glaslampe, vom 
Sturme abgerifjen, herab. Es war völlig Nadıt. 

„Herr Jeſus!“ riefen Angeline und die Tante 
aus einem Munde und Erftere begann zu wanken. 
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Bictor, ver e8 zu ahnen ſchien, wollte hinausfpringen, 
aber bereit war das Mädchen in die Arme des Ca— 
pellmeifterd geſunken, der fie zum Wagen mehr trug 
als führte und. — felbft mit bimeimitieg. Victor, 
mehr tobt als lebendig, half nun der Tomte ein⸗ 
jteigen. Kaum daß er fi mit ein paar Worten nad 
Angelinen erkundigen konnte. Vergebens irrten feine 
Blide in ver Finſterniß des Wagens nach dem zu— 
dringlichen Nebenbuhler. Er überredete fih, fid ger 
täufcht zu haben. Der Kutichenfchlag ward zugeichla= 
gen und ber Wagen rollte dahin. Victor forſchte 
ängftlich überall nad) dem Schwarzen. Er war nür= 
gens zu erbliden. Da padte ihn wieder mit Niefen- 
gewalt die Furie der Eiferſucht. Wüthend ftürzte 
er die Treppe hinauf nach der Garderobe, warf feinen 
Mantel um und ftürzte in toller Haft dem Wagen 

“nad. Bald vernahm er deſſen dumpfes Rollen auj 
dem bartgefrornen Boden und erreichte ihn unfern 
Angelinens Wohnung. Reife Thlih er fih an bem 

« falten Häuferreihen dahin, um die Ausſteigenden ge- 
nau beobachten zu können. Der Wagen hielt, der 
Schlag ward geöffnet, die Tante flieg aus. Hierauf 
der Schwarze, der Angelinen heraushob. In der . 
erften Wuth wollte Victor bervorjpringen und dem 
nächtlichen Brauträuber paden; aber e8 hielt ihn wie 
mit unfichtbaren Feſſeln zurück. Jetzt öffnete fich die 
Hausthür. Die drei Gäſte traten ein. Die Thüre 
ward geſchloſſen und der Wagen rollte dumpf bie 
Straße entlang. 

Da ftand der unglüdlihe Bräutigam wie vernidh- 
tet an die Mauer gelehnt, knirſchend vor Eiferfucht 
und Ingrimm, klappernd vor Kälte in. ber ſchaurigen 
Februarnacht; Himmel und Hölle und Augelinen ver- 
wünſchend. Noch nie befand fid ein Yiebhaber in 
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peinlicherer Lage. Indeß ſchneiete es fort und Victor 
mußte endlich den troſtloſen Heimweg antreten. Noch 
einmal warf er einen Blid nad der verhängnißvollen 
Hausthür, die fein Glück wie fein Unglüd verfchloß, 
als dieſe ſich ‚öffnete, und der Capellmeifter leiſe 
heraustrat und die Straße hinabwandelte. Da er- 
machte aller Ingrimm von Neuem in Victor's Bruſt, 
ex eilte der. Geftalt ſchnellen Fußes nad. Doch wie 
fchnell er dahin fehritt und meld’ gewöhnlichen Schritt 
der -Echmwarze wandelte, fo konnte er dieſen nicht ein- 
holen. Endlich, nachdem fie mehrere Straßen durch⸗ 
wandert und bereit vor’8 Thor gelangt waren, er- 
‚ reichte ihn Victor an einem Gartenthore. Er padte 
ihn. fogleich und verlangte Genugthuung für das Be 
tragen gegen Angelinen. 
„Wer ift Angeline?“ frug ruhig die Geftalt. 

"Meine Braut, Bube!” donnerte Victor. 

„Du init, Freund,“ entgegnete der Sapellmeifter 
im vorigen Tone „Es ift meine Braut, Du nur 
mein Brautführer.“ ° 

Diefe frehen höhnenden Worte ließen den Gra— 
fen alle Rüdficht vergefien. Er ſtürmte auf die Ges 
ftalt ein, und war im Begriff, fie gegen die Mauer 
zu jchleudern, al8 er nur den langen weiten Mantel 
in der Hand behielt und ein Zobtengerippe vor ihm 
ftand. 

Boller Entfegen taumelte Victor zurüd, 

„Kennft Du mid nun? Kennt Du diefe Mauer?“ 
lachte das Gefpenft und wandelte langfam gegen das 
Kichhofthor, welches ſich öffnete. Hier blieb es nech— 
mals ftehen und ſprach: „Nicht die erfte Braut war 
e8, die Du mir zugeführt, es ift nit die letzte. 
Darum lebe. Nah hab’ ich feinen Theil an Bir. 
Lebe umd gevenfe des Todtenwalzere. Klirrend 
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ſchlugen die Thorflügel hinter dem ©erippe zufamnten. 
Sturm braufte daher und in der ferne verkündete 
die Thurmuhr der Hospitalfiche die Stunde bes 
Morgens. 

Bieter war befinnungslo8 zu Boden gefunten, 
Ein Nachtwächter, den fein Weg an ber Kichhofe- 
mauer vorbei führte, fand den Erſtarrten und brachte 
ihn auf die nächſte Thorwache. So wie er zum Be— 
wußtſein gelangte, bezeichnete er ſeine Wohnung, in 
welche er noch dieſelbe Nacht gebracht wurde. 


5. 
‚ Es waren nod feine vierundzwanzig Stunden ver⸗ 
gangen, ta ftand vor der Borhausthür zu Angelinens 
Wohnung ein Tiſchchen, worauf ein weißer Bogen 
Papier lag, mit ter Infchrift: 
„Unfere innigit geliebte Nichte, Fräulein Ange⸗ 
Ime v. P. ift in Folge einer heftigen Erkältung 
und eines darauf erfolgten Lungenſchlages dieſen 
Morgen ſchmerzlos und fanft verfchieden. 
Die trauernde Yamilie v. 3.“ 
Ein heraustretender Dann in Bebiententracht, der 
bie zahlreih eingelaufenen Condolenzkarten zuſammen⸗ 
las, ſchluchzte heftig und ſprach: da verfluchte Rut⸗ 
ſchen — ich ſag's immer — nun haͤben wir die Be— 
ſcheerung — o Linchen, Linchen wäreſt Du doch auf 
deinem Lande geblieben. 


Der Todlenwalzer hat feit Angelinens Tode zwar 
einen anderen, freundlicheren und wohlklingenderen 
Namen erhalten: der Walzer ſelbſt aber iſt geblieben. 
Er hat eine Zeit lang bei dem tangliebenben Publi⸗ 
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kum das auferorbentlichfte Glüd gemacht, dem Com⸗ 
pofiteur aber unftreitig das füRefte Honorar eingetra- 
gen, indem er manche veizende Braut in feine Arme 
geführt. Wie die Sage geht, fol teog der Lection an 
der Kirchhofmauer, trot eines dreiwöchentlichen bigigen 
Fiebers der unverwäftlihe Graf Victor fein Moglichſtes 
dazu beigetragen haben. 


Engelberta. 


Erzählung eines Arztes. 





Der Autor nachfolgender, durch ihre wunderbaren 
Begebenheiten an das NRomanhafte grenzenden Ge— 
ſchichte, ein geachteter, vor Kurzem verftorbener Arzt, 
erzählte dieſe an einem ftürmifchen Novemberabende 
des Jahres 1832, als mehrere junge Freunde bei ihm 
zum Beſuch waren, die, von den damaligen politi= 
ſchen Wirren fehr aufgeregt, mit der Gegenwart ſich 
durchaus nicht befreunden wollten. Der Erzähler 
hatte dabei die wohlmeinende Abficht, durch Aufſtellung 
eines büftern Bildes ber Vergangenheit, der Gegen⸗ 
wart ein freunbliceres Licht zu verleihen. Geine 
Jugendzeit fiel in jene Periode, die wir unrechter 
Weife genug mit dem Namen „ver guten alten Zeit‘ 
bezeichnen und vermöge ſeines Berufs fand er oft 
Gelegenheit,» die damaligen Abnormitäten adeligen 
Kaſtenthums in ihrer größten Schroffheit kennen zu 
lernen. Aus mehreren Begebniffen feines Xebens wob 
er nachfolgendes Gemälde, von dem jever aufgeflärte 
und mienfchenfreundliche Leſer nur wünſchen fann, 
daß e8 mehr dem Reiche der Dichtung als der Wahr- 
heit angehören möchte. 


E83 war an einem warmen aber trüben Frühlings- 
nadhmittage, als ich nach glücklich beſtandenem Bacca= 
laureatsexamen auf der Wanderung durch mein ſchönes 
Vaterland in ein Thal herabſtieg, das ſich zurch ſeine 
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reizende Tage vor al’ den zeither durchwanderten aus: 
zeichnete. Baum- und waſſerreich, fleifig bebaut, im 
Schmude des Frühlings, gli e8 einem irdiſchen Pa— 
radiefe. Die einzelnen blüthenumflorten Dörfer la— 
gen wie ammuthige Idyllen ringe umher zerftreut, 
und am Ausgange des Thals, wo das Neich der fe- 
gensvollen Demeter in ernſtre Waldung überging, 
thronte auf gigantischen Felſenvorſprung ein Schloß 
in ſo bezaubernder Schöne, wie es ſich die Phantafie 
des Romanſchreibers nicht reizender zu malen vermag. 

Aber je weiter ich vorwärts ſchritt, deſto mehr 
mußte mir die ſeltſame Stille auffallen, welche rings 
über das blühende Eden ausgebreitet war. Obſchon 
der Kalender von einem Sonn= oder Feiertage nichts 
wußte, vermißte ich doch gänzlich jenes rührige Reben 
und Treiben ded Landmanns auf Fluren und Fel- 
dern. Alles war till, erftorben, und fo weit meine 
Blide reichten, fein menfchliches Weſen zu erbliden. 
Die ganze Natur athmete eine unbejchreibbare Be— 
Hommenheit. Gleichſam als fei es ihm verboten, 
pinkte nur ganz leife der Finke im tiefen Gebüſch, 
und der Ton einer Lerche, der aus weiter Ferne daher 
Hang, jchien aus einem Himmel zu fomften, der nicht 
der. Himmel dieſes Thal® war. Dieſe lautlofe Ruhe 
war nicht die Stille der fanft athmenden Zufrieden- 
heit, nicht die heilige Stile, wie fie auf Gräbern 
ruht; es war die Stille eines Gerichtsſaals, wo ber 
Athen ftodt und ter Stab gebrochen wird liber Pe: 
ben und Top. 

Endlich gelangte idy an ein einzeln ſtehendes Haus. 
Der Kranz über der Thür deutete an, daß es ein 
Wirthshaus fe. Ich trat in die Gaſtſtube. Da 
jagen in der Ede ein paar Landleute bei einem Kruge 
Dünnbier. Der Wirth, gar nicht von ven Schlage 
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ver behaglichen, beleibten deutſchen "Wirthe, war eine 
lange hagere Geftalt mit eingefallenem Geſicht und 
ſcheuem unftäten Blicke. 

Ich beſtellte einen Schoppen Wein; aber ſo wie 
ich mich ſetzte, bemerkte ich, daß die zwei Gäſte ihre 
Krüge mit ſichtbarer Haſt leerten, und durch eine 
Hinterthüre, welche nach dem Garten hinausging, leiſe 


davon ſchlichen. 
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„Iſt denn bei Euch ein Feiertag?‘ war meine 
erfte Frage, als der Wirth ven verlangten Schoppen 
vor mich hingeftellt hatte. | 

„Bewahre, lieber Herr,“ war die ziemlich tonlofe 
Antwort. 

„Aber zum Kuckuck, Eure Fluren und Aecker find 
ja wie ausgeftorben !“ 

Der Wirth warf einen mißtrauiſchen Blick auf 
mid, und erwiederte eintönig: „ver Herr wird ja doch 
wohl wiffen ?“ 

„Was fol ich willen, ich komme aus weiter Ferne.” 

Der jonderbare Gaftgeber räumte vie beiden ges 


leerten Krüge der Landleute hinweg und ſprach nach 


einer Pauſe: ‚Nun, vie junge Gräfin der gnädigen 
Herrſchaft ift urplöglich geftorben und da haben wir 
Trauer auf acht Tage.” 

„Die hängt aber diefe Trauer mit der Arbeit des 
Landmanns zufammen?“ 

„Nur zu fehr, die Trauerzeit muß begangen wer: 
ben wie der Charfreitag.” 

„Aber Mann,“ rief ich, „jet, wo das Land ber 
arbeitfamen Hände fo bedürftig, es ift nicht möglich.“ 

Der Witth blickte wieder ſcheu auf mih. Da er 
aber in meinem Blide ein wahrhaft zürnendes Er⸗ 
ſtaunen las, warb er etwas vertrauender. 

„Leider ift es fo, hub er mit geoämpfter Stimme 
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an, „tie Öemeinden find flehentlihft eingelommen, bie 
Zrauerzeit nur um ein paar Tage zu kürzen weg 
der unauffchiebbarften Geſchäfte, aber es ift nicht ges 
ftatter worden.“ 

„Run, das muß ih gefteben, lebt Ihr unter Tür⸗ 
ken oder Chriſten?“ 

Dem armen Manne mocht' es wohlthun, ſich einmal 


ausſprechen zu dürfen, wie ihm um's Herz war, und 


ſo erhielt ich ein ſo ſchaudererregendes Bild von dem 
Feudalismus, den dieſe gräfliche Familie über die 
Landbewohnerſchaft ausübte, daß ich einmal über das 
andere ausrief: „Und das ertragt Ihr geduldig? 
Gibt es keine Gerechtigkeit hier zu Lande?“ 

Bei einem jedesmaligen zornigen Ausrufe meiner: 
ſeits blickte der Erzähler ſcheu um ſich, damit Niemand 
die gefährlichen Worte vernehme. Mir aber fielen 
dabei die beiden Landleute ein, nach deren plötzlicher 
Entfernung ich mich erkundigte. 

„Ss gibt jo viele böſe Aufpaſſer hierorts,“ erklärte 


der Gefragte, „vie Alles dem Gerichtsverwalter hinter⸗ 


bringen. An den Wochentagen iſt das Wirthshaus⸗ 
gehen ſtreng verboten. Man kannte ſie nicht und 
traute nicht. Auch gingen die Leute nicht durch die 
Vorderthür, ſondern durch ven Garten, um allen Ber- 
dacht zu vermeiden, als ſeien ſie bei mir geweſen.“ 

Endlich ward meine ärztliche Neugier rege und 
ich erkumbigte, mid, woran die junge Gräfin ſo ſchnell 
verſtorben ſei? 

„Das iſt eine ſeltſame Geſchichte,“ erwiederte der 
hagere Mann, „man gibt ihren Tod einer armen 
Banerndirne Schuld, die auch bereits hart und feft 
fist im Criminale.“ 

% horchte verwundert, und der Erzähler fuhr fort: 

„Der Bater jener Dime figt wegen fchuldiger 
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Gefälle bereits ſechs Wochen im Thurme; vie zahl 
weiche Familie ift dem Hungertode nahe. Da wagte 
die ältefte Tochter, ein fanftes, liebes Kind, vie Ver 
zweiflung gab ihr ven Muth, einen Fußfall wor der 
jungen Gräfin, als dieſe gerade von der Jagd heim: 
fehrte, die fie leidenfchaftlich Tiebte. Das Mädchen 
fiel auf offener Landſtraße vor dem ftolzen Fräulein 
nieder, erfaßte die gnädige Hand, bie fie mit Küffen 
und Thränen bevedte, und flehte um vie Losgebung 
ihres Vaters. Weiß der Himmel, war e8 der Schreden 
über die unerwartete Scene, oder, was ich bei dem 
Adelſtolze und reizbaren Temperamente des Fräuleins 
eber glaube, die Averfion, von einer Bauerndirne an: 


gefaßt und geküßt worben zu fein, kurz fie ſchwankt 


. zum Schloffe und ftirbt am jelbigen Tage.” 

„War denn kein Arzt zur Hand?“ 

„Alerdings,” entgegnete der Wirth, „Herr von 
Blumauer ward fogleich gerufen; aber er erklärte, 
daß alle Hilfe vergebens.’ 

„It denn der Arzt von Adel? | 

.„Das will ih meinen; in der nächſten Umgebung 
der gnädigen Herrſchaft darf fein bürgerlicher Athem 
wehen; auch die Kammerfräulein find zwar arm, aber 
alle von gutem Abel.’ 

ZTrauergloden, die durch die ftille Frühlingsluft 
vom Schloſſe daher tönten, unterbrachen unjer Geſpräch. 

„Die Geftorbene wird jest audgeftellt in ver 
Todtenhalle,“ erklärte der Wirth, „worauf die Bei⸗ 
fegung in die Samiliengruft erfolgt.‘ 

"Ran man fi denn die Sache mit anjehen?“ 

Der Gefragte zudte vie Achfeln, „unfer einem,” 
ſprach er, „wollt' ich nicht vathen, nur den Schloßhof 
zu betreten.‘ 

„Erbärmliches Kaſtenthum! Fürften und Könige 
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hab' ih auf dem Paravebett gejchen; ich will doch 
ſehen, ob es nicht erlaubt ift, ein todtes armfeliges 
Grafenfräulein in Augenſchein zu nehmen.” 

Meine Toilette : war ſchnell gemadt:- ver Wirth 
zeigte mir den Weg und bald befand ih mich am 
Thor des Schloßhofes. Mehrere Trauer-Equipagen 
mit adeligen Wappen waren vorgefahren. Schwarz: 
gekleidete Herren und Damen, von Dienerſchaft um: 
"geben, ftiegen aus umd gingen den Vorhof entlang. 
Unfern des einen Thor wandelte eine ſchwarze Ge— 
ftelt, eine florummundene Hellebarde tragend, ſchwei⸗ 
gend auf und ab. Ä 

„Der ſchwarze Kerl,“ ſprach ich zu mir, „wird 
dir wahrjcheinli ein Bein ftellen,” aber ich riskirte 
es und trat in den ariftofratifchen Vorhof. Richtig, 
die vor mir wandelnde Noblefie Tief ter ſchwarze 
Molody ruhig paffiren, in mir erfannte er fogleich ben 
illegitimen Cindringling und kam fo haftıg, als es 
jeine Gravität zuließ, auf mich zu. 

„Sollte hier nächſt der Menſchenwürde auch das 
Metall feinen Werth verlcren haben?’ fragte ich mid, 
und brüdte dem Anfümmling ein Geldſtück in die 
Hand, worauf er ſich abwenvete, als ob er nichte 
gejehen habe. So gelangte ih im die fogenannte 
Todtenhalle. Es mar dies ein gewölbter, ziemlich 
geräumiger Saal, überall mit ſchwarzem Tuch aus- 
gefchlagen. Die dicht umhangenen Fenfter ließen nicht 
dad geringfte Tageslicht herein, dagegen brannten zahl: 
veihe weiße Wachöferzen. Inmitten aber von Blu: 
men, in einem glorienhaften Lichtmeer jhlief Engel- 
berta. Doch we nehm’ ich Worte ber, einen En- 
gel zu bejchreiben? Wo Bilder ein Meifterwerf ber 
Schöpfung würdig zu ſchildern? Ich hatte Shen manche 
fhöne Blumenleiche gefehen, aber ſolch' überirdiſche 
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Schönheit war mir noch nit vorgekommen. Wun— 
derbar ergriffen faltete ich unwillfürlih die Hände und 
eine Thräne trat mir unwillkürlich in Die Augen. 

„Sie haben Hecht, ſprach ich zu mir im erften 
poetifchen Schmerze, „daß fie weit und breit Trauer 
anlegen acht Tage lang, und wie wenig ift dies, es 
fönnen Jahrzehnte dahingehen, che fol’ ein Engel 
wieder die Erde betritt.“ 

Eine Todter ſtille herrfchte im Gewölbe; fein Paut, 
fein Teifes Flüftern war vernehmbar in der ganzen 
zahleeihen Berfammlung. Sie alle jchienen zu beten 
am Sarge diefer Himmelsgebornen. 

Da that fih leisfnifternd eine Tapetenthür auf. 
Eine ältlihe Dame in tiefer Trauer, trat heraus, un: 
terftügt von einem gleichfalls. bejahrten, in Trauer 
gekleideten Herrn. in filbergeftidter Stem bligte 
auf. feiner Bruft. Lange und thränenlos weilten vie 
Blide der erfteren auf ver Geftorbenen. Das fühl- 
bare Zurüdprefien tes Mutterfchmerzes in den ge— 
meflenen Zwang der Etiquette war deutlih auf dem 
bleihen Antlitz zu leſen. Der Begleiter trodnete ſich 
kaum bemerkbar eine herabrollende Thräne. Er ſchien 
bie Gräfin faft zu halten und jene Blicke waren be- 
forgt auf fie gerichtet. Neoch lange blidte die Mutter 
unverwandt nach ihrem tobten Kinde; endlich zogen 
fih die Beiden fiil und leis, wie fie gefommen, zu= 
räd. Ein Säufeln ob viefer flummen ergreifenden 
Scene wehte wie Geifterhaud über die Verſammlung. 

Es währte nicht lange , als fi die am weiteſten 
voranftehenden Areligen ebenfalls durch einen Seiten⸗ 
gang faum hörbar entfernten. Eines nad) dem andern 
folgte und bald befand ih mid nur mit wenigen 
Männern, die theil8 dem bürgerlichen Gerichtsperſonale, 
theil® dem Yeichenconduct angehörten, allein. 
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Die Zeit der Ausftellung war abgelaufen; aber 
noch immer konnt' ich mic von dem engelhaften We— 
jen im Sarge nicht losreigen. Wie feitgebannt ruhten 
von heiliger Wehmuth meine Blide auf dem füßen 
Gliederbau, auf den dunkeln Loden, die träumeriſch 
zu Seiten des himmelvollen Antliges herabfloſſen; — 
da nahten zwei Männer mit dem ſchweren Toftbaren 
Sargvedel. Diefes Wunderbild follte für ewig von 
dem holvden Lichte jcheiden, und in jene ernſte Nacht 
herabfinten, aus ver noch Niemand wiedergefehrt ift. 
Schon jchwebte ver furdtbare Dedel über Engelberta, 
als mein Innerſtes eine nie gefühlte Angft ergriff. 
Mein ärztlihes Gewiffen erwahte, die Worte ei- 
nes weifen Lehrers, „nie zugegeben, daß Jemand be= 
graben werde, ohne von deſſen Tode überzeugt zu 
fein, brannten in Flammenlettern vor mir; und fo 
riß ih einen Heinen Hohlſpiegel, ven ih zur Auf: 
nahme von Landſchaften immer bei mir trug, aus ber 
Taſche, und ohne die Etiquette im Geringften zu be— 
achten, rief ich den beiden Männern ein fräftiges Halt 
zu, trat ganz nahe an die Reiche, und hielt das Kryſtall 
über die gejchloffenen Lippen. Alle Anweſenden 
erftarrten über ſolche in viefem Schloffe nie erhörte 
Frechheit und wußten im erften Schreden nit, was 
fie beginnen follten. Ich hielt unterdeß ununterbrochen 
den Spiegel über das Antlig der Berftorbenen. 

Ein leiſes Murmeln verkündete den herannahen- 
ven Sturm; da zog ich behutfam das Glas hinweg 
und hielt es gegen die flammenven Kerzen. O, un: 
vergeßlicher Augenblid! wie ein ferner, ferner Mor: 
gennebel hatte fi, ein faum fichtbarer Thau über das 
Kryftall gelegt, ver bei der Wärme der Kerzen jedoch 
ſogleich verflog. Meine Hand zitterte, Thränen bra- 
hen mir hervor; „zurück!“ rief ich den ſchwarzen 
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Srabgeftalten zu, die noch immer mit dem Sargdeckel 
Dicht neben mir flanden, „bie Gräfin ift nicht 
todt, fie liegt nur im Starrkrampf, man rufe 
ven Arzt und bringe fie zu Bett.“ 

Ich mußte diefe Worte doch mit zu fefter Ueber— 
zeugung gefprochen haben, denn mehrere der Anwefen- 
ben ſtürzten ſogleich davon; die Uebrigen umſtanden 
mich in wortloſem Erſtaunen. Ich allein war der 
Selige und begriff nicht, daß nicht Alles in Jubel 
ausbrach; aber die unerwartete Freudenbotſchaft hatte 
ſie gelähmt und ein bejahrter Mann trat auf mich 
zu mit den Worten: „Mein Herr, was ſoll das? 
Wiſſen Sie, welcher Verantwortung Sie ſich ausſetzen 
durch ſolch' thörichtes Beginnen ?“ 

„Das Leben eines Menſchen zu retten, werd' ich 
ſtets verantworten, doch was ſag' ich eines Menſchen, 
eines Engels!" 

Bei diefen Worten fahen mid die Umftehenden 
mit feltfamen Bliden an. Die Gefühllofen wollten 
fih noch immer nicht freuen. Unbeftritten hielten fie 
meine Worte für Irrfinn. 

Unterdeß erfchollen eilende Tritte in dem Seiten 
‚gange. Ein Herr von höflichem Aeußern, aber fchlecht- 
verhehltem Verdruß auf dem Geſichte, trat in die 
Halle, ſchritt zum Sarge, warf einen Blick auf Engel- 
berta, und fragte zu mir gewendet: „Sind Sie mahn- 
finnig ? Ueberhaupt wer find Cie? Wie fommen Sie 
hierher ?‘ 

Ih erkannte in dem faubern Patron fogleih den 
hochwohlgebornen Hausarzt, ärgerte mid über ſolche 
Impertinenzen und replicirte mit möglichſter Ruhe: 
„Solche Fragen ſind jetzt überflüſſig; ſorgen Sie, 
mein Herr, für die Wiederbelebung dieſer Schein— 
leiche.“ 
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Der Arzt würdigte dieſen Worten feiner weitern 
Beachtung, winfte dem Gerichtsperſonale, wahrſchein⸗ 
ih meine Transportation betreffend und befahl den 
zwei Männetn, den Garg zu ſchließen. Jetzt er- 
grimmte ich im Innerften, und rief dem Elenden zu: 
„Sie erfüllen Ihre Pflicht "als Hausarzt over ich klage 
Sie des Mordes an, den ich beweifen werde.“ 

Der Mann erblafte, denn fo eben trat der Graf 
in die Halle. Alles machte ehrfurchtsvoll Plag. Der 
Alte mit den Sterne fam auf mid zu und fragte 
ebenfalls: „Wer find Sie?" 

„Gnädiger Herr, entgegnete ich, „angenblidlich 
jteh’ ich Rede, aber zuvor befhwöre ih Sie, daß die 
ZTodtgeglaubte zu Bett gebracht werde, und man Bes 
lebungs-Verſuche anftelle, bevor es zu fpät wird, So 
wahr Gott im Himmel lebt, das Fräulein ift feine 
Leiche, noch ift Leben in ihr.” 

. Der Graf fchien ergriffen und winfe, daß man 
meinen Worten Folge leifte. Jetzt legte der Arzt und 
faft alle Anmwejenven Hand an, den Sarg von ben 
Zrauergerüfte herabzuheben. Ich wollte gleihfall® mit 
Beiftand leiften; der Graf aber winfte mir: Laſſen 
Sie,’ ſprach er, „Herr v. Blumauer wird das Nöthige 
beforgen.“ | 

Man fhaffte ven Sarg mit dem föftlihen Inhalte 
mit möglichfter VBorfiht aus der Todtenhalle. Der 
Eraf ſprach noch ein paar Worte zu einem der ihm 
zunächſt Stehenden, machte eine gnädige Handbewegung 
gegen mich, und folgte dem ſeltſamen Leichenzuge. 
Der Herr aber, zu dem er die Worte geſprochen, trat 
zu mir und erſuchte mich, ihm zu folgen. 

Die Wanderung ging durch lange Gänge und 
wir erreichten endlich eine einfache, aber nicht un— 
freundlich möblirte Eckſtube in dem einen Flügel des 
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Schloſſes. Auf einem Tiſche am Fenſter befand ſich 
Schreibzeug und Papier. Mein ſehr einſilbiger Be— 
gleiter erſuchte mich jetzt, meinen Namen, Herkunft, 
Heimath, nebſt dem Zwecke meines Hierſeins aufzu— 
ſchreiben, und entfernte ſich mit der Bemerkung, bald 
zurückzukehren, und das Begehrte in Empfang zu 
nehmen. 

Ich war von dem Erlebten noch zu ſehr ergriffen, 
als daß ich auf dieſe ziemlich ſeltſame Inquiſition 
ſonderlich hätte achten ſollen. Das Verlangte ſtand 
bald mit wenigen Worten auf dem Papiere, worauf 
ich mich an ein Fenſter ſtellte, welches eine prachtvolle 
Ausſicht über das große reizende Thal gewährte: 
„Freut euch, ihr guten Landbewohner,“ rief ich, 
„morgen könnt ihr euch wieder fleißig tummeln auf 
euren geſegneten Auen.“ 

Der wortkarge Cicerone ſtellte ſich wieder ein und 
nahm das beſchriebene Blatt in Empfang. „Wie geht 
es mit dem Fräulein?“ fragte ich ſogleich. 

„Der Herr v. Blumauer,“ war die Antwort, „hat 
in Gegenwart des hohen Elternpaares Belebungs-Ver- 
fuche angeftellt, vie fein ungünftiges Nefultat zu ver- 
ſprechen fcheinen.“ 

„Natürlich, aber welchem gewiflenlofen Arzte ver- 
traut Euer Graf fid) und die Seinen an ?“ 

„Der Herr von Blumauer ift von gutem Abel.‘ 

„Zum Henker, was hilft hier der Abel! Wo fol 
aber die Neife jet hingehen?“ 

„Dahın, wo wir herkanien.“ 

Sofort ward ih von dem unbeimlichen Menſchen 
wieder bis zu dem äußern Schloßthore gebracht. „Ter 
gnädige Graf,“ fprach er hier, „wird Ihnen den Yohn 
für geleiftete Dienfte im Gaſthauſe zuftellen laſſen.“ 

„Wozu? Berfihern Sie dem gnäbigen Grafen, 
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daß ich feines Lohnes nicht bedarf.“ Nun verneigte 
fi der Schwarzrod und kehrte zum Schloffe zurüd. 

„O Adelſtolz, o Kaftentfum!* murmelte id in 
grimmig, „das bie .heiligften Herzensregungen in den 
Baum erbärmlicher Etiquette zwängt.“ Wiemohl En: 
gelberta’8 Bild wie ein fliller Segen in mir ruhte, fo 
hatte doch bie Art, wie man mit mir verfuhr, fehr 
wiberwärtig auf mich gewirkt, und ziemlih mißver⸗ 
ftimmt kehrte ich zum Gaſthauſe zurück. 

Der ehrliche Wirth kam mir eine gute Strecke entgegen 
und ſchlug freudig die Hände über den Kopf. „O Sie 
Glückskind,“ rief er, und führte mich mit wichtiger, 
geheimnißvoller Miene auf mein Zimmer; hier ſtand 
ein zierlich gedecktes Tiſchchen und darauf ein Stück 
Torte und eine Flaſche Wein. 

„Was ſoll das?“ fragte id verwundert. „ES iſt 
noch zu früh zum Abendeſſen.“ 

„Dom. gnäbigen Herrn Grafen ſelbſt,“ erflärte ber 
Wirth, „eine Auszeichnung, wie ich mich nie entjinne, 
daß fie einen Durcreifenden- zu Theil geworden wäre. 
Und follte dem Herrn Doctor etwas aus der gräflichen 
Küche belieben —“ 

„Sehr obligirt, will mid) der Graf traftiren, fo 
fönnte ich dieſe Ehre, falls ich fie nicht zurückwieſe, 
nur auf dem Scloffe annehmen. Scidt daher dieſe 
Koftbarfeiten mit meinem gerührteften Danke zurück.“ 

„Um's Himmels willen, rief erſchrocken der Wirth, 
„wo benfen Eie hin, eine ſolche Verantwortung — 
Dean fünnte glauben, ich habe —“ 

„Sp traftirt einen andern damit,“ entſchied ich. 
„Webrigend hole ver Kudud Eure hohe Herrfchaft, 
mit Ausnahme Engelberta’8; ih bin belohnt genug, 
dieſen Engel gerettet zu haben. Uebrigens könnt Ihr 
Euch freuen, morgen ift wieder Arbeitstag.‘ 
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Kaum war ich am andern Morgen aufgeftanten, ald 
mir ein Diener vom Schloſſe ein Billet überbrachte. 
Der gräflihe Haushofmeifter dankte mir darin für die 
Genefung der Gräfin Engelbeta. Dabei lag ein 
Kremniger Paſſir⸗ Tucaten. Empört über folde Be- 
handlung padte ich fofort das Goldſtück in einen Pa— 
pierfeßen, den ich unmittelbar an den Örafen abreffirte 
und worin ich diefen Nabob für feine zarten Aufmerk- 
ſamkeiten ziemlich” grob bediente. Meine Habjeligfeiten 
befanden fi) bald im Zornifter, und ich beeilte mich, 
eine Gegend zu verlaffen, melde, vom Himmel fo ges 
fegnet, durch den ftarrften Feudalismus zu einem Kir: 
hofe ward. | 

Ich war nicht lange gegangen, als mir tie felt: 
ſame Stille rings umher von Neuem auffiel. Es 
war fo öd und unheimlich wie geftern. „Nun, das 
muß ich geftehen, das Fräulein lebt und die unglüd- 
lihen Unterthbanen dürfen fih nody immer nicht re= 
gen” Ein des Wegs daher kommender Lanpınann 
belehrte mid. Auf mein Befragen erfuhr ih, daß zur 
Beier der Geneſung des. gnädigen Fräuleins Engel- 
berta auf fünf Tage alle Arbeiten ftreng unterjagt 
wären.” 

Setzt begann ich zu galoppiren, um jo bald als 
möglich aus diefer Luft zu kommen. Unfern vom 
Schloffe drang aus dem Hofraum eines großen finftern 
Gebäudes ein markdurchdringendes Wehgeſchrei. Un— 
willkürlich ergriffen blieb ich ſtehen. Die Wehklage 
ward immer kreiſchender, bis ſie nach einigen Minuten 
plötzlich verſtummte. Ein Mann, der in ciner Ent— 
fernung ſcheu und verftohlen ven Jammertönen zu= 
hörte, ging, ſo wie er ſich bemerkt ſah, fogleid) de— 
mäthig grüßen an mir vorüber. Von ihm erhielt 
ih die Ausfunft: daß fo eben das junge Mäpchen, 
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welches dem gnädigen Fräulein auf der Straße ent- 
gegen getreten und daſſelbe zum Tode erjchredt, ihre 
Etrafe, den doppelten Staupenfchlag, erhalten habe. 
Die Erecution fei deshalb fo fehnell vollzogen worden, 
weil Engelberta unmittelbar nad ihrem Erwachen auf 
jhleunige eremplarifhe Beſtrafung der Bauerndirne 
gebrungen habe. 

Da padte mich's wie Furien, und erit, als mir 
das unglüdfelige Thal ein großes Stüd im Rüden 
lag, athmete ich freier. 


Esf mochte ungefähr zwei Jahre fpäter fein, als 
mih eine Gefchäftsreife abermals dur das bewußte 
Thal führte. Der Wirth, bei dem ich wieder einſprach, 
war noch um vieles magrer und menfchenfeinplicher ges 
worden. „Ad, Tieber Here Doctor,” feufzte er, inir 
beim Abſchiede Frampfhaft die Hand drückend, „hätten 
Sie tod vor zwei Jahren das gnäd'ge Fräulein in 
Gottes Namen fohlafen laffen für alle Emwigfeit, wir 
armen Leute würden e8 Ihnen nur Dank willen. 
Engelberta iſt feit ihrem Wiedererwachen zehnmal 
ſchlimmer geworben als vorher, und hauft in unferm 
Thale ärger als ihre Ahnen. Und ver Himmel be= 
wahre uns gnäbiglich, wenn der alte Graf eittmal die 
Augen zuthut und das Fräulein unbefchränfte Befizerin 
wird. Ich tröftete, fo gut e8 gehen wellte, und befand 
mich bald wieder unterwegs. 

Während mein Wagen ein Stüd vorausfuhr, wan⸗ 
derte ich zu Fuß durch die veizende Gegend. So eben 
fam ih an einer Heinen höchſt freundlichen Meierei 
vorüber. Ich konnte mich nicht ſatt ſehen, wie bier 

auf dem Feld und in dem allerliebften Gärtchen alles 
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fo trefilih gebaut warb und fruchtbar gedieh. Aus 
jedem Aderftüde, aus jedem Oartenbeete ſprach der 
nnermübliche und kunſtreiche Fleiß des Bebauers. 

Wie glüdlih konnten dieſe Yeute leben, waren 
meine Gedanken, wenn ihnen der Fleiß ihrer. Hände 
wirklich zu Gute käme; aber fo erliegen die Armen 
unter Steuern und Abgaben, welche eine gnäd'ge Guts- 
herrſchaft umfinnigerweife verjchwenvet. So bleibt dem 
Unglüdliben faum das dürftige Leben. 

Meine Gedanken wurven plötzlich durch eine höchſt, 
reizende Erſcheinung unterbrochen. So eben: fprengte 
auf milchweißem Zelter eine grazienfchlanfe Frauen: 
geftalt aus dem Walde hervor. Ja fie war es, es 
war Engelberta, das reizende Engelbild. Cine Rubel 
Haffender Doggen umfprang freudig bie ſchöne Jägerin. 
Aber bald ward mein Wohlgefallen durch eine Scene 
verdrängt, wie fie wehl nur zu oft in biefer beflagens- 
werthen Landſchaft vorfommen mochte. Engelberta, de— 
ren grüner Schleier maleriih in ven blauen Lüften 
wehte, hielt mit Cinemmale ihr Roß an und blidte 
nad dem Walde zurüd, aus dem ein junger ſchöner 
Mann hervorfprengte. 

„Nachzügler!“ rief eine Glockenſtimme, „auf, fol 
gen Eie mir!” Und mitten durch dad Aehrenfeld 
fprengte das Grafenkind, gefolgt von den Hunden. 
Der Begleiter befann ſich nicht lange, dieſelbe Bahn 
einzufchlagen. 

Die verheerende Gavalcade nahm ihre Richtung 
grade nach dem freundlichen Gärthen, das mid, durch 
feine. Lieblichkeit und durch die forgfältige und mühe: 
volle Bebauung fo angefprochen hatte. 

„Was gilt's, Herr Ritter,” vief Engelberta, bie 
immer ein Stüd voraus war, „der Zaun ift nicht zu 
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* „Um  Öotteswillen, Gräfin!” beſchwor dieſer, 
durch das hohe Korn heranſprengend, „Sie werden 
nicht — 

Aber ſchon hatte die verwegene Reiterin die Gerte 
geſchwungen und ſetzte über die bedeutend hohe Ver⸗ 
machung in den Garten. Drinnen angelangt, tum: 
melte fie ihr Roß inmitten. ver Blumenbeete und 
wollte fi tobt lachen, als ver Begleiter mit ziemlich 
bevenfliher Miene fi die Zaunſtelle ausfuchte, über 
weldhe er ter Zollfühnen folgen ſollte. Endlich war 
aud) ihm ber Bereiterſprung gelungen und. bie hohe 
Nobleſſe befand fih im Oarten, während tie Hunde 
unter lautem Geheul von außen an der Umzäunung in 
die Höhe ftrebten. | 

„Aber wo hinaus? das ift die Frage,“ ſcherzte 
Engelberta, auf und nieber veitenb und bie entgegen- 
gejegte Vermachung recognoscirend. 

„Sch dächte, es wäre ber Halsbrechereien genug, 
Gräfin,” bemerkte ver Gavalier. Er hatte tiefe Worte 
faum gefprodhen, als Engelberta auch ſchon glüds 
Ih und wohlbehalten über dem zweiten Yaun hin= 
aus war. 

„Teufel!“ brummte der Zurückgebliebene, nahm 
den Reſt ſeines Muthes zuſammen und folgte der 
Gräfin auf dem gefährlichen Wege. Von nun an ging's 
in geftredtem Galopp querfeldein und im gradeſten 
Wege dem Schlofſe zu. 

„Si, daß ihr den Hals gebrochen,” rief ich er- 
grimmt den Dahinfliegenden nah und aus einem 
Sartenhäuschen traten die armen Oärtnersleute und 
‚ umftanden mit gerungenen Händen und thränenden 
Augen die VBerwüftung. Ich hörte da unter anbern 
auch einen gewiflen Doctor verwünſchen, welcher vor 
zwei Jahren das Fräulein von. Tode aufermedt habe; 
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und ih warb nad dem fo eben Exlebten immer tin⸗ 
gewiſſer, ob' es nicht beſſer geweſen wäre, ich hätte 
den Sargdeckel ungeſtört über das Engelbild herab— 
ſinken laſſen. 


Manches Jahr war dahin gegangen, in Frankreich 
hatte bereits die Revolutionsglocke allen vom Feuda— 
lismus Bedrückten die Stunde der Erlöjung verfün- 
det, als mich mein Weg zum dritten Male durd 
das befannte Thal führte Das ehemals "Erlebte 
ftand wie ein dunkler Traum vor mir. 

Ob fie wohl noch lebt, die fhöne, ftolze Engel- 
berta, die ih im Tode lieben, im Leben haſſen lernte; 
ob fie ſich durch jenes Hochgeriht, das in Frankreich 
über den Adel gehalten wird, in ihren feudaliftiihen 
Grillen: ein wenig hat einfchächtern laſſen und barm= 
herziger geworden ift gegen ihre Untertbanen? Dieje 
Gedanken beſchäftigten mich, als ver Schwager, ber 
an der legten Station dag Commando der Ertrapoft 
übernommen, und in hiefiger Gegend ziemlich befannt 
ſchien, ganz unaufgefordert aljo zu erzählen begann: 

„Die Herrihaft, in die wir fo eben einfayren, 
ift faft die gottserbärmlicdhfte im ganzen Lande, und 
daran ift Niemand anders "al® eine Frau Schuld, 
welche wie ein Kobold, wie ein böſer Geift über bier 
jes fruchtbare und ehedem fo blühende Land gebietet. 
Dieſe Frau war zwar von Kinvesbeinen an eın leib- 
haftiger Teufel; aber feit vor Kurzem die Pariſer 
Einige von ihrer Sippe geföpft, iſt vollends fein Aus- 
fommen. Sie ift feit der Zeit ordentlich wahnfianig 
und ihre Unterthanen follen aufeffen, was der Herr 
Robespierre eindrodt. Ihr Haß gegen jedes Geſchöpf, 
wenn's nicht „von“ ift, grenzt an Wuth, und in je 
dem Bürgers- und Bauers-Mann ſieht fie einen Ccharf= 
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vier, der ihr an die Kehle will. Wenn doch der 
liebe Gott oder vielmehr der liebe Schwarze das böfe 
Weib recht: bald abholen wollte; denn geht ihr Negi- 
ment noch lange fort, fo werben bei der unfinnigen 
Verſchwendung alle hiefigen Bewohner zu Bettelleuten. 
Weiß der Satan, die Frau ift ſchon einmal maufe- 
tobt geweſen und hat follen zu allgemeiner Erbaumg 
begraben werben, ja profit! Unkraut. verbicbt nicht, 
fommt da ein Teufelskerl, ein Schwarzkünftler mit 
einem Herenbrennglaje und macht ſie zum Schrecken 
aller Leute wieder lebendig.“ 

Man kann denken, welche Empfindungen bei dieſer 
Relation in mir rege wurden. Sch ſchwieg gern gegen 
ven ehrlihen Schwager und der Wagen rollte in das 
Thal hinab. Aber bald bemerkte ich bier, wie bie 
einftige Fruchtbarkeit von dieſen Fluren gewichen war. 
Dünn und dürftig ſchwankten bie leichten, fprofjenden 
Halme, vom Frühlingswinde leis hin und ber be= 
wegt; mander Ader lag ganz wüſte und aud bie 
einft jo zahlreihen Obftbäume hatten ſich fichtbar ver— 
mindert. 

„sa,“ fuhr der rebfelige Wagenlenter fort, „zu 
Lebzeiten des feligen Grafen ſah's freilich hier anders 
aus. Das war wohl aud ein ftrenger, ftolger Herr; 
aber nicht auf jo methodiſchen Kuin des Landes be- 
dacht, wie die Kobold - Tochter. Mancher, der ſich 
unter dem Grafen noch recht leidlich befunden, iſt in 
der letzten Zeit verdorben und geſtorben; Andere ſind 
gar ausgewandert. Ich verdenke es den Leuten nicht, 
Menſch bleibt Menſch.“ 

Das gräfliche Schloß ward jetzt im Hintergrunde 
ver Landſchaft ſichtbar. Es nahm ſich noch immer 
ſtolz und ſtattlich aus. Nur etwas altergrauer war es 
geworden. 
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Der Schwager wußte noch viel von den Leiden 
und Drangfalen ver bhiefigen Bewohner zu erzählen, 
als mit Einemmale auf der gegenüber liegenden An— 
höhe, über welche die Straße führte, eine vierfpännige 
Caroſſe erfchien und in geftredtem Galopp in's Thal 
berabbraufte. 

„Da fehen Eie das wilde Weſen,“ ſprach mein 
Cicerone, mit der Peitfhe auf das herandonnernde 
Biergefpann zeigend. „Iſt das eine Art auf dieſem 
Morpwege? Ich verftehe meinen Trapp wie Einer, 
aber das Heißt Gott verfuchen. Freilich,“ fuhr er 
fort, „die bricht den Hals nicht umd wirft auch nicht 
um, denn das hätte ſchon taufend Mal geſchehen müſſen, 
wenn’d mit rechten Dingen zuginge.‘ 

Unterdeß kam die gräflihe Equipage näher, ſchon 
- fignalifirte der Vorreiter dem Schwager, daß er aus- 
weiche: „Nun, nun,“ brummte Diefer, „Ihr werdet's 
erwarten können;“ mir aber ward ob diefer dritten 
Begegnung Engelberta’8 wunderlih zu Muthe. 

Ich bedauerte wirklich, daß fie jo jchnell vaherflog ; 
denn ich geftehe es, gern hätt’ ich meinen ehemaligen 
Engel einmal mit Muße in der Nähe betrachtet. 
Der gräflihe Wagen hatte jest eine Heine Brüde zu 
paffiren, die über einen von abſchüſſigen Uferwänden 
umgebenen Bach führte, als mit Einemmale die Bor: 
derpferde hoch aufbäumten und rechts fchwenften. 
Vergebens riß der darauf jigende Stallknecht das wild- 
gewordene Geſpann zurüd; der Wagen gerieth aus dem 
Gleiſe, rannte mit gewaltiger Kraft an eine Brüden- 
mauer, brach unter Gekrach zufammen umd ftürzte in 
die Tiefe. 

„Nun, wenn fie diesmal nicht genug hat,“ ſprach 
mit großer Ruhe der Schwager, „fo muß Seine Herr- 
Yichleit ver Herr Satan felbft mit drinnen fiten im 
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Kaſten;“ ich aber ſprang aus dem Wagen und eilte 
nach dem Unglücksplatze. Zum Glück war von der 
Dienerſchaft Niemand verletzt; wie es jedoch mit der 
Gräfin ſtand, welche allein im Wagen geſeſſen hatte, 
mochte Gott wiſſen. Ich legte ſogleich Hand an den 
übel zugerichteten Wagen, um die Unglückliche heraus⸗ 
zubeben. War e8 aber der Schreden, welcher ver 
Dienerfhaft in die Glieder gefahren, oder Lieblofig- 
keit, fie zeigte fich ziemlich theilnahmlos, und erft auf 
meinen wiederholten Zuruf Ieifteten Einige Beiftand, 

Engelberta lag in tiefer Ohnmacht und trug am 
Kopfe bedeutende -Verlegungen. Ach, fie war nod 
immer das reizende Weib, das ich je gejehen. Die 
ſylphenhafte Jungfrau hatte ſich zur üppigen Schönheit 
entfaltet. Ich erkannte die Gefahr, in welcher fich vie 
Ohnmächtige befand. Nur fchleuniger Aderlaß konnte 
retten. Auf meinen Befehl trug man die reizende 
Bürde in ein nahe gelegenes Bauernhaus. 

So wie id) mit der Lanzette den aberöffnenden 
Schnitt in ten Alabafter- Arm gethan, erwachte die 
Gräfin aus ihrer Ohnmacht. Sie riß den Arm, aus 
dem ein Purpurquell fprang, entſetzt zurüd und jchrie 
nad) Hülfe. Ich bat und befchwor, fo ihr das Leben 
lieb, ſich ruhig zu verhalten. ‚Aber alle Bitten und 
Beihwörungen waren vergebend. Das Weib, außer 
fih, in einer Bauernftube zu athmen, und von einem 
Unbekannten, in dem ihr Inſtinet fogleih den Bür— 
gerlichen erkannte, fih ärztlich behandelt zu ſehen, ſtieß 
die gemeiniten Schmähworte aus und verlangte nad) 
ihrem Yeibarzte. Cine neue Ohnmacht machte ihrem 
Wüthen ein Ente. Ich benutzte den günftigen Augen: 
blid, ven Verband umzulegen, denn ein größerer 
Blutverluft fonnte todbringend werten. Aber kaum 
hatte ih das Geſchäft vollendet, als die Ohn- 
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mächtige wieder zum Leben und zur Beſinnung ger 
langte. Sie rig die Armwunde auf; aud ven Verband 
vom Kopfe riß fie zornig herab und warf ihn mit Ab» 
ſcheu von fi. „Hinweg, infame Kreatur! freifchte fie 
und ftieß mit tem Fuße nad) mir, und zu der Diener= 
ſchaft gewendet: „Bei eurer Seligfeit, diefer Menſch fol 
mid) nicht mehr anrühren!” Mit Einemmale aber ward 
die Stimme leiſer. Aus allen Wunden ftrömte das 
Blut. Nochmals verſuchte id, meinen Beruf als Arzt 
zu erfüllen; aber die Dienerſchaft hielt mid mit Ge— 
walt zurüd. Da empörte fi mein Innerftes gegen 
dieſe abelftolge Frevlerin, bie felbft am Grabesrande mit 
ftolzer Seele dem Uebermuthe ihrer Kaſte fröhnte, und 
ih ſprach mit giftiger Nefignation: „So fließe 
denn, du adeliges Blut!“ 

Und es floß, reihlih, unaufgehalten, und das 
Himmelfhöne Antlig ward bleich und bleiher; ſchon 
ſtellten ſich jene bedenklichen Zudungen ein, mit weldhen 
der Tod nad feiner Beute haft; ſchon ſanken ſchwarze 
Schleier über die einft jo blühenden Augen — da riß 
id mic) mit Gewalt los und wollte retten. Die Gräfin, 
über welche ver Tod immer dunklere Schatten geworfen 
hatte, bemerkte es vennod. Zum Letztenmale malte ſich 
ihr Abſcheu vor dem Bürgerthum auf dem fterbenden 
Antlig; mit letzter Kraft preßte fie ein verächtliches 
„Hinweg!“ hervor. — Zwei tiefe Athemzüge — das 
Haupt ſank auf die Bruft — Engelbertz war nicht 
mehr. Mit jener ariftofratifchen Energie, von welder 
fie im Leben fo oft Beweiſe gegeben, war fie auch ge— 
ſtorben. Sie blieb fi gleich im Leben wie im 
Tode; wie ihr ganzes Dafein hienieden, war ihr 
letzter Sterbefeufzer eine — Proteftation gegen das 
Bürgertfum. 
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Da die Gräfin Engelberta unverehelicht geftorben, 

fiel die Befigung an einen entfernten Seitenverwandten, 
der, von Schulden gebrüdt, nichts Angelegentlicheres 
zu thun batte, als vie ſehr herabgekommene Herrichaft 
für den beftmöglichiten Preis loszuſchlagen. Em 
veiher Privatmann und Freund von mir faufte fie 
unter billigen Bedingungen. So kam das alte Schloß, 
welches mehrere Jahrhunderte der Stammſitz einer ber 
adelftolzeften Samilien gewejen war — in bürger- 
liche Hände. Der neue Befiser, ein Mann von treff⸗ 
lichen Geiftes= und Herzensd= Gaben, that alles Mög— 
liche, den verarmten Landleuten ihre langjährigen Lei— 
den, vergefien zu machen, und der Himmel jegnete fein 
Bemühen, Bereit nach wenigen Jahren blühte das 
Ländchen wieder wie ein kleines Paradies; und wo 
ehedem Furcht, Mißtrauen, Mißmuth und Verzweif: 
lung geherrſcht, da wohnten jetzt Glück, Zufriedenheit 
und Freude. 
Mehrmals ward mir das Glück, meinen würdigen 
Freund, der wie ein Vater über ſeiner blühenden 
Schöpfung waltete, zu beſuchen. Ich verlebte meine 
froheſten Tage daſelbſt, und oft mußten meine felt- 
famen Begebniffe mit der Gräfin Engelberta, deren 
wohlgetxoffenes Bildnig den altergrauen Ahnenfaal des 
Schloſſes ſchmückte, ven Stoff zum Geſpräch geben. 

- Eines Tages, als ih mid gleichfalls auf Beſuch 
befand, traf ich bei einer Wanderung durd) den Schloß- 
garten auf ein paar Maurer, welche bejchäftigt wa— 
ren, den Cingang zu einem unterivdifchen Gewölbe 
zu vermanern. Es war das ehemalige gräfliche Erb- 
begräbniß. Ich zündete eine Leuchte an und ftieg 
hinab in das Neih der Todten. Di ruhte im 
langen Neihen von Särgen das ganze einft jo mäch— 
tige und ftoße Grafengeſchlecht. In dem letzten 
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Sarge der legten Sargreihe ſchlief — Engelberta. 
Die Scene ihres Todes trat mir lebhaft vor die Au— 
gen und id mußte geftehen, daß fie als vie Letzte 
ihres Geſchlechts dieſem würdig umd als ächte Reprä— 
fentantin jener blutdunkeln Tage geftorben war, bie 
wir oft thörichter Weife mit dem Namen „ver guten 
alten Zeit‘ bezeichnen. 

„Bleibe auf ewig verfargt, du gute, alte Zeit, und 
fehre nie wieder,“ vief ich herauffleigend aus ber 
dumpfen, dunkeln Tobesgruft und wartete, bis ber legte 
Stein eingefalft war, der gleihfam auf immer die fin- 
ftere Vergangenheit von ber lichtvollen freundlichen 
Gegenwart ſchied. 

Man hat fid fpäter nod oft Mühe gegeben am 
giebt ſich diefelbe heutigen Tages noch, jene vermoberte 
und vermanerte Zeit wieder heraufzubefchwören; aber 
wie mächtige Herren dabei auch im Spiele waren und 
es noch find, es ift nicht gelungen und wird nicht ge= 
lingen. Der liebe Gott felbft hat zu getreue Wächter 
an bie Gruft geftellt: fie heißen Licht, Vernunft, 
©eregtigteit und Humanität. Dies find die 
vier Evangeliften und Zionswäcter ver neuen Zeit, 
und fo wird Engelberta, wenn auch nicht die Letzte, 
doch gewiß eine der Letzten ihres Geſchlechtes gewe— 
fen fein. 


Der Mohr von Venedig. 


Ein Shen. 





Neuerungen taugen nichts! Die Wahrheit dieſer Worte 
hatte ſich Herrn Sebaſtian Corvinus, Biürgermeifter 
von Zuckelhauſen, einer Heinen deutſchen Stadt, wäh- 
vend einer fünfunbzwanzigjährigen Praxis jo unab- 
weisbar herausgeftellt, daß er fie zum Lebensmotto 
gewählt hatte. Was helfen indeß bie jolideften Grund— 
ſätze, Menſch bleibt Menſch, und bat feine ſchwachen 
Stunden. Dennoch war e8 in einer der leßteren der 
Zudelbaufener liberalen Propaganda gelungen, dem 
ebrenfeften Sebaftian eine Concefjion der Neuzeit ab= 
zuringen, die dem guten Manne, wie wir jehen \wer- 
den, ſehr ſchlimme Früchte bringen follte. 

Seit mehreren Jahren jchon hatte die Propaganda 
intriguirt und gebobrt, um in Zuckelhauſen die in 
größeren Städten übliche Sitte einzuführen, ſich dem 
Neujahrstage nicht durch zeitraubende Bifiten, fondern 
durch Karten zw begrutuliren; aber Sebaftian war 
diefer afterdeutfhen Move zeither determinirt auf ven 
Kopf getreten. Wie ein Fels hatte er die revolutio- 
nären Wogen und Wullungen über jein Haupt dahin 
gehen laffen, ohne ein Haar nachzugeben. So lange 
er Bürgermeifter von Zudelhaufen, waren feine Worte 
gewejen, jolle dieſe Parifer Neuerung nicht Wurzel 
fafjen. Mit Paris ftand er überhaupt auf geſpanntem 
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Fuße; und unfer Gebaftien war weit entfernt, ber 
Julidynaſtie Diejenigen Zugeftändniffe zufommen zu 
laſſen, welche Louis Philipp von den Großmächten zu 
erwarten beredtigt ift. 

Eine Hauptmadht, weldhe dem Bürgermeiſter bei 
feinem Kampfe gegen die Neujahrsfarten zur Ceite 
ſtand, war die Preſſe, dieſe Palas Athene der öffent- 
lichen Meinung. Man wird den Kopf jchütteln, und 
gleihwehl war e8 nicht anders. Sebaſtian beherrſchte 
diefelbe, und zwar mit einer Energie, -gegen welche 
fih die Cenſuredicte Napoleon’d verfteden mußten, und 
was das Kopffchütteln des geneigten Leſers bebeutend 
vermehren wird, dies geſchah troß einer unbeſchränkten 
— Preßfreiheit. Ja, vernehmt es, fehsund- 
dreißig Millionen Deutfhe, trog Bunbestag, Karls⸗ 
bader Beichlüffen und allen veutfchen Coderen zum 
Hohne, genoß das Heine Zudelhaufen — Preßfreiheit. 
Die Sache ging einfah zu. Das einzige Organ ter 
Prefle für die genannte feine Stadt war das alle 
Sonnabende erſcheinende Wochenblatt, das allerdings 
unter Cenjuroberherrlichkeit des Herrn Bürgermeiſters 
ftand. Letzterer war zugleih Herausgeber und Ders 
leger; da er aber fein Freund der weitverbreiteten 
Sitte war, die Spalten eines Lokalblattes mit fremden 
Federn zu ſchmücken, brachte er lauter Originalartikel, 
die feufch, wie fie aus der Hand ihres Schöpfers her- 
vorgegangen, abgevrudt wurden, ohne vorher anderswo 
unter dem Preßbengel gefeufzt zu haben. Die Mit: 
arbeiter zu honoriren, hielt Sebaftian für eine unver: 
zeihlihe Zumuthung; daher dachte er, felber ift der 
Mann, und darum fehrieb er fein Wochenblatt felber 
und ließ die Artikel ohne Imprimatur drucken; 
wodurch ſich das Räthſel von wegen der YJudelhaufener 
freien Preſſe Löft. 
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In feinem fleinen Moniteur kämpfte Sebaſtian 
ritterlich gegen tie Revolution, und da ber Propa— 
ganda fein anderweite® Journal zu Gebote ftand, 
behielt er ſtets das legte Wort; was den Redacteur 
mit vielem Selbftgefühl erfüllte. 

Indeß der Weltgeift geht feinen Gang, und hat 
er fih einen Plan erfonnen, führt er ihn aus, troß 
Preßzwang und Preßfreiheit. Sebaftian follte die 
Wahrheit an fi verjpüren wie Karl der Zehnte, auf 
den er Stüde hielt. — 

Ein junger Baron, weldyer ein im der Nähe von 
Budelhaufen gelegenes Rittergut füuflih an fich ge= 
bracht hatte, feierte feinen Einzugsſchmauß, mozu er” 
bie Notabilitäten von Zuckelhauſen, ven Bürgermeifter 
an der Spite, eingeladen hatte, und zwar durch 
ſauber geftohene — Karten. Sebaftien wollte An— 
fangs, feinem Principe getreu, und um am eigenen 
Wochenblatt nicht zum Renegaten zu werben, die in 
Kupfer geftochene Einladung ausfhlagen, wart aber 
von dem nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens lungernden 
Rathscollegio, welches einen Tag vor dem Schmauße 
fih felbft zu einem außerorventlihen Faften verurtheilt 
hatte, in feinem Entſchluſſe wanfend gemacht. — 
Sämmtlihe Senatoren waren zu Bauchrednern ge= 
worden, denn fie fprahen mehr zu Gunften ihres 
Bauches als ihrer Ueberzeugung zum Bürgermeifter. 
Dergleihen Naturftigimen vermag ſelten ein Menſch 
für die Dauer zu widerſtehen; fo ward auch unfer 
Sebaftian, nachdem er lange mit Nömermuthe pro 
aris et focis gekämpft, in ven Etrudel ter Revolu— 
tion hinabgezogen. 

Die Vropaganda in AZudelhaufen jubelte auf, 
als der befiegte Sebaftian mit feinem leerbäudigen 
Collegium hinauszog zum Baron. Hier zeigte ſich's 
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aber bald, wie reißend ſchnell die Sünde den gan 
zen Menfchen ergreift, jobald er ihr einen Finger ge- 
veiht hat. - 

Sebaftien ‘in feinem antigalliihen Rigorismus 
hätte fich nie träumen laffen, dag man in Folge eines 
fo Eleinen Papierftreifs, den er mit wahrer Berferfer- 
wuth befämpft hatte, fo viel zu efjen und zu trinken 
befomme. Bei der erften Flaſche hatte ſich fein Groll 
noch nicht ganz verloren; die zweite jpülte ihn voll- 
fommen hinunter; bet der dritten warb er berebt, bei 
der vierten zum Enthufiaften für die Bifitenfarten. 
Sein Senat, der volllommen frequend war, und bei 
jedem Gange mehr anfhwoll, wie die Riefenfchlange, 
jo daß er fpäterhin zu Haufe gefahren werden mußte, 
fiimmte mit feltener Einhelligfeit bei. Kurz, die Kar— 
tenfrage war entſchieden. Die Propaganda triumphirte, 

die Kartenwuth griff mit einer Vehemenz um fi, daß 
man ſich felbft Karten ſchickte bei den unpaflenpften 
Gelegenheiten. Sebaſtian's conjervatives Syſtem war 
geftürzt. Der böfe Geift der Neuerungen hatte in 
dem Jahrhunderte lang umfriedeten Zuckelhauſen die 
tricolore Flagge aufgezogen; — aber die Strafe für 
den Bürgermeifter, den Verräther an dem fo lange 
gehegten und gepflegten Stabilitätsprincipe, ſollte nicht 
ausbleiben. 

Es war am Neujahrstage in den Vormittagsftun: 
den, als Herr Sebaftian Corvinus in hoher Behag— 
fichfeit in feinem Lehnftuhle ſaß und, die lange Pfeife 

dampfend, ſich die Zeit vertrieb, die zahllofen Gra— 
tulationsfarten zu leſen und zu ordnen, welde von 
den Honorationen und der Bürgerfhaft ihm ununter: 
brochen zugefchict wurden. Von Zeit zu Zeit ſchüttete 
Safian, der Rathsfrohn, ver Sonn- und Velttags- 
bevientenftelle beim Bürgermeifter vertrat, ganze Hänbe 
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vol friiher Anlömmlinge dem gefräßigen Herm auf. 
Letzterer hatte die Löblihe Borfiht gehabt, um das 
häufige Klingeln zu vermeiden, nah Art der Buch— 
händler eine Art Zettellaften an feiner Hausthür. an- 
zubringen, welder die Aufichrift führte: „WBehält- 
niß für ſolche Neujahrslarten, die dem Herin Bürgers 
meifter beftimmt find. Safian Hatte nun in ges 
willen Zeiträumen die Obliegenheit, das Zettelneſt 
anszunehmen, und die von Stadt und Bürgerjhaft 
gelegten Eier feinem Gebieter in der Schürze hinauf- 
zutragen. 

Der Berleger einer zwanzigbändigen Enchclopäbie 
kann die besfallfigen Verlangzättel nicht mit größerm 
Wohlwollen und größerer Behäbigkeit infpiciren und 
rubriciren, als dies Herr Sebaftian mit den Zudel- 
haufener Neujahrsfarten that. So ift der Menid. 
Die einftige Antipathie war in wahre Affenliebe über- 
gegangen. Da, wie überall, ver Luxus auch hinficht- 
Gh der Karten große Fortichritte gemacht hatte, fo 
ſtudirte Sebaftian in den verjchiedenen Schriftarten und 
Schnörkeln die Fortſchritte der Lithographie und 
Kupferſtecherkunſt. Die golvgeränderten, fo weit war 
ver Luxus in Zuckelhauſen bereit3 vorgedrungen, hat— 
ten ſich beſonders der Zuneigung des geſtrengen Herrn 
Bürgermeiſters zu erfreuen; dann kamen die ekupfer⸗ 
geſtochenen, dann die lithographirten, endlich die ge- 
ſchriebenen. Ein Golddruck „vie Familie Leutjch- 
knautſch,“ reihe Thonpfeifenfabrifanten, lag oben an, 
und Herr Sebaftion konnte fihb an dem Kunſtwerke 
nicht fatt jehen. — 

Ehen kam Safian wieder vom Neſte und ftreute 
ven Sartenfegen vor dem geftrengen Herrn Bürger: 
meifter auf; meift gejchriebened, unorthographiiches, 
unappetitliches Zeng aus ver Kududsgafie, Gevatter 
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Grobſchmidt und Comp. Der Sattler Hadenaft hatte 
fih’8 aud) gar zu bequem gemadt, und Blätter aus 
der deutſchen Eolofarte, mit welcher den ganzen Win- 
ter gejpielt worden war, weiß angeftrihen und feinen 
unmelodiſchen Namen darauf verewigt. Unglüdlicher- 
weife war bie weiße Farbe oberhalb etwas verwifcht, 
jo daß der Kopf des eichelnen Daufes dem geftrengen 
Herrn Bürgermeifter zutraulich zunidte. 
Mißmuthig bergwerkte Sebaftian unter dem Hau- 
fen Grobzeuge nad) etwas Ariftofratie, fie verſchwand 
aber gänzlih unter Beutleen, Kammmachern, Lein— 
webern und ähnlichen volksſouperänen Gewerken. 
Was fonnte auch von” der Kuckucksgaſſe Gutes kom⸗ 
men? Der ariftofratiihe Marft, ſowie Nitter- nnd 
Paulsſtraße hatten bereitS bei fruher Tageszeit ihr 
kartenbeſchwertes dienendes Perſonal als Stafetten um: 
hergeſandt. 

Plötzlich that der Bürgermeiſter einen ungeahnten 
Fund. Zwiſchen dem pöbelhaften Geſchmier des Jo— 
hann George Punzel, Korbflechters, und dem wiſch⸗ 
artigen Stück Papier des Chriſtian Hirſemeyer, Kirſch- 
pachters, das eher ſich zu jedem andern Zwecke, als 
zu einer Viſitenkarte am Neujahrsmorgen eignete, lag 
ein höchſt ſauber gepreßtes und mit Goldſchrift be— 
drucktes Kärtchen, das durch ſeine geſchmackvolle Ele— 
ganz ſelbſt vie goldgeränderten Karten der Zudels 
hauſener Ariftofratie in den E chatten ftelltee Kaum 
getraute ſich Sebaftian, das liebenswürbige Blättchen 
in die Hand zu nehmen. Doch wir bejchreibt die 
zu Stein erftarrenden Geſichtszüge dieſes Mannes, 
als feine Augen in fauberem Golddruck die Worte 
laſen: 


„Der Mohr von Venedig.“ 
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Es erfolgte eine Paufe, die groß zu nennen war. 
An den Verſtand des Bürgermeiſters von Zuckelhauſen 
war nie eine ſo eminente Zumuthung geſtellt worden, 
das Räthſelhafte einer ſolch koſtbaren Viſitenkarte zu 
entziffern. Als er ſich in etwas gefaßt, hielt er die 
Karte dem Rathsfrohne vor, der in ſteifer Devotion 
in einiger Entfernung neben ihm ſtand, und welchem 
die unverkennbare Gemüthsbewegung feines Herrn ſei— 

nerſeits ein Räthſel war. 

„Safian,“ hub Corvinus in einem Tone an, in 
welchem ver Frohn den geſtrengen Gebieter von Zudel- 
hauſen kaum wieder erkannte, „wie lieſeſt Du dieſe 
Schrift?”  ° 

Safian beugte fi etwas vorwärts und budjitabirte: 
„D—ar M—ohr— 0 — on — Be—ne—tig—.”  Diefe 
Antwort war dene Bürgermeifter nit unlieb: er er- 
fannte daraus, daß fein Auge noch richtig conftruirt 
ſei, was er einige Zeit bezweifelt hatte. 

Es entſpann ſich jetzt zwiſchen Sebaſtian und ſei⸗ 
nem Diener ein Geſpräch, das wir dem Leſer nicht 
vorenthalten wollen. 

Vorher erkundigte ſich der erſtere nochmals, ob 
Safian auch richtig geleſen, und als dieſer bei ſeiner 
Ausſage beharrte und zum Beweis die vier Worte 
der Viſitenkarte nochmals ausführlich herbuchſtabirte, 
frug er: 

„Was denkſt Du, Safian?“ 

Nichts, “ entgegnete biefer. 

„Da geht Dir's wie. mir; aber was vermutheit 
Du?“ 

„Nichts!“ 

„Da befindeſt Du Dich in demſelben Zuftande, in 
dem ich mich befinde. Haft Du je von einem Mohren 
von Benedig gehört?“ 

Stolle fänmtl. Schriften. IX. 7 
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„In meinem Leben nicht.“ 
„Wenn mich nicht Alles trügt, hat dieſer ſchwarze 


_ Satan feine: leibliche Frau erbroffelt.“ 


„Da wollen wir ihn doch einfangen und krumm 
ſchließen 

„Wenigſtens munkelten die Comödianten, die vor'm 
gabe auf dem Kellerfaale Ipielten, wenn ich mich recht 
entfinne, von der Geſchichte.“ 

Welche Frechheit, unter ſolchen Umftänben Neu⸗ 
iabröfarten zu ſchicken.“ 

„Es iſt dies ein Fall, der mir als Bürgermeiſter 
noch nicht vorgekommen iſt.“ 

„Mir auch. nicht.“ 

‚Bor allen ‚Dingen dürfen wir nicht unterlaffen, 
nachzuſpüren, wo fi der Schwarze befindet. In der 
Stadt muß er fteden, wo käme die Karte her.“ 

„Öeftrenger Herr Bürgermeifter, ich will doch in 
den gehörnten Ochfen laufen, wo die geftrengen Herren 
und Wotentaten eiufteigen pflegen.” 

„Thu' das, Safıan. Du flehft, die Sache ift von 
Wichtigkeit. Faft möcht’ ich den Senat zufammen rufen. 
Die Sade ift neu.“ 

„Ja, etwas ganz Neues zum neuen Jahre.“ 

„Biete Deine ganze Spürkraft auf, Saftan, Du 
fannft nöthigen Falls Kirmjen, den Bettelvogt, requi- 
riren, und erftatte mir fofort Bericht über den Schwar: 
zen. Eine ſolche Gelegenheit, Deinen Kund— 
Ihafterfinn in vollem Glanze zu zeigen, bietet ſich 
fo leicht nicht wieder. Laufe vor allen Dingen in 
den gehörnten Ochſen und fieh nad, ob er da ift. 


‚Vergreife Di indeß nicht fogleih an ihm in Deiner 


gewohnten Hitze. Ein folder Menſch hat feine Ver: 
bindungen. Wir könnten in Berwidlungen gerathen 
mit auswärtigen Höfen. Findeſt Tu ihn jedoch im 
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gehörnten Ochſen nicht, fo eile in die Thore und 
citire bie Thorwächter hierher. Die müſſen Auskunft 
wiſſen.“ 

Safian ſetzte ſich dienſtbefliſſen in Trab, während 
der Bürgermeifter mit forgenvoller Stimm in feinem 
Gemache auf und ab fohritt. 

„Das muß wahr fein,“ begann er nad einiger 
Zeit fein Selbftgefpräh, „der geplagtefte Mann in 
der Stabi ift der Bürgermeilter. Heute haben wir 
das liebe Neujahr, und faum ift die Sonne aufge- 
gangen, geht Noth und Sorge an, ereignen ſich Fälle, 
welche das angeftrengtefte Nachdenken zur Berzmweiflung 


bringen 

ahrend hielt er dabei die Karte des Mohren 
in der Hand, den Blick darauf gerichtet. 

„Ich begreife nicht, wo das hinaus will,“ fuhr 
er fort, „ih weiß nicht, was ich denken ſoll. Gra— 
tulirt mir der Mohr von Venedig zum Neujahr. Ich 
möchte wiſſen, ob fo etwas einem deutſchen Bürger— 
meiſter ſchon widerfahren ift?” - 

Nachdem Sebaſtian eine geraume Zeit mit den 
ſonderbarſten Hypotheſen ob des Mohren von Venedig 
ſich abgeplagt und feinen eigenen Gedanken eine außer— 
ordentlich umfängliche Conferenz ertheilt hatte, deren 
Reſultate freilich nicht ſehr ergiebig waren, begann ein 
gewaltiges Stampfen im Vorgemach. Es waren die 
vier Thorwächter Meifelbadh, Gallenbeck, Brands 
ftrupp und Öottlob, die, Schnee abftäubeno, der Sa⸗ 
fian’fchen Citation Folge leifteten. 

Auf erfolgtes Gebot marfhirten fie in Colonne 
vor ihrem ©ebieter auf, und das Eramen begann. 

„Meiſelbach,“ erkundigte ſich Sebaftian, „wer ijt 
jeit geftern zum Schütenthore einpaffirt?” 

Der Gefragte nannte mehrere Perſonen, deren 
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Signalement keineswegs mit einem Mohren von Be- 
nedig zu vereinbaren war. 

Berftimmt wandte fih das Dberhaupt ber Bürger- 
haft zu Gallenbeck. Es erfolgte ein gleiches unbe: 
friedigendes Refultat. 

Sebaſtian ward immer unwirſcher. Die Reihe kam 
an, Brandftrupp. Auch diefer wollte von einem Mohren 
von Venedig nichts gejehen und gehört haben. 

Der Bürgermeifter von Zuckelhauſen hielt jett 
eine Donnerrede an die Thorwärter. Er beichulpigte 
fie der Unaufmerkſamkeit und Nachläſſigkeit in ihrem 
wichtigen Amte, er drohte mit Abſetzung. Das Wort 
Abfegung Hang dem Gottlob, dem vierten Wärter, 
welcher keineswegs in dem Renommee eines Genies 
ſtand, zu graülich, er faßte ſich daher ein Herz und 
ſprach: „Ich hab' ihn geſehen!“ 

Sebaſtian, welcher in ſeinem Eifer den vierten 
Thorwärter ganz überſehen hatte, frug daher raſch: 
„Wie, den Mohren ?“ 

„Ja, den Mohren,“ erwiederte Gottlob herzhaft. 

„Wann traf er ein, gewiß zur Nachtzeit 7“ 

„Ne, an hellerlichtem Tage.“ 

„Unbegreiflih, War er zu Fuß oder zu Pferde?” 

„gu Wagen.“ 

Der Bürgermeifter warf bier ben andern brei 
Thorwärtern einen Blick zu, welcher bejagte: da feht, 
ihr nichtönugigen Kerle, wie der wegen feiner Dumim- 
heit verfchriene Gottlob aufpaßt. 

„Nur weiter, Öottlob,“ munterte cr auf: „ſah 
der Kerl wirklich ſchwarz aus im Geſicht wie ein 
Eſſenkehrer?“ 

„Bewahre Gott,“ ſchüttelte Gottlob. 

„Was? — wie war' denn die Fratze?“ 

„Ein Bischen gilblich.“ | 
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„Ein Bischen gilblich blos? Kerl, Du meißt nicht, 
was Du fpridft. Hat man im Leben einen gilblichen 
Mohren gejehen? Was trug er denn auf dem Kopfe? 
Unbeftritten etwas Türkiſches, einen Turban?“ 

„Bewahre Gott!“ 

„Bas denn?“ 

„Eine Haube!“ 

Yet ward's dem geftrengen Herrn Bürgermeifter 
außerm Spafe. 

„Eſel,“ ſchrie er, „es war doch menigftens ein 
Mann?“ 

„Bewahre Gott!” 

„Slectoralftier, wer denn? 

‚Die Munſcheln, die Hebamme, die aus der Prieß- 
niger Pfarre zurüdfuhr, wo fie eine Paar Zwillinge 
gebracht hatte.‘ 

Sebaftian’8 Grimm kannte jeßt feine Grenze. Der 
entrüftete Bürgermeifter fuchte in allen Eden nad) fei- 
nem fpanifhen Rohre. Meiſelbach, Gallenbed un 
Brandftrupp, welde die Entvedungsfahrten ihres Ge— 
bieter8 mit den Augen verfolgten, ahnten, nach welchem 
Inftrumente er umherfahre. Sie hielten es daher 
nicht für rathſam, den Moment des Findens abzuwar- 
ten, fondern traten nad) einer tiefen Verbeugung ben 
Rückzug an, welchem ſich Gottlob inſtinctmäßig ans 
ſchloß. 

Da Sebaſtian den Spanier trotz alles Suchens 
nicht fand und dadurch ſeine Hitze einen um ſo höhern 
Grad erreichte, ergriff er endlich den großen Folianten, 
worin die Zuckelhauſener Strafgelder und Steuer- 
reftanten aufgezeichnet ftanden und bedrohte vie fich 
zurüdziehende Colonne mit den Worten: „Mir aus 
den Augen, nichtsnutziges Bolt!’ mit einem directen 
Bombakdement. 
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Der Bürgermeifter war auf feine Thorwärter, und 
namentlich auf Gottlob fo aufgebraht, wie die Po— 
lizei des Feſtlandes auf Koſſuth und Mazzini. Daber 
das fehleunige Bombardement. Der Foliant mit den 
Strafgelvern fiel auch unmittelbar hinter Gottloben zur 
Erde. Es war fein Glüd, daß er mit feinem Rüden 
das Gegentheil eines Kagenbudeld machte und das 
Rückgrat einzog, fonft würde tie Echuldenlaft der 
Zudelhaufener Stenerreftanten direct auf ihn gefal- 
len jein. 

„st ſolche Stupivität erhört worden,“ grollte 
. Sebaftian für fih, indem er den Folianten wieder in 
das Repofitorium ſchob, „bie Zudelhaufener Hebamme 
für den Mohren von Venedig anzufehen.‘ 

Die TIhorwärter hatten faum das gefährliche Ge— 
mach des Bürgermeifterd verlaffen, als Saftan wieder 
jihtbar wurde. - 

„Im gehörnten Ochfen,‘ berichtete diefer, „können 
die Mäuſe Kirchweih halten, jo leer iſt's von Pafla- 
gieren. Seit dem Lüneburger Stockfiſchmann hat fid 
feine Zeele blicken laffen. Der Strichelius lamentirte, 
daß es einen Stein hätte erbarmen mögen. Er kommt 
nicht auf den Pacht. Als er von dem Mohren von 
Benedig hörte, Tief ihm das Waſſer im Munde zu— 
fammen. Cr meinte, ſolch' ſchwarzes Viehzeug ſähe 
die Ducaten weniger an, als die getauften Vedlnge 
Auch würde er ſich als chriſtlicher Gaſtgeber durchaus 
kein Gewiſſen machen, einen ſolchen ſchwarzen Hallun— 
ken das Fell über die Ohren zu ziehen.“ 

„Zur Sache,“ unterbrach Sebaſtian, „alſo im ge— 
hörnten Ochſen war der Mohr nicht eingekehrt?“ 

„Mit keinem Schritte,“ betheuerte der Frohn. 
„Dann war ich auch,“ fuhr er fort, „in der bittern 
Pomeranze beim Gaſtwirth Hempel, wo zuweilen eben- 
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falls Honoratioren einfehren, wenn fie incognito reifen, 
das heißt, wenn fie nicht viel aufgehen laſſen.“ 

„Auh da fand fih der Mohr nit?“ 

„Auch da nicht.‘ 

„Die Sache wird immer rãthſelhafter “ geſtand der 
Bürgermeiſter. 

„Mir auch,“ geſtand Safian. 

„Die Thorwärter wußten von keinem Mohren,“ 
ſprach Sebaſtian. 

„Nicht?!“ 

„Kein Wort!“ 

„Dann hat er ſich höchſt wahrſcheinlich weiß an— 
geſtrichen,“ rieth der Rathsfrohn, „um ſich antenne 
zu machen.” 

nic unwahrſcheinlich.“ 

„Und hat ein Privatlogis gemiethet, da er weder 
im gehörnten Ochſen, noch in der bittern Pomeranze 
aufzufinden.“ 

„Ohne Aufenthaltskarte wäre vas doppelt ſtrafbar,“ 
- rügte Safian. 

„Was wäre heutzutage nicht firafbar,“ mequirte 
fi) der Frohn; „fie können am jüngften Gericht nicht 
mehr trafen, als wir; fahre ich nicht wie der Engel 
Gabriel mit dem feurigen Schwerte umher; aber was 
hilft's, gehn die Strafgelber ein ? Kein Menſch bezahlt.“ 

‚Wenn wirft Du Dir Deine Abſchweifungen ab- 
gewöhnen, Safian, eire Untugend, die ich ſchon fo oft 
gerügt habe. Verwende Deine Zeit lieber, des räth- 
felhaften Mohren von Venedig habhaft zu werden.“ 

Safian verſprach, ſich augenblidlich wieder auf die 
Beine zu machen umd nicht eher zu ruhen, als bis er 
den Kerl kreuzweis geſchloſſen vor den geftrengen Herrn‘ 
DBürgermeifter gebracht hätte, 

„Ich habe Dir gejagt, Du ſollſt Dich hinſichtlich 
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dieſer räthjelbaften Perfon vor der Hand in Deinem 
Dienfteifer etwas mobderiren.“ 

„Aber wenn der Kerl jeine eigene Frau erdroſſelt 
hat, wie der geftrenge Herr Bürgermeifter vorhin be: 
merkten.“ 

„Nur Vermuthung, noch feine Behauptung, Bes 
nedig iſt ein großer Ort, kann es da nicht mehrere 
Mohren geben?“ 

„Allerdings,“ geſtand Safian zu, „ich glaube, wo 
ſich dieſes Unkraut einmal angeſiedelt, giebt es deſſel⸗ 
ben wie Sand am Meere. Die Mohren vermehren 
ſich ſchnell, wie ich mir habe ſagen laſſen. Aber welche 
Polizeibehörde vermag da denFrauenwürger heraus⸗ 
zufinden,. wenn es fchlechtiweg heißt: der Mohr von 
Venedig?“ 

„Darum Vorſicht, Safian,“ wiederholte der Bür- 
germeifter. „Iſt es der Rechte, jo ſoll er ung nicht entgehen.” 

„Gewiß nicht,” betheuerte Safian; „ih will ihn 
ſchon faſſen; wenn ber Türkenhund nicht gefteht, werben 
Daumjchrauben angelegt. Gegen Heiden ift bie Volter 
noch erlaubt, wie ich mir habe fagen laſſen.“ 

„Du haft Dir wieder einmal etwas ſehr Yal- 
ſches ſagen ˖ laſſen,“ belehrte Saftan, „nad der heu— 
tigen Gerichtsordnung ſind Daumſchrauben in keinem 
Falle erlaubt.“ 

„Wie ſoll man aber der Wahrheit ohne Däum— 
linge auf die Spur kommen,“ ſeufzte Safian. „Die 
find gewiß auch von den Herren Landſtänden hinweg— 
dDisputirt worden. Geprügelt fol auch nicht mehr wer 
den. Ein Sammer! 

„Du gefällt Dir wieder in Deinen beliebten Ab— 
Ihweifungen, anftatt daß Du längft nach dem Mohren 
unterwegs fein follteft.‘‘ 

Safian erfannte die Nichtigkeit diefer Worte und 
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gelobte doppelten Eifer. Cr verfprah eine Haus- 
ſuchung, gegen die fi die jüngfte wegen des Schweine- 
diebſtahls verſtecken ſollte. — Er war im Begriff, 
fi) zu entfernen, als e8 an vie Thür klopfte und auf 
des Bürgermeifterd „Herein!“ eine lange, phantaftifch 
gefleivete Geſtalt mit kohlſchwarzem Gefichte in's Zim⸗ 
mer trat, in welcher Sebaſtian und der Frohn nicht 
ohne geheimes Grauen ſogleich den — Mohren von 
Benedig erkannten. 

Safian wollte ſich bei dieſer grauſigen Erſchei— 
nung, die ihm das Blut erſtarren machte, durch eine 
Seitenthür entfernen; aber der Bürgermeiſter, dem 
ebenfalls icht wohl zu Muthe wurde, ſprach: „Sa— 
fian, Du bleibſt!“ 

„Es iſt nur wegen des Reſpects,“ entſchuldigte 
ſich dieſer. 

„Du bleibſt,“ entſchied Sebaſtian, und zog ſich hin— 
ter ſein Schreibpult zurück. | 

„Ich wollte die Conferenz nicht ſtören,“ tönte es 
zaghaft aus Safian's Munde. ‚ 

„Keime Widerrede, Du bleibft !” 

Der Frohn mußte geboren; doch näherte er ſich 
fo viel wie möglid der nah der Hausflur führenden 
Seitenthür, um nöthigen Falls mit einem Satze aus 
dem Bereiche des Mohren von Venedig zu jein. 

Der Mohr von Benedig, nachdem er in's Zimmer 
getreten war, machte eine Verbeugung, wie fie bei 
Leuten vom hoben Anftand wahrgenommen wird und 
flößte dadurch dem Bürgermeifter etwas mehr Muth 
und Geiftesgegenwart ein.- ' 

„Hab’ ich die Ehre,” begann envlih der Schwarze 
in fremdländiſchem Dialecte, „ven berühmten Staats⸗ 
mann und Bürgermeifter von Yudelhaufen — der 
Mohr ſprach „Südelhoje” — vor mir zu fehen ?“ 
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Diefe Worte waren wieder mit einer plaftifchen 
Handbewegung begleitet, die nicht® zu wünſchen übrig 
ließ. Sebaftian, obſchon die ihm fremde Mundart 
und die jchwarze- Trage imponirte, gewanı jo viel 
Courage, einzugeftehen, daß er der berühmte Staats- 
mann und Bürgermeifter von Yudelhaufen fei. 

„Ich weiß genug,” erwiederte der Mohr und machte 
abermals eine pantomimifche Bewegung, die unfehlbar 
hobe Verehrung auspdrüdte, dem VBürgermeifter aber, 
wie auch Safianen etwas nad) Türkenthum fchmedte. 
Da Sebaftian an dem Schwarzen Feine Waffe wahr: 
nahm, hielt ex fich zu der ergebenften Trage ermächtigt, 
welchem glüdlichen Sterne er ‚ven feltenen Beſuch zu 
verdanken habe? Saftanen aber blieb der Mund offen; 
fo höflich hatte er ven Burgermeiſter im Leben nicht 
gefunden. 

„Kunſtſinn, bloßer gulmſinn“ verſetzte der Mohr. 

„Ein ſchöner Sinn,“ geſtand Sebaſtian. 

„Den ich zum Raſenowerden liebe,“ platzte der 
Südländer mit aller Leidenſchaftlichkeit ſeiner Zone 
heraus, daß Sebaſtian gerathen fand, den Schritt, den 
er bereits vorwärts gethan, wieder zurück zu thun. 
Auch Safian, deſſen Naſeweisheit ſich bereits ſo weit 
verirrt hatte, das ſchwarze Naturſpiel in der Nähe zu 
betrachten, ſprang 'erfchreden zurück. 

Der Mohr begann jetzt, mit ſolcher Exaltation ſich 
über die Kunſt zu expectoriren, ließ eine ſolche Menge 
orientalifcher Hyperbeln einfließen, daß es weder ber 
Bürgermeifter noch fein Diener für gerathen fanden, 
diefen Redeſtrom zu unterbrechen oder zu dämmen. 

„Ich lobe mir ein folides deutſches Temperament,“ 
feufzte Sebaftian, als der Schwarze mit feiner gött- 
lihen Kunſt gar fein Ende finden wollte, „das artet 
nicht fo aus.” Sebaſtian benugte die Paufe, die der 
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Mohr in feinen begeifterten Vortrage eintreten Tieß, 
zu der Frage: „was es wohl für eine geehrte Kunft 
jet, für bie fi der Herr Mohr von Venedig jo in- 
tereffire, da es doc feines Wiffens mehr als eine 
Kunſt gebe?‘ 

Safian gab dur eine Pantomime zu verftehen, 
daß er dieſe billige Wißbegier feines Herrn theile. 

Der Schwarze nahm jegt eine wahrhaft impo- 
nirende Stellung ein. „Die Kunft,“ ſprach er mit 
erhobener Stimme, „ver ich mein Leben ſeit dem erften 
Athemzuge gewidmet babe, nennt fi die „electro= 
magnetifche = centripetale=fubjectivobjective=transcenven- 
tale-hydrogasoxygene nach dem. Mittelpunft ftrebende 
hyperboräiſch⸗ pyramidale Erpropriations-Raleidopfie.” 

„Das muß eine außerordentliche Kunſt ſein,“ ſprach 
der Bürgermeiſter. 

„Eine ſtupende Kunſt,“ geſtand Safian. 

„Das iſt fie,“ fuhr der Mohr nicht ohne Selbft- 
gefühl fort, „habe Kaifer und Könige damit entzückt.“ 
„Das will id) glauben, verfegte Sebaftian. 

„Wenn der Herr Bürgermeifter erlauben,” ſprach 
der Mohr, „bin ich nicht abgeneigt, einige Stücke die— 
fer göttlihen Kunft auf der Stelle zu probuciren.” 

Sebaſtian war nicht gerade neugierig, aber fein 
Menſch wird ihm verargen, wenn er nad einigen 
Productionen der nad dem „Meittelpunft ftrebenden hy— 
perborätfch = pyramidalen Expropriationg = Raleidopfie‘ 
Berlangen trug, zumal die Sade nichts koſtete. 

Safian, von gleihem Wiſſenstrieb befeelt, munterte 
den Mohren orventlih auf: „Das ift fchön! Laſſen 
Sie was 108, ſprach er. 

„Wohlan!“ begann der Schwarze, indem er ein 
blantes Meſſer züdte, deſſen Anmefenbeit weder der’ 
DBürgermeifter als hellſehender Chef der Zudelhaufener 
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Polizeibehörde noch der wachſame Safian geahnet, „fo, 
werde ih eind der unbeveutenpften Experimente ber 
Erpropriationg = Raletdopfie zu. probuciren die Ehre 
haben; da8 Stüdlein ift nit ohne Anmuth.“ 

„Bin begierig,“ erwieberte Sebaftian erwartungs- 
vol, obwohl ihn das funfelnde Mefjer ein wenig 
fröfteln madte, doch konnte das Fröfteln auch von 
der geſpannten Gemüthsſtimmung des Bürgermeifters 
berrühren. _ 

„Sie ſehen das blitzende Meſſer, Herr Bürger⸗ 
meiſter?“ 

Der Mohr that damit einige Schnitte durch die 
Luft, die dem Bürgermeiſter durch und durch gingen. 

„Siehft: Du's auch, Giaur?“ "wandte ſich ver 
Schwarze zu Safian. 

„Und ob!" meinte diefer. 

„Eh bien, nit bviefem fharfgefchliffenen Meſſer 
werde ich diefem Manne da” — er zeigte auf den 
Frohn — „fofert das Haupt vom Rumpfe trennen, 
daffelbe durch das Fenſter auf die Straße werfen, nad 
einiger Zeit heraufholen und an die vorige Stelle 
fegen und durch zwei Badenftreihe den Enthaupteten 
wieder in's Leben und zum Bewußtfein bringen. Allons 
vor, Giaur! 

„Spalla walla Orient 
Factum kakla Compliment!“ 

Safian hatte ob diefer entfeglihen Rede feinen 
bedrohten Kopf bereit® nad) Möglichkeit in Sicher- 
beit gebradht, ihn wie eine Schnede eingezogen und 
mit folder Vehemenz zwifchen die emporgefchobenen 
Schultern gepreßt, daß er von legtern faft überragt 
ward und nur der emporgeftränbte Haarwuchs von 
den Dafeın des verfunfenen Himmelsglobus Kunde 
gab. Wenn der Mohr nicht einen Rieſenkorkzieher 
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bejaß, war feine Möglichkeit vorhanden, ben Kopf des 
Frohn in diejenige Lage zu bringen, die ihn für das 
projectirte Object tauglich machte. 

„Allons vor, Giaur,“ wieberholte der Schwarze 
und wetzte jein Mefler an den Stiefel. 

„Da müßt’ ich Dinte orhoftmeife geſoffen haben,“ 
replicirte der Frohn. 

„Du mußt wiſſen, Safian,“ belehrte der Bürger⸗ 
meifter, „daß das Sanze auf einer optiihen Täuſchung 
beruht. Im Wirklichkeit wid Div Dein Kopf. nicht 
abgeichnitten. Das ift ja eben die Kunft der „Er- 
propriationg = Kaleidopfie,‘ daß es blos den Anſchein 
bat, als würbeft: Du decollirt, während Dir im 
Grunde nichts geſchieht.“ 

„Der Teufel auch,” brummte Safian. 

„Allerdings,“ wendete fi der Bürgermeifter zum 
Mohren von Venedig, welcher unabläſſig wette, „für 
den Kopf auf die Gaſſe werfen, wär’ ih auch nidt. 
Die Sahe macht zu viel Auffehen und bei uns giebt 
es des unverftändigen Volks genug, welches Der er- 
forverlihen wiſſenſchaftlichen Einfiht entbehrt und Ze— 
termordio fehreien würde.“ 

„Sa wohl,” beftärfte der Frohn, „mein Kopf, 
nämlich ohne den dazu erferberlichen Corporempunpus, 
würde aufßerorbentliches Aufjehen machen und könnte 
die ſchlimmſten Folgen für die Stadt nach ſich ziehen.‘ 

„Ein abermaliger trauriger Bemeis ‚" rabotirte ber 
Mehr, „wie die göttliche Kunft der nach dem Mittel⸗ 
punkte ſtrebenden hyperboräiſch-pyramidalen Exrpropria= 
tions⸗Kaleidopſie wegen Pöbelſatzung ihre ſchönſten 
Blüthen nicht zu —8 vermag.“ 

„Ja, man iſt bei uns leider noch weit zurück,“ 
geſtand der Bürgermeiſter. 

„Sehr weit,“ bekräftigte Safian. 
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„Wohlan!“ fuhr ver Mohr von Benedig nach ei- 
nigem Nadjfinnen fort, während Safian's Kopf ge 
mächlich aus den Schultern hervorwuchs, „jo möge 
em anderweites nicht minder geniale® Experiment die 
Großartigfeit der Exrpropriationd - Raleivopfie außer 
allen Zweifel fegen.‘ 

Da Sebaftian gegen ein anderweites Kunftftüd 
des ſchwarzen Künſtlers, wobei fein Menſchenkopf durch 
das Fenſter auf die Straße geworfen wurde, nichts 
einzuwenden hatte, wandte ſich der Mohr von Neuem 
zu Safian und winkte ihm, näher zu treten. 

„Was ſoll's denn ſchon wieder?“ frug dieſer, der 
dem Mohren nicht über den Weg -traute. 

„Ich werde jetzt eine ganz geräufchloje Kunftleiftung 
produciren.” | 

„Das fol mir lieb fein,“ ſprach der Bürgermeifter. 

„Mir auch,“ meinte Saflan. 

„Alfo näher, Giaur!“ 

„Sa,“ zögerte diefer, „da möcht' ih doch zuvor 
bitten, was Ew. Hochwohlgeboren unter dem ‚‚geräufch- 
loſen Kunſtſtück“ verftehen ?“ 

„Das wirft Du jehen.“ 

„Das glaub’ ih — aber —“ 

„Kein Wort, entblöße die Bruft!‘ 

„Wollten Ste aber da zuvor das Meſſer wegthun.“ 

„Dummkopf, das braudy’ ich.“ 

„So? gehorfamer Diener !‘‘ 

„Knöpfe getroft auf, Safian,“ ſprach mit Salbung 
Sebaftien, „was kann Dir umter den Augen Deines 
Chefs und Gönners Uebles wigrfahren ?“ 

„Es ift nur, geftrenger Herr Bürgermeifter, ent: 
ſchuldigte ſich Safian, „ver Marattenlönig fticht zu, 
wenn ich geduldig hinhalte. Alle Mohren find biut- 
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gierig, das iſt eine befannte Sade. Und bin id 
weg, geht'8 über Sie her.” 

Der Bürgermeifter, welder durch dieſe Worte 
einigermaßen nachdenklich geworden, erkundigte fich 
jett ſpfaue eines Nähern nach dem „geräuſchloſen“ 
Ru . 


br Fehr einfach ‚ erwiederte der Mohr von Be- 
nebig, „ich ſchneide dieſem Giaur die Bruft auf, Löfe 
das Herz ab, präfentire e8 dem verehrten Herrn Bür- 
germeifter auf dem Knöchel meines linken Daumen, 
balancıre es fodann auf der Nafenjpige und fpiele 
jpäter ein wenig Fangball damit.“ 

„Und das nennt er ein geräufchlofes Kunft- 
ftüd?“ ſchauderte Saftan, „er begreift nicht, daß ich 
wie ein Stier brüllen würde.” 

„Nicht muden würbeft Du,” verficherte der Künſt⸗ 
ler. 

„Alſo gleich todt?! Gehorfamer Diener.“ 

„Ein Schnitt und die Sache ift abgemacht.“ 

„Mit einem Schnitte kann allerdings viel abge- 
macht werben; ih mag mich aber nicht ſchneiden 
laſſen.“ 

„Mein Gott,“ belehrte der Bürgermeiſter, „begreifſt 
Du denn gar nicht, daß es bei dieſem orientaliſchen 
Kunſtſtücke weder auf Dein Herz, noch auf Dein Leben 
abgeſehen iſt; würde ich ſonſt, als Chef der Polizei⸗ 
behörde, ein ſolches Attentat geduldig zulafjen ? Es 
iſt Alles ja nur Schein.“ 

„Schein trügt,“ ſprach Safian, „man ſoll den 
Teufel nicht an die Wand malen.“ 

„Alſo,“ fuhr der Magier fort, „der Giaur will 
ſein Herz nicht hergeben?“ 

„Und wenn Sie mir ſonſt was böten.“ 

„Wohlan! ſo leihe Er ſeinen Bauch her zu einer 
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andern nicht minder beachtenswerthen Production, Die 
ih bis jet noch vor Niemandem gezeigt habe.” 

Die Neugier des Bürgermeifters wuchs von Neuem. 
„Diesmal, guter Safian,“ fprady er, „würde ich mid) - 
nicht länger weigern, dem Wunfche des Künftlers nad- 
zukommen; Du fiehft, wie feine Anmuthungen immer 
billiger werden. Der Bauch ift ein Organ von weit 
geringerer Empfindlichkeit al8 Kopf und Herz.“ 

‚Bas fol denn mit meinem Bauche vorgenommen 
werden ?” jrug Safian nad einigen Befinnen ziemlich 
unwirſch. | 

„Ich will ven Wanft auffchneiden —“ 

\ „Schon wieder ſchneiden?“ 

„Nur zum Schein, guter Safian, nur zum Schein,” 
erinnerte der Bürgerme ſter j 

„Einige Gedärme abtiennen, fuhr der Mohr 
fort, „piefelben reinigen, mit etwas aromatischen 
Gemengfel füllen und fie dem geftrengen Herrn Bür— 
germeifter als ſchmackhafte Würfte zum Frühſtück prä= 
fentiren.‘ 

„Cine ſchöne Ehre für meine Türme, 
Frohn. 

„Es wäre ein Meiſterſtück,“ rief der Bürgermeiſter 
in einem Anfall von enthuſiaſtiſcher Wallung. 

„Ja,“ ſprach Safian für ſich, „weil's was zu 
frefien giebt; ich mag ihn aber nicht mit meinem Leibe 
füttern.‘ 

„Es ift eine der feltenften Productionen meiner 
Kunſt,“ meinte der Mohr von DBenedig, „und noch 
von feinem Künftler gezeigt worden.“ 

„Gewiß,“ geſtand der Bürgermeifter, „auch id 
habe noch nie von fol außerordentlichem Kunſtſtücke 
gehört.“ | 
„E8 wäre mir lieb, wenn id es probuciren 
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meinte ber 
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könnte;“ fuhr der Schwarze fort, „um den geftrengen 
Herrn Bürgermeifter einen Begriff meiner ſchwachen 
Kunft zu veranſchaulichen.“ 

„Mir auch,“ ſprach Herr Sebaſtian. 

„Zumal da ſich das Kunſtſtück des Wurſtmachens,“ 
fuhr der Künſtler fort, „mehr für einen kleinern ge— 
wähltern Zirkel eignet.“ 

„Ja wohl,” gefland der Bürgermeiſter, „wir find 
hier ganz entre nous; Safian, Du braudft Dich 
nicht im ©eringften zu geniven. Schamhaftigfeit wäre 
bier am ganz unpaffenden Orte. Sch kann mir un- 
gefahr denken, wie Dein Bauch ausfieht, und vor 
dem Herrn Mohren von Venedig brauchſt Du Did) 
gleich) gar nicht zu geniren. Der drüdt gern ein Auge 
zu, wenn e8 zur Verherrlihung der Erpropriationg- 
Kaleidopſie geſchieht.“ 

Aber Safian hielt feinen Bauch mit beiden Hän— 
den umflammert. 

„Und wenn mid ver geftrenge Herr Bürger: 
meifter vier Wochen lang bei Waller und Brot in den 
Thurm jperren, an meinen Bauch laß id mit dem 
Iharfen Meſſer nicht fommen. Wie leicht kann bei 
den orientalischen mohrentalifhen Faxen das Ding ab— 
rut hen und der Schaden ift da.“ 

„Freilich,“ höhnte der Mohr ven Venedig, „wenn 
der Siaur aus Hafenherzigfeit das ausgezeichnete Ex: 
periment, welches ſich der Zufriedenheit des Herrn 
Bürgermeifterd gewiß erfreuen würde - (hier nidte 
Sebaftian beiftimmend mit dem Kopfe), an feinen 
Wanſte nicht will vornehmen laſſen, kann ich nicht 
dafür.‘ 

Safian, der fi) wegen der Hafenherzigfeit in ſei— 
ner Würde als Amtöfrohn beleidigt fand, wurde 
jegt grob. 

tolle, ſämmtl. Schriften. IX. 8 
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„Schneid' Er doch Seinen eigenen Leib: auf.‘ 
rief er, „und mach' Er fih Würſte d'raus, fo viel Er 
Luft bat; ich begreife nicht, warum Er blos an mir 
berumfchneiden will.‘ 

Der Magier lächelte mitleivig ob dieſer Zu: 
muthung. Er gab tem Bürgermeifter durch Pantomime 
zu verftehen, daß Safian fpreche, wie er's verftehe. 

Der Bürgermeifter nidte - verftändniginnig und 
ſprach zu Safian: „Du mußt willen, daß man Er- 
perimenie der Exrpropriationd- Kaleivopfie nicht an fich 
jelbft wahrnehmen kann.“ Er wandte fidh wieder zum 
Schwarzen. „Ta fi der mißtrauiſche Safian,“ ſprach 
er, „zu nichts verſtehen will, könnten Sie nicht ein 
anderes Kunſtſtück produciren, wobei er entbehrlich 
wäre?“ 

Der Mohr von Venedig ſann einen Augenblick nad). 

„sch hätte noch ein poſſirlich Stücklein.“ 

„Rüden Cie heraus damit,“ munterte der neugie— 
tige Sebaſtian auf. 

„Wenn mir der geftrenge Herr Bürgermeifter fernen 
erlaudten Kopf dazu erlauben wollten.“ 

„Meinen Kopf? Wie fol ih das veritehen ?“ 

„Ohne unfere Köpfe,“ meinte Safian, „Icheint er 
gar nichts bewerfftelligen zu können.” 

„Wenn mir der geftrenge Herr Bürgermeifter das 
anmuthige Stüdlein geftatten, jo follen binnen wenig 
Stunten zwei ftattliche, weitausgreifende Ochjenhörner 
aus dem erlauchten Haupte emporwachſen.“ 

„Zwei Ochſenhörner? das wäre der Teufel!“ rief 
Sebaftian und griff ſich unwillfürlich nach dem Kopfe, 
um zu ſehen, ob etwa das Gehörn ſchon anſetze. 

„Ein poſſirlich Stücklein,“ geſtand Safian, „der 
geſtrenge Herr Bürgermeiſter müßten ſich majeſtätiſch 
ausnehmen zum neuen Jahr.“ 
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In Sebaftian kämpfte eine Zeit lang die Furcht, 
jeine bürgermeifterlihe Würde zu compromittiren, mit 
der Neugier, auf welche Weife das plögliche Hörner: 
wachſen wohl vor ſich nehen möchte. 

Er frug daher: „Den Schäfer kann id doch ab— 
ſchütteln, ſobald ich es für nöthig erachte ?“ 

„Leider,“ bedauerte der Mohr von Venedig, „iſt 
es eine Schattenſeite dieſes Experiments, daß die Hör— 
ner nicht fo ſchnell wieder zu entfernen find. Sechs 
Stunden bedarf ich wenigftens, um das gefrönte Haupt 
von feinem Schmude zu befreien.‘ 

„Sechs Stunden?” jeufzte Sebaftian, „da werd’ 
ih wohl auf das allerdings recht artige Kunſtſtück ver- 
zihten müſſen. Sch habe heut’ den Herrn Superin= 
tendenten zu Tiſche und Sie begreifen — 

„Ei du meine Güte,’ lachte Safian, „würde ber 
Augen maden. Er hielte den geftrengen Herrn Bür— 
germeifter für ven leiblichen . Gottfeibeiuns und be— 
Kai eine handgreifliche Idee, wie der Beelzebub aus- 
übe u 

Ein erniter Blick des ürgenmeiftere ſtrafte den 
Vorlauten und verwies ihn zur Ruhe. 

„Seine Ehrwürden,“ ſprach er, „würden trotz des 
Geweihs den Bürgermeiſter in mir erfennen und eh— 
ren. Aber die Sache würde zu reden geben, was 
ih vermeiden muß. Wie ſteht's a'cr mit Tir, Sa⸗ 
fin, Du haft lange nit die Rückſichten zu neh— 
men, bie. mir, dem Stadtoberhaupte, auferliegen.; wie 
wär’, wenn Du Did auf die paar Stunden hoͤrnen 
üeßeſt? 

„Ich darf es gleich gar nicht wagen,“ proteſtirte 
Safian, „meine Frau geht im dritten Monat, ſie 
könnte ſich verſehen und mir einen kleinen Odsfenfopf 
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in die Welt jegen oder ſich fonft ein böſ' Erempel an. 
den Hörnern nehmen. —“ 

„sh kann die Gründe nur ehren,“ verfegte ver 
Magier, „welche den geftrengen Herm Bürgermeifter 
abhalten, fi) hömen zu laffen; ich bedaure aber, daß 
ih. auf diefe Weife außer Stande bin, eine Probe 
meiner Kunftfertigfeit abzulegen, und Xetteres hätt’ 
ih gern gethan, da ih aus feiner andern Abficht ge= 
fommen bin, al8 den Heren Bürgsrmeifter um die Er— 
laubniß .zu bitten, heute Abend eine auferorventliche 
Borftellung meiner Kunft auf dem Rathokellerſaale 
veranftalten zu dürfen; wmober ich zugleich fo frei bin, 
zwei Freibillets dem Herrn Bürgermeijter ergebenft 
anzubieten, in der Hoffnung, daß Hochdiefelben, als 
Staatsmann und Kunftlenner rühmlichſt befannt, Ihre 
erhabene Gegenwart meinen ſchwachen Leiftungen nicht 
entziehen werben.“ Ä 

Der gefchmeidhelte Gebaftian nahm die Freibillets 
mit freundlicher Gravität entgegen. 

„Obſchon ich es,“ erwiederte er, „mit Eeiltän- 
zern, Comödianten, Bärenführern und Kuameeltreibern 
jeher ftreng nehme, da dieſes Volk den Leuten das 
Geld unnüßerweife aus der Taſche ftiehlt, welches 
dann ſtets nachtheilig auf die Abführung der Gewerb-, 
Malz, Mahl:, Fleiſch-, Kopf, Fiſch-, Froſch-, Fuchs, 
Vogelſteuer wirkt, wie Sie ſich aus dieſen dickleibigen 
Folianten überzeugen können, ſo will ich doch in Be— 
tracht Ihrer wirklich großartigen Exrpropriationg = Ka: 
leivopfie diesmal eine Ausnahme geftatten.“ 

„Küß' die Hand, dankte ver Mohr von Benedig, 
„ih werde mid) beftreben, ver hohen Gnade mid 
wirdig zu beweifen. Doch hab’ id, alsdann noch 
eine anterweite Bitte an ben geftrergen Herrn Bür- 
germeifter.‘ 
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„Sprechen Sie,“ fügte Sebaftian. 

„Daß meine Borftellungen nur für Berfonen 
männlichen Gefchlehts beftimmt find.“ 

„Ah, Sie fürchten,“ lachte der Bürgermeifter, 
„daß unjere Zudelhäuferınnen bei der Kopfabjchnei- 
derei in Ohnmacht fallen werden. Eeien Sie unbe- 
forgt, die hiefige Damenwelt hat ftarfe Nerven und 
fällt nicht fo leiht in Ohnmacht.“ 

„Died fürdte ih audy weniger; aber ih muß 
dem Herrn Bürgermeifter nch ein Geſtändniß offen- 
baren.“ 

Da Eebaftian nichts lieber vernahm als Geftänd- 
nijfe, war er ganz Ohr. 

„Sobald mid) nämlich,“ offenbarte ber Mohr 
von DVenedig, „ein Frauenzimmer fprechen hört, ift 
e8 verliebt in mid, und will mich ſchlechterdings hei— 
rathen.“ 

„Das wäre der Teufel,“ ſprach der Bürgermeiſter. 

„Das ſage ich auch,“ meinte Safian. 

„Ein wahrer Fluch, der auf mir ruht,“ fuhr der 
Mohr von Venedig fort, „Gräfinnen und Herzogin— 
nen ſind mir nachgereiſ't; ich habe mich wenigſtens 
achthünbert Mal mit eiferfüchtigen Ehemännern puelliren 
müſſen.“ 

Der Bürgermeiſter konnte vor Erſtaunen über 
dieſe neue außerordentliche Eigenſchaft kaum zu ſich 
kommen. Safian ſuchte ſich die Sache auf natür— 
lichem Wege zu erklären: „'s ein Mohr,“ ſagte er, 
„und als ſolcher was Apartes und das lieben die 
Weiber.“ 

„Wie unglaublich mir Ihre Mittheilung,“ ſprach 
der Bürgermeiſter, „ſo werde ich doch die geeigneten 
Maßregeln treffen, daß Sie nur männliches Publi— 
fum vorfinden. Ich ſelbſt werde meine Tochter 
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Friederike verhindern, der Vorftellung beizumohnen, wie 
gern ich ihr den Spaß geitattet hätte.“ 

„Thun Sie dad, geftuenger Herr Bürgermeifter, 
zumal wenn Demoifelle Tochter noch unverlobt fein 
follte. Ueber eine Verlobte habe ich ſo gut wie keine 
Gewalt.“ 

„Der ihr beſtimmte Bräutigam trifft exit ven hoben 
Neujahrstag ein, wo die Berlobung gefeiert werden 
fol,“ ſprach Sebafttan. 

„Dann wahren Sie Ihr Kind,” beſchwor ber 
Mohr, „blutige Thränen würd’ ich weinen, ſollte fie 
durch mich unglüdlih werben.“ 

„Wäre denn das Unglüd wirklich jo groß?“ fragte 
der beiorgte Bater. 

„Unermeßlich,“ betheuerte der Mohr, „denn da ich 
aus Pflichtgefühl die Liebe der armen Kinder nicht 
ermiedern darf, verfallen fie entweder in Wahnfinn 
oder legen frevelhafte Hand an das eigene Leben.‘ 

Der Bürgermeifter ſchauderte und Safian rief er- 
griffen: „OD Weiber, Weiber, räthſelhaftes, unerforich- 
lihes Ge ſchlecht! Ich ſeh' es an meiner Alten.“ 

„Um großem Unglück möglichſt vorzubeugen,“ fuhr 
der Mehr fort, „und alles Aufjehen zu vermeiden, 
reife ih Daher incognitn, trage eine lichte Maske und 
fteige in den unanfehnlihiten und entlegenften Saft: 
höfen ab. So hab’ ih aud) vermieden, in biefiger 
Stadt zu übernadhten, ich Iogire im „blechernen Löffel” 
vor dem Thore.“ 

Dem Bürgermeifter wie Safian ging jetzt ein Licht 
auf, warum man des Schwarzen in der Stadt nicht 
hatte habhaft werden können. 

Sebaſtian lobte des Mohren Klugheit und erkun— 
digte ſich zugleich, wie die Viſitenkarte in ſeinen Kaſten 
gelangt ſei? 
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„Ih ließ fie durch den Hausknecht im „blechernen 
Löffel” befürdern.“ 

Dem Bürgermeifter war jegt manches Näthjel ge 
löſ't; indeß wünſchte er auch über die außerordent- 
lihen Kunftleiftungen, 3. B. über das Kopfabjchneiden 
Hörnerwachſen einigen Aufſchluß. 

„Dies,“ erwiederte achſelzuckend der Mohr von 
Venedig, „muß vor der Hand allerdings mein Ge— 
heimniß bleiben. Der geſtrenge Herr Bürgermeiſter 
würde ſich alle Illuſion zerſtören, wenn er das Wie 
und Warum vorher erführe. Doch ſtehe ich gern be— 
reit, nach meiner heutigen Vorſtellung alle mögliche 
Auskunft zu ertheilen.“ 

Sebaſtian mußte ſich hiermit beruhigen und der 
Mohr von Venedig empfahl ſich zu geneigteſtem Wohl⸗ 
wollen. 

„Nun, Safian,“ begann der Bürgermeiſter, als 
ſich der Schwarze entfernt hatte, „was ſagſt Du?“ 

„Sin Teufelskerl!“ 

„Das ſag' ih auch. Uebrigens möcht’ ich wiffen, 
ob es jener Mohr von Venedig iſt, von dem die 
Comödianten vor'm Jahre munkelten, daß er ſeine Frau 
erdrofſelt habe.“ 

„Ja, das möcht' ich auch wiſſen,“ geſtand Safian. 

„Die Sadhe intereffirt mid.“ 

„Mid auch.“ 


„Ss lauf ihm raſch nach," gebot der Bürger - 


meifter, „er kann das HaM8 nech nicht verlafien ha- 
ben, und lad’ ihn ein, ſich noch einmal herauf zu be⸗ 
mühen.“ 

Mit einem „ſogleich“ eilte Safian davon. 

„Ich bin nun fünfundzwanzig. Jahre Bürger: 
meijter von Zudelhaufen,” begann Sebaftian in ber 
Stellung Napoleon's, die Hände auf dem Rüden im 
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Zimmer auf- und abjchreitend, „aber ſolch ein außer: 
een lic Befuh wie der heutige ift mir noch nicht 
zu Theil geworben; ich glaube, der fommt auch einem 
deutſchen Bürgermeifter jelten vor. Der gewaltige 
Eindrud, den er auf die Weiber madıt, ift mir nicht 
unwahricheinlih, denn mande Menſchen im Oriente 
follen vie Gabe befigen, rauen und Mädchen durch 
das bloße Anfchanen zu bezaubern. Das ſchwache 
Weibervolk iſt leicht confternirt und geliefert, wie die 
kleinen Thiere durch die Augen ver Brillenſchlange.“ 

Während ſich der Bürgermeiſter in dieſen und 
ähnlichen Betrachtungen gefiel; ftürzte Safian athemlos 
in’8 Zimmer und lief unter den excentrifhen Ausru- 
fungen: „Ach, daß Gott! o du Lieber Herr Gott! ad), 
daß fi Gott erbarm!” halb närriſch die Stube auf 
und nieder. 

Sebaftian erkundigte ſich erſchrocken nad) der Ur— 
ſache von Safian's Verzweiflung; aber es bedurfte ge— 
raume Zeit, ehe Jener ſich von ſeinem Schmerze ſo 
weit erholte, daß er die Sprache wieder bekam. 

„Bei Deiner Amtspflicht, Carl Heinrich Safian, 
rede!“ beſchwor Sebaſtian in einem fort, den auf: 
und ablaufenden Händeringer Schritt vor Schritt ver— 
folgend. 

„Mamſell Riekchen,“ heulte endlich ver Frohn, 
„tanzt auf der Hausflur mit dem Mohren von Ve— 
nedig.“ 

Sebaſtian ward zur Salzſäule, während Safian 
fortfuhr wie toll auf und nieder zu raſen. 

„Sie tanzt mit ihm?“ hauchte der Bürgermeiſter 
erſterbend. 

„Sie tanzt,“ gab Safian dumpf zur Antwort, ohne 
ſich in ſeinem Wettlaufe und im Händeringen ſtören zu 
laſſen. 
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„Aber —“ ftammelte nad einer Paufe Sebaftian, 
„warum haft Du fie denn nicht auseinander gerifien ?“ 

„Alles verhert — Alles verhert,” meinte Safıan, 
„der Mohr ift der größte Zauberer auf Gottes Erb- 
boden, es ift mir felber in die Beine gefahren, Sie 
ſehen, wie ih mich echauffire.‘‘ 

Mit diefen Worten ftieg er wo möglid) noch ſchnel⸗ 
ler die Stube auf und ab. 

„O Jammer und Herzeleid, das mich zum neuen 
Jahre treffen muß,” lamentirte Sebaſtian, „ſieh dody " 
nach, guter Safian, ob ſie noch tanzen; ſpring' da— 
zwiſchen mit Händ' und Füßen als officieller Rathsbote; 
vielleicht bringſt Du ſie auseinander, und ich will Dein 
gnädiger Bürgermeiſter ſein zeitlebens.“ 

Safian ſtürzte wieder nach der Thür, als dieſe ſich 
aufthat und die ſchöne Friederike, des Bürgermeiſters 
neunzehnjähriges Töchterlein ziemlich exaltirt hereineilte 
und ihrem Vater an den Hals flog. 

„Väterchen,“ rief ſie mit entſchiedener Stimme, 
„ich heirathe den Mohren von Venedig.“ 

„Da haben wir die Beſcheerung,“ meinte Safian. 

„Aber meine Tochter,“ ermahnte der Vater. 

„Sch. heirathe den Mohren,“ beharrte Friederike 
mit ſeltener Feſtigkeit, „oder es wird nicht gut.“ 

„Aber ſo bedenken Sie die Nachkommenſchaft, liebes 
Mamſellchen, wenn der Herr Bürgermeiſter einen kleinen 
Mohren auf den Krieen ſchaukeln ſollte“⸗ 

„Es wäre mein Letztes,“ ſchauderte Sebaſtian. 

Selbſt Safian's eben angeführter triftiger Grund 
ſchien auf das bezauberte Mädchen keinen Einfluß zu 
üben. Sie blieb dabei: „Ich heirathe den Mohren.“ 

„Aber wie hat ſich nur das Unglück zugetragen?“ 
jammerte der Bürgermeiſter. 

„Ganz zufällig,“ war die Antwort der Tochter, 
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„ic, ging die Stiege herab, als ver Mohr über die 
Hausflur ging. Da trieb mich's mit unwiderftehlicher 
Gewalt, ihm an den Hals zu fliegen. Ich weiß feldft 
nicht, wie mir gefchehen. Kurz, wir tanzten mit 
einander!“ 

„Unglückſelig Kind,” rief der Bürgermeifter. 

„Welche Berirrung der Natur!” rief Safian. 

„Daß doch dieſer Mohr in ſeinem Venedig geblie— 
ben und Zuckelhauſen nimmer betreten hätte, “ſeufzte 
der unglückliche Vater. 

„Ich will gleich nach Hauſe ſpringen und meine 
Frau proviſoriſch in den Keller ſperren,“ meinte 
Safian. 

„Sollte denn der Mohr, der ſo zu Hauſe in Ho— 
kuspolusmacherei, kein Mittel haben, den Zauber zu 
löſen?“ ſprach der Bürgermeiſter. 

„Eine Frage ſtünde frei,“ meinte der Rathsdiener. 

„Wohlan, guter Safian, ſo lauf' ihm nach, ſo 
ſchnell Dich Deine Füße zu tragen vermögen, und fleh' 
ihn in meinem Namen und der Menſchheit Namen um 
ein Mittel; und ſoll mich's hundert Thaler koſten.“ 


Safian galoppirte dem Mohren' von Venedig nad), 
welcher wieder zu dem „blechernen Löffel“ zurüdgefehrt 
war, während die bezauberte Friederike fortwährend die 
Worte ausſprach: „Ich heirathe den Mohren! Bater, 
laß mich den Mohren heirathen,” daß dem Bürger- 
meilter angft und bange um ben Verſtand ſeiner Toch⸗ 
ter wurde und ihm der Angſſſchweiß in großen Tropfen 
auf die Stirn trat. 

Nach Verlauf einer Viertelſtunde kehrte der Bote 
Sebaſtian's aus dem „blechernen Löffel“ mit einem 
Billet zurück, worauf von des Mohren Hand folgende 
Worte geſchrieben ſtanden: 


FR - 





123 


„Das einzige Mittel, Dero Fräulein Tochter 
zu vetten, befteht darin, daß Sie diefelbe noch heu= 
tigen Tages mit ihrem fünftigen Gatten verloben. 
Daß ich jo ganz unverſchuldeter Weife ſolche Be— 
trübniß in Hochdero Familie gebracht habe, hat mic 
dermaßen ergriffen, daß ich außer Stande bin, die 
angekündigte außerordentliche Borftelung der Ex— 
propriationg= Kaleivopfie auf dem Rathhausfaale zu 
geben. Ich ftehe eben im Begriff, Zuckelhauſen 
und Umgegend für immer zu verlafien. Leben Sie 
wohl und beflagen Sie 

Ihren . 
ganz ergebenften 
Mohren von Venedig.” 

„Das einzige Mittel,” ſprach kopfſchüttelnd ver 
Bürgermeifter, nachdem er gelejen, ‚meine Tochter vor 
dem bezaubernden Eindruck des Mohren zu bewahren, 
befteht darin, daß ich fie noch heute verlobe.“ 

„Ih glaube auch, das Mittel ift probat,‘ meinte 
Saflan. 

„zu einer Berlobung gehört aber vor allen Dingen 
ein Bräutigam.“ 

‚Run, Herr Tobias Pumphänel, der reiche Lachs— 
händler, bemerkte der Diener. 

„Leider Gottes kehrt ter erft Groß-Neujahr zurüd, 
jonft wären wir aus aller Verlegenheit. Ia, wenn 
der zugegen wäre, jollte auf der Stelle tie Verlobung 
fein 


„Aber Mamfell Riekchen ſcheint dem Lachshändler 
nicht gewogen,“ ſprach Safian. 

„Das bliebe ſich gleich,” erwiederte der Bürger— 
meiſter. „Pumphänel iſt ein gemachter Mann, wiegt 
ſeine Dreißigtauſend, da kann keine Averſion in Be— 
tracht kommen. Ach, daß er hier wäre, der Edle!“ 
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„zen reihen Lachshändler müſſen fich der geftrenge 
Herr Bürgermeifter fhon aus dem Einne fchlagen. 
Dis zu Groß-Neujahr wartet der Mohr nit.“ 

Gebaftian war.in Verzweiflung. Friederike wurde 
citirt und über einen anberweitigen Freier verhandelt. 
Der Bapa brachte mehrere angejehene alte Junggeſellen, 
die fih bereit vor Jahren zahllofe Körbe geholt, in 
Vorſchlag. Aber jevesmal gab das Mädchen ihre Aver- 
fion durch die Worte: „Ich heirathe den Mohren,“ 
unverholen zu erkennen. 

Als Sebaſtian mit feinen Freiervorfchlägen aud 
gar feinen Anflang finden wollte, warb er enplid 
deſparat. 

„Wohlan, ſo ſuch' Dir ſelber einen, aber nur 
ſchnell, damit wir des Mohren ledig werden.“ 

Friederiken ward hiermit das ſchätzbare Privilegium 
der Königin Victoria zu Theil, ſich ſelbſt den Bräu- 
tigam wählen zu dürfen. Sie zögerte aud) nicht, da— 
von Gebrauch zu machen, und wählte ven Kaufmann 
Lindhardt, wobei fi ihr Geſchmack freilich in beſſerm 
Lichte zeigte, al8 der ihres Herrn Vaters. Lindhardt 
war ber Tiebenswürbigfte junge Mann, dent überdies 
Kopf und Herz auf dem rechten Tlede faßen, nur daß 
er nit Vermögen in weit geringerem Grade bedacht 
war, als der Lachshändler Tobias Pumphänel. 

Der Bürgermeifter wollte aus der Haut fahren, als 
er Lindhardt's Namen hörte. 

„Wie?“ rief er, „dieſen armen Schluder, dieſen 
Habenidhts ?“ 

„Diefen oder ven Mohren,“ entſchied Friederike mit 
männlicher Bejtimmtheit. 

Das war allerdings eine hödhft traurige Alternative 
für den nad zeitlihem Gute gelüftenden Bürgermeifter. 
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Wie ein Peter von Amiend predigte er gegen die 
gottlofe Wahl, wie er fie nannte. Man hat nie ven 
Bürgermeifter von Zudelhaufen, weder vorher, nod 
jpäter, in ſolchem demoſtheniſchen Feuer gefehen. 
Himmel und Erde bot er auf, den Entſchluß der 
Tochter wanken zu machen — half aber Alles nichts 
— „Lindhardt oder der Mohr!” war und blieb Fries - 
derikens Parole. 

Endlich unterlag Sebaſtian. Seine einzige Hoff⸗ 
nung beſtand nur noch darin, daß Lindhardt auf die 
ihm angetragene Friederike aus freien Stücken ver— 
zichten werde; aber zu eben ſo großer Verwunderung 
als Entrüſtung des Bürgermeiſters ward das Mädchen 
mit heißem Danke acceptirt. Jetzt blieb nichts übrig, 
es mußte zur Verlobung geſchritten werden, die auch 
ſelbigen Tages erfolgte und durch den noch vom Diner 
anweſenden Herrn Superintendenten mit Salbung voll- 
zogen ward. 

Der Mohr von Venedig war ſpurlos verſchwunden. 
Nach zwei Tagen erhielt derſelbe nachſtehende Zeilen 
von bekannter Hand: 

„Theuerſter Theodor! 

„Du haſt Deine Rolle vortrefflich geſpielt. 
Unſere lang im Stillen genährte Liebe hat durch 
Deine Vermittelung alle Schwierigkeiten beſiegt. 
Friederike iſt meine Braut und der reihe Pape 
ſöhnt fidy täglich mehr mit mir aus, indem er, meine 
befchränften Vermödgensverhältniffe überſehend, ven 
Menjhen in mir achten und lieben lernt. Auch 
meine glüdliche Braut legt den ſchönſten Tanf Dir 
zu Füßen. Ich bin ihr doch lieber ala Tobias Pump- 
hänel, obſchon Dies weiter feine Schmeichelei für 
mid jein fol. Unſere Hochzeit ift auf Pfingiten 
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feftgefetst, wozu Du vorläufig ſchon hierdurch ein= 
geladen bijt von Deinem 
Dir zu ewigem Danfe verpflichteten 
Mori Lindhardt.“ 

Troß aller Nachforſchungen von Seiten des Bür- 
germeiftere und Safian’8 hat man weder in YZudel- 
haufen noch Umgegend je wieder etwas von einem — 
Mehren von Venedig. vernommen, 


Drud von Alerander Wiede in eipzig 
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